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„Denn was über das Mögliche noch zugeſetzt werden ſollte (um es zum 
Wirklichen zu machen), wäre unmöglich.“ 


Kant Kritik der reinen Vernunft, 
2te Aufl. S. 284. 


ο. ο. 5 


Indem dieſe Schrift die bisher groͤßtentheils nur aus 
der Erfahrung zuſammengetragnen Regeln der 
muſicaliſchen Compoſition zu einem Syſtem verei— 
nen, das heißt ſie aus einem oberſten Princip ablei— 
ten ſoll, welches oberſte Princip nur der Begriff 
der muſicaliſchen Toͤne ſeyn kann, konnte ſie der Phi— 
loſophie nicht entbehren. Sie ſollte aber auch fuͤr 
denjenigen vollkommen verſtaͤndlich ſeyn, welcher ſich 
nicht mit hauptſaͤchlich philoſophiſchen Studien be— 
ſchaͤftigte, und es iſt daher alles mehr philoſophiſche 
durchaus von dem muſicaliſchen getrennt, und theils 
in der Einleitung, theils in beſondern durch Paren— 
theſen bezeichneten Epiſoden vorgetragen worden, ſo 
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daß ſowohl die ganze Einleitung als auch alle 
in dem Syſtem ſelbſt vorkommenden Parenthe— 
ſen nach Belieben voͤllig uͤberſchlagen werden 
koͤnnen, ohne daß dadurch der muſicaliſche Zuſam— 
menhang leide. Der Anfang iſt fuͤr dieſe Leſer die 
185ſte Seite der Schrift. 


δν rů ede 


Die Vorrede, das Eine, ſoll ſagen, wie ihr An⸗ 
dres, die Nachrede oder die Schrift ſelbſt, aͤu— 
ßerlich entſtanden ſey, und was ſie innerlich ent— 
halte. Der Inhalt oder das innerliche dieſer Schrift 
zunaͤchſt, iſt nun als Beſtimmung fuͤr ſich, der 
Grundriß oder das Allgemeine eines Syſtems 
der Tonwiſſenſchaft zu ſeyn, das heißt zu zeigen, 

wie die bisher als Chaos oder begriffloſe Aeußerlich— 
keit erſcheinende Maſſe ihrer Regeln nichts ſey als 
eine allgemeine Regel, die ſich unendlich in ihr An— 
dres, die beſondern Regeln, entzweiend, in dieſer 
Entgegenſetzung ſich beſtaͤndig ſelbſt gleich bleibt, und 
ſo nichts iſt als der Begriff. Dieſes ſoll gezeigt 
werden, oder alle Regeln der Tonwiſſenſchaft ſollen 
gezeigt werden als nur verſchiedene Relationen deſ- 
ſelben Begriffs, ſomit iſt dieſes Zeigen das Andre 
zu dem, was laͤngſt geſchehn iſt, naͤmlich zum bloßen 
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Sagen der Identitaͤt der Kunſt mit dem Begriff 
oder der Philoſophie. Die Philoſophie, indem ſie 
dieſes blos ſagte, und noch bis jetzt blos ſagt, zeigt 
ſich ſo nicht als dasjenige was ſie ſagt, oder ihr 
Thun iſt anders als ihr Reden. Somit iſt denn 
aber das Andre dieſes einen Zeigens der Identi— 
taͤt beider von der Seite der Kunſt, und hier von 
der der Muſtk, die eben durch dieſe Identitaͤt erſt 
Wiſſenſchaft iſt, das Zeigen der Identitaͤt von der 
Seite der Philoſophie, welche das Allgemeine der 
beſondern Wiſſenſchaften iſt. Dieſes Andre, das 
Zeigen der Identitat von der Seite der Philoſophie 
aus, bleibt meiner Logik uͤberlaſſen, welche ſobald 
als moͤglich erſcheinen, und ausfuͤhrlicher zeigen ſoll, 
daß die Philoſophie bisher beim bloßen Sagen 
ſtehn bleibend, und auf den hoͤchſten Gipfel des Sa— 
gens gekommen, in ihrer geſagten Einheit der 
Subjektivitaͤt und Objektivitaͤt iminer nur ſubjekti— 
ves Sagen blieb, welches Sagen der Einheit daher 
auch ohne ſein Andres, die gezeigte und ſo ge— 
glaubte Einheit, noch beſtritten, mithin beſtreit— 
bar, das iſt eben noch unklar oder noch nicht geſondert 
zu dem Einen, der Subjektivitaͤt, und dem Andern, 
der Objektivitaͤt, iſt. 

Den Anfang macht der Autor nun mit dem Zei— 
gen von der Seite der Tonwiſſenſchaft, von der mehr 
empiriſchen oder aͤußerlichen Seite aus, weil dieſe, 
durch ihre Aeußerlichkeit zu er ſt in die Augen fallend, 
ſeinem Syſtem am beſten den Weg oͤffnet, und giebt 
daher fuͤrs erſte auch nur einen Grundriß dieſes 
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Syſtems, der dieſer Aeußerlichkeit der Schrift 
oder dieſer ihrer Beſtimmung fuͤr Andres gemaͤß, 
was das Tonwiſſenſchaftliche unmittelbar anbetrifft, auf 
eine leicht faßliche Weiſe geſchrieben iſt, und ſo, daß 
diejenigen, deren Zweck nur dieſes iſt, das mehr Phi— 
loſophiſche ohne weitres uͤbergehn koͤnnen. Als Grund— 
riß iſt dieſe Schrift nur das Allgemeine, und 
ſchließt als ſolches alle beſondre Ausfuͤhrung der 
Theorie ſo wie alle nicht ganz allgemeine Belegung 
durch praktiſche Beiſpiele, das iſt die Entwickelung 
des in ihr enthaltenen Beſondern aus: dieſes bleibt 
einem groͤßern Werke vorbehalten. Indem aber dieſe 
Schrift uͤberhaupt auch nur von einer Seite jene 
Identitaͤt der Kunſt und Wiſſenſchaft zeigen ſoll, zeigt 
ſich in derſelben hauptſaͤchlich immer nur das Eine 
dieſer philoſophiſchen Beziehung. Dieſe Schrift ſetzt 
ſomit ihr Andres voraus, und kann nur durch dieſe 
Vorausſetzung beſtehn oder Wirklichkeit haben. 
Als Eines dieſes Andern iſt ſie der Anfang deſſelben, 
und das Andre iſt das Ende, ſie iſt als Anfang des 
Ende ſchon ſelbſt Ende, naͤmlich die Einleitung oder 
Vorrede des Ende, und hat dieſes Andre, die Nach— 
rede, als Rede uͤber die Nachrede oder als Vorrede, 
in ſich, ſo wie die Vorrede dieſer Schrift, das iſt die 
Vorrede der Vorrede, die Schrift, daher nun aber 
auch deren Nachrede in ſich hat, und ſo das Ganze 
iſt. Die Vorrede hat die Nachrede aber noch unent— 
wickelt in ſich, und ihr Andres iſt daher die Entwicke— 
lung, das heißt eben, ſie ſetzt die Nachrede voraus, 
und dieſe Vorausſetzung muß ſich mithin realiſiren, das 
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heißt, die Vorrede muß zur Nachrede werden. In— 
dem die Nachrede als Entwickelung der Vorrede, das 
iſt als Zeigen des bisher nur geſagten Syſtems 
der Tonwiſſenſchaft das ganze Syſtem, oder den An— 
fang und das Ende zeigen ſoll, iſt der Anfang die Ein— 
leitung, und die Vorrede, welche als Zeigen daß 
die Einleitung nunmehr gezeigt werden muͤſſe, dieſer 
Anfang der Entwickelung bereits iſt, iſt jetzt ſomit die 
Einleitung, welche die Ausfuͤhrung der Einleitung an 
ſich habend, ſelbſt das Ganze iſt. 


——— ———— — 


Dir uch fg h 


S. 29. Zeile 13. von oben lies ſtatt oder: der 


„ 41. 13. „ unmittelbar: unmittelbare 
: 45. 1. „„ »indifferent: indifferente 
: 8. 4. „unten ⸗ ⸗ diſſonirend, mit Weglaſ⸗ 


ſung des Komma: diſſo⸗ 
nirende. 


οποια 


* N 55 ο. 


Die Einleitung iſt der Anfang. Aller Anfang iſt 
ſch wer, ſagt ein altes Spruͤchwort, und mit Recht, 
denn indem der Anfang als Anfang des Ende bei ge— 
nauer Unterſuchung ſchon das Ende in ſich zeigt, kann 
man das Ende aus ihm ungefaͤhr ſchon erkennen, wie aus 
den Federn den Vogel. Die Philoſophie ſelbſt iſt daher mit 
ihrem Anfange noch nicht im Reinen, und indem ſie die 
allgemeine Seite iſt, zu deren beſondern Seiten die Ton⸗ 
wiſſenſchaft gehoͤrt, iſt der Anfang beider derſelbe Anfang, 
nur von einer andern Seite oder Relation betrachtet. 
Da nun mit dem Ende nicht angefangen werden kann, 
kann nur mit dem Anfang angefangen werden, und 
den Anfang macht daher uͤberall der Anfang, das heißt 
das Eine: das Eine faͤngt an, und das Andere folgt 
nach oder iſt das Ende, und das iſt das Ganze. Das 
Eine, der Anfang, hat aber als Anfang des Andern 
das Andere ſchon in ſich, und iſt ſo nicht blos das Eine 
oder der aͤußerliche Anfang, initium, ſondern auch das 
Andere, das iſt principium oder das oberſte Princip. 
So iſt aber initium, das Eine, als Anfang wieder An⸗ 
fang und Ende, das Eine und Andere, dieſes und 
jenes bereits geſagte, und eben ſo iſt ſein Anderes, 
das principium, ſelbſt Anfang und Ende oder die Tota⸗ 
| litaͤt, welche als das Ganze, Anfang und Ende, nichts 
15 
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außer ſich habend, Alles oder die Wirklichkeit, ſomit das 
Wahre, und als zuſammengreifen des Anfang und Ende 
ſeyenden Ganzen der Begriff iſt. Der Begriff als 
Anfang und Ende, iſt mithin initium und principium, 
und indem er bisher als initium aufgetreten, oder das 
bisher Geſagte bereits der ſeinen Inhalt ausfuͤhrende Be— 
griff war, d. h. indem von Anfang an in Begriffen 
geſprochen, und hoffentlich nichts begriffloſes geſagt 
iſt, ſo iſt der Begriff als initium, von Anfang an auch 
principium des Geſagten, welches zuerſt, das iſt beim 
initium, nur vorausgeſetzt, nunmehr πώ auch ge⸗ 
zeigt oder realiſirt hat, oder das initium iſt prineipium 
geworden. Das oberſte Princip der Tonwiſſenſchaft 
iſt ſomit ihr Anfang, der Begriff, und indem dieſer 
Anfang Anfang und Ende iſt, iſt das oberſte Princip 
auch die Eintheilung ſeiner ſelbſt in Anfang und Ende, 
oder das Eintheilungsprincip. Als Eintheilungs⸗ 
princip iſt das oberſte Princip die Beſonderheit oder 
der Gegenſatz, und da dieſes als Eintheilung des An— 
fang und Ende das oberſte Princip als Ende iſt, iſt 
es als Anfang die Allgemeinheit oder Identitaͤt, oder 
es iſt zuerſt identiſch mit ſich im Allgemeinen das oberſte 
Princip, und demnaͤchſt iſt es ſeine Explication oder 
die Eintheilung. 


IJ. Das oberſte Princip. 


Unſer Zeitalter, die neue Zeit, iſt nicht blos quan⸗ 
titativ neu, als bloßer Zu ſatz oder leere Fortſetzung 
der Vergangenheit, ſondern ſeine auch qualitative Neu⸗ 
heit iſt eben daher inhalts voll, und dieſes in einer 
ſo hohen Bedeutung, daß damit eine Univerſalperiode, 
der Geſchichte der Menſchen beginnt, deren Anderes die 
geſammte bisher vom Menſchengeſchlechte dargeſtellte 
Welthiſtorie 1 Denn das bloße Eine, die bloße 
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Dogmatik im Theoretiſchen und die bloße Mechanik im 
Praktiſchen, zuerſt durch die revolutionaͤre, ſelbſt ein— 
ſeitige Kritik als einſeitig erwieſen, dieſes einſeitige Be— 
ſitzthum der vergangenen Zeit, iſt in der neuen Zeit 
dem Begriffe gewichen, welcher von ihr zuerſt aner— 
kannt wurde als alles Seyn und Werden. Es iſt aus— 
geſprochen worden, daß nichts ſey als der Begriff, allein 
einerſeits iſt dieſes nur ein bloßes Sagen, dem das 
Zeigen fehlt, andererſeits iſt eben weil das Zeigen noch 
nicht gegluͤckt iſt, dieſes Sagen nur ein allgemeines 
Sagen. Es ſagt, alles ſey der Begriff, will aber den— 
noch dem Begriffe abſtreiten, bis in das Detail der aͤußern 
Natur hinabzuſteigen, und findet in dieſem Detail, in 
der unbeſtimmten, das iſt chaotiſchen Menge von aͤußern 
Gegenſtaͤnden, und namentlich auch in demjenigen, was 
der Genius der Kunſt ſchafft, nur vom Begriffe im All— 
gemeinen geleitete, im Beſondern aber der bloßen 
Willkuͤhr mehr oder weniger preisgegebene Erſcheinungen. 


Allein wenn ſchon das gewoͤhnliche, empiriſche 
Nachdenken zeigt, wie unmoͤglich, das iſt unbegreif— 
lich, in der Muſik ein uͤbereinſtimmendes Urtheil uͤber 
die kleinſte Tonverbindung, und das Machen derſelben 
mit der Ueberzeugung ihrer Richtigkeit waͤre, wenn das 
blos individuelle oder willkuͤhrliche des Componiſten und 
des Beurtheilers nicht zugleich allgemeines oder noth— 
wendiges iſt, ſo ergibt das rationelle Nachdenken die— 
ſes gar leicht. Denn der Begriff iſt das Ganze oder die 
Totalitaͤt nur inſofern ihm nicht Etwas gegenuͤberſteht, 
welches von ihm gleichſam entlaſſen, als blos Aeußer— 
liches oder Willkuͤhrliches ſein Anderes ſeyend, ihn zum 
bloßen Einen, d. h. einſeitig, auf mehr oder weniger 
eingeſchraͤnkt, alſo mangelhaft oder falſch macht, und er 
iſt alſo nur Begriff, wenn er alle und jede Allgemein— 
heit und Beſonderheit der Innen- und der Außenwelt, 
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mithin alle Gattungen, Arten und Individuen der Na— 
tur, und alle Verbindungen der Kunſt iſt. 

Der Begriff muß daher, was die Tonkunſt anbetrifft, 
alle Ton verbindungen, moͤgen Πε ſeyn von welcher 
Art ſie wollen, die groͤßte bis zur kleinſten hinab, mithin 
auch alle allgemeinen und ſpeciellen Regeln der Ton— 
wiſſenſchaft, ohne alle Ausnahme, ſeyn, und nur 
dadurch, daß der Begriff auch dieſes, nicht blos das 
Eine oder der Wortbegriff iſt, iſt er Begriff. Nur 
dadurch iſt er Begriff, daß er ſchlechthin alles iſt, 
was Wirklichkeit hat, und alles dieſes, alle dieſen zahl— 
loſen Aeußerlichkeiten und deren Regeln, mithin alle Re— 
geln der Tonwiſſenſchaft, ſind eben daher, weil der Be— 
griff als das Ganze, ſie alle iſt, nur der eine Begriff. 

So iſt denn die ganze Theorie der Muſik nichts als 
der eine Begriff, der ſeinen Inhalt ausfuͤhrend, unend— 
lich viele Begriffe, alle dieſe aber eben ſo ſehr als nur 
den einen Begriff zeiget, und jede Compoſition, welche bis 
auf ihren kleinſten Theil nicht dieſen einen Begriff auf— 
weiſet, iſt fehlerhaft, mag Πε nach allen moͤglichen aͤußer— 
lich gegebenen Regeln gemacht ſeyn, und iſt richtig ſoweit 
ſie dieſen Begriff aufweiſet, mag die geſchichtliche Auto— 
ritaͤt mit ihren Regeln noch ſo ſehr ſich dagegen erheben. 

Dieſer eine Begriff, da er ſomit der allgemeine 
Maasſtab fuͤr alle Faͤlle der Theorie, das iſt fuͤr 
alle Regeln, und fuͤr alle Faͤlle der Praxis oder Aus— 
uͤbung, das iſt Compoſition iſt, iſt mithin das oberſte 
Princip. Da nur der eine Begriff iſt, iſt er auch 
eben {ο ſehr oberſtes Princip fuͤr die Philoſophie, und 
zwar insbeſondere fuͤr die Logik, fuͤr die Naturphiloſo— 
phie u. ſ. w., und die Tonwiſſenſchaft iſt ſo eben Phi— 
loſophie, nur von der beſondern Seite betrachtet. Der 
eine Begriff, von der Seite der Tonwiſſenſchaft betrach— 
tet, iſt ſomit Tonbegriff, wie er von der Seite der 
Natur Naturbegriff, von der Seite der Wortſprache 
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Wortbegriff u. ſ. w. iſt, und es fraͤgt ſich nun blos, 
worin der Tonbegriff beſtehe, oder er muß nicht blos 
geſagt, ſondern auch gezeigt werden, damit er nicht 
blos dunkel geahnet, ſondern mit klarem Bewußtſein 
als Maasſtab angelegt werden koͤnne. 

Schon ſeit laͤngerer Zeit hat man, das b 
ſein des Begriffes in der Tonſprache dunkel fuͤhlend, 
Verſuche gemacht, den Intervallen einen beſtimmten Sinn 
unterzulegen. Die Geſchichte der Muſik, welche als das 
Beſondere der allgemeinen Weltgeſchichte, mit ihr 
weſentlich zuſammenhaͤngt, hat auch ihrerſeits die Perio— 
den der Dogmatik, deren Vollendung Kirnbergers Kunſt 
des reinen Satzes, und der ſkeptiſchen Kritik, durch G. 

Webers Theorie der Tonſetzkunſt zum allgemeinen veto 
gegen alle Regeln vollendet, durchgemacht, bis erſt in 
der aller neueſten Zeit hie und da mit Bewußtſein 
der Begriff als vorhanden in den Tonverhaͤltniſſen aus— 
geſprochen wurde. 

Es verdient hier beſonders A. B. Marx erwaͤhnt zu 

werden, welcher in ſeiner Kunſt des Geſanges (5. 863.) 
ſagt „daß allen Tonverhaͤltniſſen eine beſtimmte beſon— 
dere Bedeutung inwohnen moͤge,“ allein Er, und fruͤher 
Andere (wie z. B. Kirnberger), legte jedem Intervalle 
einen beſtimmten Wortſinn (Marx z. B. der Quart 
das vollbrachte, entſcheidende Hinaustreten, §. 867 J. ο.) 
bei, und wenn gleich dieſe von Marx den Intervallen 
beigelegten Wortſinne, wie man ſpaͤter leicht ſehen wird, 
meiſtens recht entſprechend dem Tonſinn oder Ton⸗ 
begriff im allgemeinen ſind, ſo ſind doch der Ton— 
wiſſenſchaft keine Wort-, ſondern nur Ton-Begriffe 
weſentlich. Dem Tonbegriff als ſolchem iſt kein 
Wortſinn weſentlich, d. h. der Muſik kommen als Sy— 
ſtem von Tonbegriffen, Ideen zu, welche keinen weſent— 
lichen Wortſinn haben. Man hielt es bisher fuͤr un— 
moͤglich, anders als mittelſt der Wortſprache deut— 
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liche und klare Begriffe, das heißt eben Begriffe darzu⸗ 
ſtellen. Warum nun die Wortſprache das einzige 
Mittel ſey, dieſes erhellet nicht, denn der Begriff als 
das Ganze, iſt das Eine und Andere, Anfang und 
Ende, er iſt ſomit die Verſchiedenheit welche eben ſo 
ſehr Gleichheit, und als Verſchiedenheit und Gleichheit 
oder Gegenſatz und Identitaͤt, auch jedes Eine und An— 
dere, mithin auch das eine und andere Mittel zu ſeiner 
Darſtellung iſt, welche aͤußere Darſtellung ſelbſt das An— 
dere ſeiner Innerlichkeit, nur mit letzterer der Begriff 
iſt. Somit iſt die Einſeitigkeit, die Wortſprache 
ſei einziges Mittel zur Darſtellung des Begriffes, als 
nur das Eine, begrifflos. Vielmehr ſtellt ſich der Be— 
griff zuerſt auf allgemeine Weiſe dar: dieſe allge— 
meine Darſtellung iſt die Sprache, deren conventio— 
neller Sinn eben daher fix oder feſtſtehend iſt, der 
Begriff ſtellt ſich aber zweitens auch auf beſondere 
Weiſe dar, und als ſolche iſt er der Wortbegriff, 
in ſo fern die Poeſie ihn uͤber das conventionelle erhebt, 
der Tonbegriff in der Muſik u. ſ. w. Die Philoſophie 
hat ſich in dem Setzen der Wortſprache als einzigen Mit— 
tels zum Denken, gegen ihren Willen unendlich zu ſeyn, 
eine Schranke geſetzt, naͤmlich eben die des bloßen Sa— 
gens, der bloßen Subjectivitaͤt, und hat in dieſer 
Schranke eine Art von Vollendung erlangt, welche ihr 
den Schein giebt, als ſei ihre Welt nun mit Brettern zu— 
genagelt, oder als habe ſie ihren hoͤchſten Gipfel erreicht, 
da ſie doch vielmehr immer nur noch die bloße Subjec— 
tivitaͤt, das iſt der bloße Anfang der ſein Ende noch 
nicht an ſich hat, mithin der noch nicht wirkliche An— 
fang iſt: die Philoſophie hat demnach noch gar nicht 
wirklich angefangen, und kann freilich nicht weiter, be— 
vor ſie nicht jene Schranke uͤberſprungen hat: ihr wirk— 
licher Anfang iſt ja eben das Ueberſpringen der Einſei— 
tigkeit. | 


ας 
Die naͤhere Ausfuͤhrung davon gehoͤrt in die Logik, 
und wird in meiner Logik zu finden ſeyn. Die Tonwiſ— 
ſenſchaft, als mehr empiriſche Seite der Philoſophie, 
hat hauptſaͤchlich a posteriori zu erweiſen, daß der Ton⸗ 
begriff alle Regeln der Tonwiſſenſchaft in ſich enthalte, 
welcher empiriſche Beweis denn einerſeits das Entwickeln 
der Regeln aus dem Tonbegriff, andererſeits die Reali— 
ſation dieſer Regeln durch ihr Anderes, das iſt durch 
praktiſche Beiſpiele iſt. Der Tonbegriff, als Entwickeln 
der Regeln aus ſich, theilt ſich aber ein, und iſt ſo die 
Eintheilung. 


II. Die Eintheilung. 


Der Begriff iſt das Ganze, das heißt er iſt nicht blos 
als Theil, das iſt theilweiſe, ſondern als Ganzes 
oder ganz und daher uͤberall vorhanden, er iſt ſo 
die Wirklichkeit. Das Ganze iſt die Wirklichkeit, 
das Ganze iſt aber einerſeits nicht ohne Theile, ande— 
rerſeits iſt das Ganze eben ſo ſehr kein Getheiltes. 
Auf ſolche Weiſe iſt aber das Ganze, indem es eben ſo 
ſehr getheilt als ungetheilt iſt, das Eine, naͤmlich das 
Getheilte, und das Andere, oder das Ungetheilte, und 
iſt ſo nur, als Eines und Anderes, das Ganze. 

Als Eines und Anderes, getheiltes und ungetheil— 
tes, iſt das Ganze aber getheilt, mithin kein wirk— 
liches, ſomit nur das moͤgliche Ganze, oder da das 
Ganze die Wirklichkeit iſt, nur die moͤgliche Wirk— 
lichkeit, oder die wirkliche Moͤglichkeit. Es iſt ſo der 
wirklich moͤgliche Begriff. Mithin iſt das bloße oder 
leere Eine, oder das bloße Andere, nicht die gaͤnz— 
liche oder wirkliche, ſomit nur die moͤgliche oder 
bloße Moͤglichkeit, oder die bloße Wirklichkeit welche 
ohne ihr Anderes ſelbſt bloße Moͤglichkeit, ſeyend, nur 
der moͤgliche Begriff oder die Abſtraction; und das 
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leere, weder das Eine noch das Andere ſeyende, ſo— 
mit unausſprechliche Nichts daher der unmoͤgliche 
Begriff. 6 | 

So ſind drei Begriffe vorhanden, erſtens der wirk— 
lich moͤgliche: das Eine und das Andere; zweitens der 
blos oder leer moͤgliche: das Eine oder das Andere, und 
drittens der unmoͤgliche: weder das Eine noch das 
Andere. Da der unmoͤgliche Begriff als das leere, 
keine wirkliche, mithin blos oder leer moͤgliche Un— 
moͤglichkeit iſt, hat er, als unmoͤg liche Noͤglichkeit, 
zu ſeinem Andern die moͤgliche Moͤglichkeit, das iſt 
die bloße Moͤglichkeit, welche eben nur das Eine oder 
das Andere iſt, und beide ſind ſomit die leere Moͤglich— 
keit. Aber vielmehr ſind ſie nunmehr als das Eine, die 
Moͤglichkeit welche als das Einſeitige das Fehlerhafte 
iſt, und das Andere, die das Keinſeitige oder 
Schlechte ſeyende Unmoͤglichkeit, das Ganze oder die 
das Gute ſeyende wirkliche Moͤglichkeit, das heißt ſie ſind 
eben die bloße Moͤglichkeit, welche in der wirklichen 
Moͤglichkeit enthalten iſt, und ohne welche die wirk— 
liche Moͤglichkeit die bloße oder leere Wirklichkeit, das 
iſt die bloße Zweiſeitigkeit waͤre, die ohne die Ein— 
ſeitigkeit der Einſeitigkeit und der Keinſeitigkeit ſelbſt 
Einſeitigkeit oder bloße Moͤglichkeit iſt. Dieſe bloße 
Moͤglichkeit ſeyende bloße Wirklichkeit iſt daher nicht 
alle oder die ganze, ſondern nur die eine Wirklichkeit, 
und die ihr gegenuͤber ſtehende bloße Moͤglichkeit ſo die 
andere Wirklichkeit, und ſomit eben beide die moͤg— 
liche Wirklichkeit oder wirkliche Moͤglichkeit. So hat. 
aber die nunmehr wirkliche Moͤglichkeit ſeyende Moͤg— 
lichkeit in ſich zwei, naͤmlich die Moͤglichkeit und die 
Wirklichkeit, und ihre Moͤglichkeit iſt mithin wie der 
wirkliche Moͤglichkeit, und ihre Wirklichkeit moͤgliche 
Wirklichkeit. Eben ſo hat die moͤgliche Wirklichkeit 
ſeyende Wirklichkeit die moͤgliche Wirklichkeit und wirk⸗ 
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liche Moͤglichkeit, das Eine und Andere, in ſich, und 
jedes Eine iſt unendlich wieder Eines und Anderes, 
oder die Eintheilung des Ganzen oder oberſten Princips 
geht unendlich fort. Indem ſo das Ganze, als weſent— 
lich theilbares, eben deshalb weſentlich nur Eines und 
Anderes, kein Drittes, nur Anfang und Ende, deren 
Mitte ſelbſt nichts als Mitte des Anfangs und des Ende 
oder Anfang und Ende iſt, iſt der Begriff als Einthei— 
lungsprincip die unendliche Entzweiung in das Eine 
und Anbere, das heißt er hat alle moͤglichen Einen und 
Andern, das iſt alle Gegenſaͤtze und Identitaͤten in ſich. 
Alle moͤglichen Einen und Andern ſind eben alle moͤg— 
lichen Ganzen oder das moͤgliche Ganze, das iſt die wirk— 
liche Moͤglichkeit, welche in jedem Eines und Anderes 
oder ein und das Ganze ſeyenden Einen als moͤgliche 
Wirklichkeit ſeyende Wirklichkeit und wirkliche Moͤglichkeit 
ſeyende Moͤglichkeit enthalten iſt. 

So iſt aber die Moͤglichkeit als wirkliche Moͤg— 
lichkeit eben ſo gut als die Wirklichkeit als moͤgliche 
Wirklichkeit, oder beide, das Eine und das Andere, der 
Gegenſatz und die Identitaͤt, fließen zuſammen. 
Als zuſammenfließend ſind ſie nur das Eine, naͤmlich 
eben das Fluͤſſige oder das Weſen, deſſen Anderes 
ſomit das Fixe oder das Seyn iſt, und als fixe ſind 
das Eine und Andere, der Gegenſatz und die Identitaͤt, 
die Moͤglichkeit und Wirklichkeit, das Schlechte und Gute, 
nicht mehr in einander uͤbergehend. Die fixe Identitaͤt 
und der fixe Gegenſatz iſt ſo die bloße Vergleichung 
oder Zuſammenſtellung, ſomit der Verſtand, deſ— 
ſen Anderes das fluͤſſige oder die Vernunft, als 
Anderes des fixen ſelbſt fix, daher aber fluͤſſig iſt. Der 
vergleichende und gegenuͤberſtellende VNeeagnd iſt nun ſelbſt 
die Vergleichung des fluͤſſigen oder des Weſens und des 
fixen oder des Seyns, und indem ihm beide fixe ſind, 
Riſt ihm das Eine das weſentliche, und das Andere 
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das unweſentliche. Als ſelbſt fix iſt dem Verſtande 
daher auch das fixe das weſentliche, umgekehrt wie 
der fluͤſſigen Vernunft, indem aber jedes derſelben, als 
das Eines und Anderes ſeyende Eine das fixe und 
das fluͤſſige iſt, iſt dem ſo das weſentliche und unwe— 
ſentliche als fixes ſeyendem Verſtande das weſentliche 
die Hauptſache und das unweſentliche die Neben— 
ſache. So iſt das Thun des Verſtandes das Unter- 
ordnen der Nebenſache unter die Hauptſache, weil aber 
jedes dieſer beiden wieder in ſich das Eine und Andere 
iſt, hat die Nebenſache wiederum in ſich die Haupt⸗ und 
die Nebenſache, und die Hauptſache eben ſo, oder die 
Unterordnung geht beſtaͤndig fort. Die Hauptſache iſt 
nun dem Verſtande die Regel und die Nebenſache die 
Ausnahme, und er thut ſomit nichts als das Ord— 
nen des Chaos zur Regel und Ausnahme, deren jede in 
ſich wieder ein Chaos von Einzelheiten, von ihm in Re— 
gel und Ausnahme geſondert wird. Alle Regeln ſind 
aber als bloße Hauptſache nur das Eine, und indem 
der Verſtand nur die Hauptſache oder das weſent— 
liche hervorhebt, das nnweſentliche dagegen unterordnet 
oder bis er in demſelben eine neue Regel geſondert, zu— 
ruͤckſtellt, vergleicht er ſo die eine Hauptſache mit 
der andern, oder die Hauptſache, das iſt das we— 
ſentliche, iſt ihm die Identitaͤt, deſſen Anderes, 
der Gegenſatz, ſomit die Nebenſache. So iſt die Regel 
oder das Geſetz des Verſtandes die Identitaͤt oder a Da, 
das heißt alle Regeln des Verſtandes ſind nichts als Ana— 
lyſe aus der oberſten Regel, welche das oberſte Princip 
fuͤr den Verſtand iſt, und die, immer in ſich in Iden— 
titaͤt und Gegenſatz zerfallend, beſtaͤndig zur neuen iden— 
tiſchen Regel wird, die nur darum neue Regel iſt, weil 
ſie, die einfache oberſte Regel, fix einem neuen Gegen— 
ſatze gegenuͤber ſteht, oder ihre Ausnahmen zu neuen 
Regeln bildet. 


ος ΑΦ 

Dieſes Syſtem der Identitaͤten oder Regeln, oder 
das verſtaͤndige Syſtem, iſt als das Fixe das Άι. 
ſammenſetzen oder Componiren des Einen und des 
Andern. Sein Andres iſt das vernuͤnftige Syſtem 
oder das Zuſammenfließen des fix zuſammengeſetz— 
ten. Ohne dieſes Andre waͤre das Eine oder Fixe ſelbſt 
nicht fir, denn es iſt nur fix, indem es ſich gegen das 
Fluͤſſige erhaͤlt, und eben [ο ſehr iſt daher das vernuͤnf— 
tige Syſtem ohne das verſtaͤndige eine unverſtaͤn— 
dige das iſt unverſtaͤndliche Vernunft: beide als 
das Eine und Andre, ſind in jedem Einen enthalten, 
und es iſt ſomit nichts vernuͤnftig, was nicht zugleich 
auch verſtaͤndlich waͤre, und nichts verſtaͤndig, was nicht 
zugleich auch vernuͤnftig iſt. Indem aber das Eine und 
Andre zuerſt aͤußerlich zu ſammengeſetzt werden muͤſſen, 
ſowohl im Reden oder Denken durch Worte, als bei 
allem andern Denken des Einen und Andern, iſt dieſes ver— 
ſtaͤndliche Zuſammenſetzen als das fixe oder das aͤußerliche 
Seyn, die Bedingung oder das Mittel zur Ver— 
nunft, und inſofern daher die Hauptſache, die aber 
nachdem ſie zum Andern oder zu dem Zweck geworden, 

die Nebenſache iſt. 
Dier Verſtand, das Syſtem der Regeln oder das 
Formelle, die Kathegorie, zuerſt Hauptſache ſeyend, 
iſt nun die Theorie, welche aber als vernuͤnftiger 
Verſtand nicht blos Formelles oder leeres Formen— 
weſen, ſondern eben ſo ſehr Reelles im Sinne der Ver— 
nunft, das iſt Fluͤſſiges oder Ideelles, und ſo Praxis 
oder Ausuͤbung, das iſt Befolgung ihrer an ihr 
ſelbſt, ſeyn ſoll. Als Hauptſache iſt aber das oberſte 
Princip oder der Begriff nunmehr der Verſtand oder 
der verſtaͤndliche, d. i. der zu verſtehende, klare oder 
deutliche Begriff, und der verſtaͤndliche, das heißt 
der verſtaͤndige Begriff wie hier abgeſehen von der 
Vernunft, iſt die Richtigkeit, das heißt: richtig iſt 
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dasjenige, was verſtaͤndlich iſt, falſch das un ver— 
ſtaͤndliche. Der richtige Begriff iſt ſomit als Ver— 
ſtand das fixe Eine und Andere oder der wirklich moͤg— 
liche Begriff, oder alles Verſtaͤndliche iſt eben nichts als 
identiſch zu ſeyn mit dem Einen und Andern, das 
heißt zu ſeyn das Eine und Andere, mithin die wirklich 
moͤgliche Vergleichung oder Zuſammenſtellung bei— 
der, die deshalb klar geſondert ſein muͤſſen, und ſo 


Hauptſache und Nebenſache als Identitaͤt und Gegenſatz 


ſind. Der unverſtaͤndliche oder falſche Begriff iſt mithin 
der blos moͤgliche. Das Unverſtaͤndliche iſt aber entwe— 
der ganz unverſtaͤndlich, das iſt weder als das Eine 
noch das Andere zu verſtehen, und dieſes iſt daher der 
unmoͤgliche Begriff, oder es iſt miß verſtaͤndlich, 
das iſt nicht als das Eine und Andere, ſomit nur als 
das Eine oder Andere zu verſtehen, oder der moͤg li— 
che Begriff. Alle dieſe drei Begriffe ſind jedoch als Ei— 
nes und Anderes genommen, wirklich moͤglich oder ver— 
ſtaͤndlich, ſomit anwendbar in der ΒΗΦΝΟΗΓ etzung 
oder Compoſition. 

Der Verſtand ſteht bei der Kunſt gewoͤhnlich im 
uͤblen Rufe. Sie ſoll nur Sache des Gefuͤhls ſeyn, 
als wenn das bloße Gefuͤhl, dieſes nur moͤgliche 
Eine, eben daher nicht das Mißverſtaͤndniß waͤre, 
oder man ſich nicht leicht aus der gewoͤhnlichen Erfah— 
rung uͤberzeugen koͤnnte, daß ſo wenig als der Bauer 
in der Regel einen Raphael, eine Oper, oder eine 
Poeſie, ſelbſt der gewoͤhnliche Staͤdter eine ernſte oder 
gelehrtere Muſik u. ſ. w. genießen kann, uͤberhaupt der 
Grad des Gefuͤhls zuſammenhange mit dem Verſtehen 
des Gegenſtandes. Uebrigens iſt die gebildetere Meinung 
von dieſer Einſeitigkeit groͤßtentheils ſchon zuruͤckgekom⸗ 
men: das Andere dieſes allgemeinen empiriſchen Be⸗ 
weiſes iſt aber der beſondere welcher das Zeigen iſt, 
daß jede muſicaliſche Compoſition zu naͤchſt nichts iſt 
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als der verſtaͤndliche Begriff, welcher dann, als ſelbſt 
das Eine und das Andere, gefuͤhlter Verſtand ober ver⸗ 
ſtaͤndliches Gefuͤhl iſt. 

Der verſtaͤndliche Begriff iſt nun, als das aͤußerliche 
Seyn, das Reelle, und der vernuͤnftige das Ideelle 
oder die Idee. Indem aber jedes Eine, ſo lange die Graͤn— 
ze noch nicht gefunden iſt, immer wieder Eines und An— 
deres wird, iſt der verſtaͤndliche Begriff ſelbſt wieder reeller 
Begriff und Idee. Der verſtaͤndliche als reeller Be— 
griff iſt in der Theorie des Verſtandes die Hauptſache 
oder das Reelle des Reellen, mithin das Fundament 
oder die Grundlage. Als ſolches iſt der reelle ver— 
ſtaͤndliche Begriff in der Muſik die Theorie der Muſik 
als theoretiſche Theorie, oder die Theorie 
der Tonwiſſenſchaft, deren Andres die Theorie 
der Tonkunſt iſt. Die Tonwiſſenſchaft, als die 
Hauptſache des Verſtandes das Allgemeine ſeyend, iſt ſo 
der Tonbegriff als Begriff der das Allgemeine ſeyenden 
conventionellen Wortſprache, oder der Tonbegriff 
als Wortbegriff, deſſen Andres der Tonbegriff als 
Tonbegeiff ſomit die Tonkunſt iſt. Die Theorie 
der Tonkunſt, als das Andre der theoretiſchen, iſt die 
practiſche das heißt die ausuͤbende Theorie, und das 
Andre dieſer beiden das verſtaͤndige Syſtem ſeyenden 
Theorien, iſt ſomit das in dieſem verſtaͤndigen enthal⸗ 
tene ver nuͤnftige Syſtem, welches [ο die Praxis 
iſt, die in ſich das verſtaͤndige Syſtem aufwei⸗ 
ſet. So iſt alſo das verſtaͤndige Syſtem der Tonkunſt 
oder die Theorie der Tonkunſt das iſt die praktiſche 
Theorie, das in der Praxis der Tonkunſt oder in der 
praktiſchen Praxis ſich zeigende verſtaͤndige Syſtem oder 
die Verſtaͤndl ichkeit der praktiſchen Praxis, und auf 
der andern Seite iſt das vernuͤnftige Syſtem der To n⸗ 
wiſſenſchaft oder die Praxis der Tonwiſſenſchaft 
das iſt die theoretiſche e das in der Theorie 
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der Tonwiſſenſchaft ſich zeigende vernuͤnftige oder fluͤſſige 
Syſtem, das heißt eben, es ſoll eben ſo ſehr die Theo— 
rie der Tonwiſſenſchaft oder der Darſtellung der 
Muſik durch Wortbegriffe nicht blos das leere For— 
menweſen des Verſtandes ſondern ſelbſt auch Praxis 
oder in einander fließen der Formen ſeyn, als die Praxis 
der Tonkunſt oder der Darſtellung der Muſik durch 
Tonbegriffe oder Toͤne, nicht blos das fluͤſſige Chaos 
der Toͤne ſondern ſelbſt auch Theorie oder verſtaͤndli— 
che Form oder Kathegorie, das iſt das Zeigen des theo— 
retiſchen Syſtems in ihr ſeyn ſoll, die ſo nur praktiſches 
Syſtem iſt. Beide, die Tonwiſſenſchaft und Tonkunſt, 
ſind nun wieder erſtlich das Zuſammenſetzen, Er⸗ 
denken oder Vordenken ihrer ſelbſt oder die Com— 
poſition, und zweitens das Auseinanderſetzen 
oder Expliciren, Nachdenken oder Aus ſprechen, 
das iſt die Ausfuhrung der Compoſition, welche ſo⸗ 
mit im Gegenſatze der Compoſition die Praxis iſt. So 
iſt die Tonkunſt erſtlich die praktiſche Compoſi— 
tion oder das praktiſche Componiren eines muſicaliſchen 
Ganzen oder Syſtems, und dieſe praktiſche Compoſition 
iſt zuerſt verſtaͤndliches Zuſammenſetzen, das 
iſt verſtaͤndliches Denken oder das theoretiſche 
Syſtem der praktiſchen Compoſition, ſomit das theoreti⸗ 
ſche Syſtem der praktiſchen Theorie oder die Befolgung 
der Regeln beim Componiren; demnaͤchſt iſt die prakti⸗ 
ſche Compoſition das praktiſche Syſtem der praktiſchen 
Theorie oder das Zuſammenfließen des praktiſch 
Componirten zu einem vernuͤnftigen Ganzen, welches 
das vernuͤnftige Denken oder das im endlichen Zwange 
der Regeln erſt, unendlich ſich frei bewegende Schaffen 
des Genius iſt. Zweitens iſt die Tonkunſt die praktiſche 
Aus uͤbung der praktiſchen Compoſition, welche wieder 
zuerſt verſtaͤndlicher Vortrag der Compoſition oder 
das theoretiſche Syſtem der praktiſchen Praxis, dem- 
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naͤchſt aber auch vernuͤnftiger oder Γεε[επθοί[[ευ 
Vortrag oder das praktiſche Syſtem der praktiſchen 
Praxis iſt. Eben ſo iſt daher die Tonwiſſenſchaft 
erſtlich die theoretiſche Compoſition oder die Theo— 
rie der Compoſition, welche zuerſt verſtaͤndliche 
Theorie oder Formenweſen, d. i. das theoretiſche 
Syſtem der theoretiſchen Theorie oder die ſogenannte 
Theorie der Tonſetzkunſt iſt, die ſo wie ge— 
woͤhnlich als bloße Theorie vorgetragen, trocken 
und langweilig oder mit dem Ausdrucke eines großen 
Mannes ledern iſt; demnaͤchſt iſt die theoretiſche Com— 
poſition auch vernuͤnftige Theorie oder das prak— 
tiſche Syſtem der theoretiſchen Theorie, welches der 
lebendige Vortrag der Compoſitionslehre iſt. Zweitens 
iſt die Tonwiſſenſchaft die theoretiſche Aus uͤbung 
oder die Theorie der Ausuͤbung, welche zuerſt ver— 
ſtaͤndlich oder theoretiſches Syſtem der theoretiſchen Praxis, 
demnaͤchſt aber auch vernuͤnftiges oder praktiſches Syſtem 
der theoretiſchen Praxis ſeyn ſoll. 

Die Grundlage war die theoretiſche Theorie oder 
die Theorie der Tonwiſſenſchaft, und deren Grundlage 
iſt daher wieder die theoretiſch theoretiſche Theorie oder 
die Theorie der Compoſitionswiſſenſchaft. Indem dieſe 
nun die Toͤne betrachtet, iſt wiederum ihr Erſtes das 
Setzen der Toͤne als Reelle, d. i. als ſelbſtaͤn— 
dige Toͤne: dieſes iſt die Harmonie, und ihr Anderes 
oder der ideell verſtaͤndige Begriff iſt ſomit die Melo— 

die. In dieſem Sinne iſt die Melodie daher das Auf— 
faſſen der Toͤne als ideelle oder nicht ſelbſtaͤndige, d. h. 
als Figuren oder Ideen, und beide, die Harmonie 
und Melodie, betrachten die Toͤne eben [ο ſehr als All— 
gemeines mehrerer, denn als Beſonderes der einzel- 
nen Stimmen. N 

Die Harmonie hat als Eines und Anderes auch die 
Melodie in ſich, als fixe Harmonie im verſtaͤndigen 

55 
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Syſteme iſt ihr aber die Melodie die Nebenſache. 
Dieſe Nebenſache iſt jedoch ſelbſt wieder nebenſaͤchliche 
Nebenſache oder hauptſaͤchliche Nebenſache. Die Melo— 
die als hauptſaͤchliche Nebenſache iſt das Setzen oder 
Finden einer Harmonie zu einer gegebenen ein- oder mehr— 
ſtimmigen Melodie, und dieſes iſt der Contrapunkt, 
welcher zuerſt einfacher, demnaͤchſt doppelter (oder 
mehrfacher) Contrapunkt iſt. Die Hauptſache iſt hier⸗ 
bei immer noch die Harmonie, d. i. das Setzen von 
Toͤnen zu Toͤnen, und die Melodie, das Setzen 
von Figuren zu Figuren, als nur gegebenes 
oder bereits geſetztes bei welchem hauptfſaͤchlich 
nur die Toͤne, nicht die Figuren in Betracht kommen, 
mithin als Melodie Nebenſache. 

Der Anfang der verſtaͤndigen Theorie iſt ſo als 
das Reelle, der Verſtand oder die Grundlage, die 
Harmonienlehre, und zwar zuerſt ohne gegebene 
Melodie betrachtet. Der zweite Theil der Harmo— 
nienlehre iſt dann der Contrapunkt, und der zweite 
Theil der Compoſitionslehre die Melodienlehre, oder 
die noch wenig bearbeitete Lehre, wie eine muſicaliſche 
Idee als Thema oder oberſtes Princip ihrer Durchfuͤh— 
rung aus ſich zu entwickeln, und melodiſch, d. h. 
nicht nach den ſchon durch die Harmonienlehre gegebenen 
Regeln der harmoniſchen Modulation, ſondern nach 
ihrem ideellen Inhalt, d. i. nach den Gedanken oder 
Ideen, welche mit ihr verwandt ſind und wohin alſo auf 
melodiſche Weiſe hin modulirt werden kann, durch— 
zufuͤhren iſt. 

Beide Theile der Compoſitionslehre, die Harmonie 
und Melodie, ſind in ſich wieder Allgemeines und Beſon⸗ 
deres, d. h. ſie beziehn ſich entweder als Beſonderes 
auf die beſondern Arten der Compoſition, oder Πε ent⸗ 
halten als Allgemeines nur das allen dieſen Arten 
gemeinſame: den Anfang muß hier wieder das Allgemeine 
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als die Regel, Grundlage oder der Verſtand machen, 

und die Theorie der Tonwiſſenſchaft faͤngt daher an mit 

der allgemeinen Harmonienlehre ohne Ruͤck— 
ſicht auf gegebene Melodie. 


Nur dieſes iſt der Gegenſtand dieſer Schrift, welche 
auch nur den Grundriß des allgemeinen harmoniſchen 
Syſtems enthaltend, ihre eigene Ausfuͤhrung, ſo wie alles 
Andere, zunaͤchſt aber die geſammte allgemeine Har— 
monienlehre, deren zweiter Theil die Lehre des ein— 
fachen und doppelten Contrapunkts iſt, groͤßern Werken 
uͤberlaͤßt. Als Anfang jedoch oberſtes Princip ſeyend, 
zeigt ſie ihr Anderes, das Ende, mithin das Ganze oder 
das ganze Syſtem der Tonwiſſenſchaft im allgemeinen 
ſchon, und iſt [ο der Grundriß des ganzen Syſtems. 

Somit iſt die Einleitung, nachdem ſie ſich als das 
oberſte Princip und als die Eintheilung gezeigt, und ſo 
zur Harmonienlehre wurde, die Eintheilung des allge⸗ 
meinen oberſten Princips in ſich ſelbſt und in das 
beſondere geworden, und indem das allgemeine 
Princip die Philoſophie iſt, iſt die bisher dieſes Eine, 
das hauptſaͤchlich Philoſophiſche, ſeyende Einleitung zur 
hauptſaͤchlich tonwiſſenſchaftlichen, und hier zur Einlei⸗ 
tung der Harmonienlehre geworden. 


Die allgemeine Harmonienlehre. 


Das oberſte Princip der Theorie oder die oberſte und 
einzige Verſtandesregel, das Eine und Andere als Haupt- 
ſache und Nebenſache, war in der allgemeinen Einlei— 
tung das oberſte Princip als Identitaͤt und Eintheilungs⸗ 
princip, letzteres mithin zuerſt als Nebenſache. Die in 
der Hauptſache enthaltene Nebenſache zerfiel aber 
wieder in Haupt⸗ und Nebenſache, und ſo war das Ein⸗ 
theilungsprincip dieſe Hauptſache, als Hauptſache 
aber ſelbſt die Identitaͤt oder das oberſte Princip gewor⸗ 
den. Das oberſte Princip oder die Hauptſache hatte nun 
als Eintheilungsprincip ſich bis zur Harmonienlehre als 
Hauptſache, eingetheilt, nnd indem dieſe nunmehr das 
oberſte Princip iſt, muß ſie ſich als Eintheilungsprincip 
immer identiſch mit ſich weiter theilen. So iſt ſie denn 
zuerſt oberſtes Princip, welches ſomit der eigentliche 
Anfang der Tonwiſſenſchaft iſt, der aber ſelbſt wieder 
Anfang und Ende, oberſtes Princip und Eintheilung iſt. 


A. Der Anfang. 


Der Anfang iſt als oberſtes Princip der Begriff, 
welcher mithin in der Harmonienlehre der harmoniſche 
Begriff iſt. Indem nun der harmoniſche Begriff als 
Identitaͤt mit dem oberſten Princip der Tonwiſſen⸗ 
ſchaft der Tonbegriff, als Identitaͤt mit dem har⸗ 
moniſchen Princip der Begriff der Toͤne als Reelle 


21 


oder ſelbſtaͤn dige, und als Identitaͤt mit dem allge⸗ 
meinen theoretiſchen oder dem philoſophiſchen Be— 
griff als Verſtandes begriff das fixe Eine und 
Andere, d. i. nur zwei und nicht drei iſt, iſt der har— 
moniſche Begriff in der Theorie der Begriff zweier fixen, 
d. i. auseinander ſtehenden oder einen Zwiſchenraum 
habenden Toͤne oder das Intervall. . 

Der Begriff als Inter vall iſt aber ſo blos ge— 
ſagt das bloße an ſich oder die Abſtraction, mithin 
das abſtracte Intervall, welches als bloßes Eine nicht 
wirklich moglicher Begriff iſt ohne ſein Anderes, das fuͤr 
ſich oder das concrete Intervall. Aber das con— 
crete Intervall ohne das abſtrakte iſt eben ſo ſehr das 
bloße Eine oder die Abſtraktion, d. i. das an ſich, 
und ſomit iſt das Eine, das an ſich, vielmehr das an 
ſich oder fuͤr πώ, und das Andere, das fuͤr ſich, 
vielmehr das an und fuͤr ſich. Das an und fuͤr ſich 
iſt ſo die moͤgliche Wirklichkeit, welche als fixer Verſtand 
die Beziehung des an ſich auf das fuͤr ſich oder der 
wirklich moͤgliche Begriff iſt. Die Beziehung als das 
fuͤr ſich ſeyende an und fuͤr πώ oder die moͤgliche 
Wirklichkeit, ſetzte aber ihr Anderes, das an ſich oder 
die Moͤglichkeit voraus, und das an ſich iſt ſomit 
das Vorausgeſetzte, das im Gegenſatz der moͤglichen 
Wirklichkeit ſelbſt Eines und Anderes ſeyend, die beiden 
Praͤmiſſen des Schluſſes, welcher der Begriff oder das 
Syſtem iſt, oder die Vorausſetzung des Syſtems, ſo— 
mit eben die bloße Einleitung iſt. 


1. Die Vorausſetzung oder das Vorausſetzen. 


Die Vorausſetzung zeigte ſich als das an o der fuͤr 
ſich oder die bloße Moͤglichkeit, welche eben ſo ſehr ſelbſt 
Eines und Anderes, unmoͤgliche und moͤgliche Moͤglich— 
keit iſt. Indem beide als die Vorausſetzung das Eine 
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oder der Anfang ſind, iſt die unmoͤgliche Moͤglichkeit als 
der unmoͤgliche Anfang das leere Nichts oder es iſt gar 
noch nicht angefangen. Indem dieſe Leere aber als 
Bedingung der moͤglichen Erfuͤllung die Vorausſetzung 
der moͤglichen Moͤglichkeit oder die Vorausſetzung der 
Vorausſetzung iſt, iſt ſie der Anfang. 


a. Die Unmoͤglichkeit, der unmoͤgliche Anfang oder das leere Seyn. 


Die Unmoͤglichkeit, das leer ſeyn, ſomit leere Nichts 
oder leere Seyn iſt nicht, und die Vorausſetzung der 
Leere iſt ſomit nur Leere fuͤr die Folgerung der Vor— 
ausſetzung oder den Begriff, das iſt hier fuͤr die Ton— 
wiſſenſchaft. Dieſe ſo nur relative Leere hat zu ihrem 
Andern den Inhalt, naͤmlich hier der Tonwiſſenſchaft, 
indem dieſer ſo aber als nur anderer Inhalt nicht 
aller Inhalt iſt, iſt die Leere ſelbſt Inhalt, ſie iſt 
das als Anderes des Guten, Gutes ſeyende Schlechte, 
und als ſelbſt Inhalt oder Wiſſenſchaft, welche Leere 
oder Indifferenz gegen die Tonwiſſenſchaft iſt, eine 
andere Wiſſenſchaft, die aber als deren Anderes oder 
Gegenſatz nicht mehr indifferent gegen die Tonwiſſenſchaft 
iſt. So iſt alſo jede Wiſſenſchaft, als wirkliche Moͤg— 
lichkeit Eines und Anderes ſeyend, eine und andere 
Wiſſenſchaft, und die eine dieſer Wiſſenſchaften iſt, als 
Gegenſatz der andern, die Vorausſetzung derſelben 
und die an dere die durch ſie geſetzte, das heißt: jede 
Wiſſenſchaft hat eine Vorausſetzung. 

Dieſes laͤßt ſich auch ſo ausfuͤhren: der Verſtand 
als das fixe, iſt eben das fixe und das fluͤſſige als 
fires, das Eine und Andere im Einen, und ſo als fixes 
fluͤſſige und fluͤſſiges fire das Eine und Andere, die 
moͤgliche Wirklichkeit, und nicht die bloße Moͤglichkeit 
oder Abſtraktion. Als fluͤſſiges fixe iſt er die Haupt— 
ſache, welche ſich als Identitaͤt zeigend, alle bishe— 
rigen Beſtimmungen als a a oder Analyſis aus dem 
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oberſten Princip erwies. Allein ſein Eines, das fluͤſ— 
ſige fixe, fließt ſo mit ſeinem Andern, dem fixen 
fluͤſſigen, welches als Anderes der Identitaͤt der Ge— 
genſatz iſt, zuſammen, das heißt eben, beide ſind wieder das 
Eine, die bloße Identitaͤt a Sa. Es iſt aber auch das 
Andere des Verſtandes oder die Nebenſache, welche 
als das Andere der wirklichen Moͤglichkeit die moͤg— 
liche Moͤglichkeit, mithin das fixe fixe oder der Gegen— 
ſatz iſt, der als Gegenſatz der Identitaͤt als Haupt— 
ſache, der Gegenſatz als Hauptſache, mithin der Ge— 
genſatz als Identitaͤt iſt, wie daher das fluͤſſige 
fire, das iſt das fluͤſſige fixe und fixe fluͤſſige, die Identi— 
taͤt als Gegenſatz war. So ſetzt alſo die Identitaͤt, 
als beſtaͤndig aa, um Syſtem der Identitaͤten oder 
Regeln, d. i. verſchiedene oder entgegengeſetzte Regeln 
zu werden, den Gegenſatz voraus, und jede Theorie hat 
mithin ein Vorausgeſetztes. 

Es ließe ſich dieſes auch noch auf andere, naͤmlich 
auf unendlich viel Arten deduciren, denn indem jeder 
moͤglich wirkliche Begriff nichts iſt als das Eine und An— 
dere oder Intervall, ſteht jedes Eine Intervall auch 
mit dem Anderen deſſelben, das heißt mit allen Andern 
in Beziehung oder beide ſind als Eines und Anderes der 
wirklich moͤgliche Begriff, d. i. die Beziehung, und 
es kommt ſomit nur darauf an, die Beziehung zu fin— 
den. Dieſe unendliche Mannigfaltigkeit des Entwik— 
kelns iſt eben zunaͤchſt als Verſtand, die Zuſammen— 
ſetzung oder Compoſition der Beziehungen, Begriffe 
oder Intervalle, und indem ſich dieſe als unendlich 
zeigte, ſoll eben die Philoſophie anerkennen, daß jedes 
von ihr aufgeſtellte Syſtem nicht blos das Eine, die 
Theorie, ſondern auch das Andere, die Praxis ſeyend, 
als beides eben ſo ſehr das Fluͤſſige, als das Fixe oder 
die Compoſition, d. i. eben ſo ſehr die als eine 
Compoſition, das als ein Syſtem ſei: alle dieſe, wie 
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alle Gegenſaͤtze fließen in einander, die Praxis iſt 
Vernunft und Verſtand, fluͤſſig und fix, nicht minder 
Qualitaͤt und Quantitaͤt, Seyn und Weſen u. ſ. w.; 
eben {ο iſt die Theorie Vernunft und Verſtand, fluͤſſig 
und fix u. ſ. w.; die Vernunft iſt fluͤſſig und fix, Ver— 
nunft und Verſtand, Theorie und Praxis; die Compo— 
ſition iſt fluͤſſig und fix, Qualitaͤt und Quantitaͤt u. ſ. f.: 
jedes Eine iſt jedes Eine und Andere, und alle Be— 
ziehungen ſind wirklich moͤglich oder die wirkliche Moͤg— 
lichkeit iſt alle Beziehungen oder wirkliche Moͤglichkeiten, 
und {ο eben iſt jedes Syſtem eine Compoſition von 
Intervallen oder Begriffen, und es iſt ſomit erſtlich 
eine einſeitige Anſicht, als muͤſſe und koͤnne ein philoſo— 
phiſches Syſtem ſich gerade nur auf eine Weiſe entwik— 
keln, welche eine Weiſe eben nur das Eine oder das 
Setzen aller Begriffe, der Qualitaͤt, Quantitaͤt u. ſ. w., 
als fixe, das Setzen oder Sagen der Subjectivitaͤt, 
welche als Eines und Anderes Einheit und Zweiheit 
der Subjectivitaͤt und Objectivitaͤt, dem die Identitaͤt 
oder das Eine und Andere als Einheit ſeyenden Ver— 
ſtande aber als Hauptſache die Einheit beider iſt, die— 
ſer als das Ideelle, der Vernunft als Verſtand die 
(fixe) Hauptſache ſeyenden Subjectivitaͤt, als ein, viel— 
mehr nur fixe Hauptſache des Verſtandes ſeyendes Ab— 
ſolute iſt. 

Zweitens aber ſind alle Begriffe auch fix, und 
ſo nur iſt die Compoſition nicht blos das Eine, die 
willkuͤhrliche oder unendliche Zuſammenfuͤgung von 
Intervallen, nicht blos die unendliche Entzweiung des 
Einen in immer wieder Eines und Anderes, oder die 
unendlich vielen Arten der Deduction oder des Beweiſes 
der Vorausſetzung, ſondern dieſe Unendlichkeit ſetzt ſelbſt 
ihr Anderes, die Endlichkeit oder Graͤnze voraus, 
um Eines und Anderes oder wirklich moͤglich zu ſeyn, 
und {ο iſt die Endlichkeit als die Voraus ſetzung 
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das Gegebene oder das Thema, deſſen Anderes, die 
Unendlichkeit, als das Ende der Anfang ſeyenden End— 
lichkeit, ſomit auch eine endliche oder beſtimmte 
Ausfuͤhrung oder Entwickelung der Vorausſetzung oder 
des Thema iſt, und die Kunſt iſt eben, in dieſem 
fixen Gange immer auch das fluͤſſige, das iſt die auch 
vorhandene Unendlichkeit der anderen Beziehungen, 
welche nunmehr die Voraus ſetzung der fixen Be— 
ſtimmtheit ſeyend, den fixen Sinn erſt wirklich moͤglich 
oder zur Totalitaͤt macht, dieſen Reichthum oder 
Tiefe von Beziehungen zu geben, welches gehaltvolle 
Componiren das ſich zeigende Eine, das Genie, und 
Andere, die Ausbildung oder Weisheit des Genies 
iſt: eine geniale Weisheit, welche die Philoſophie 
praktiſch zuerſt in Hegels Schriften und Vortraͤgen 
zeigte, in ihrer bloßen Beſcheidenheit ſie jedoch nicht auch 
theoretiſch bekennend. 


Indem ſo jede Compoſition, das iſt jedes Syſtem, als 
Entwickelung des Thema, an dieſem gegebenen Stoffe 
die fixe Beſtimmung des Einen und Anderen gerade zur 
Qualitaͤt und Quantitaͤt u. ſ. w., das heißt zu quantitativ 
gerade ſo viel und qualitativ gerade ſolchen Einen 
und Andern, oder die ſelbſt Syſtem dieſer Beſtinmung 
ſeyende Vorausſetzung hat, ſo iſt dieſes die dritte 
Deduction der Vorausſetzung, welche als das Zeigen der 
unendlich viel wirklich moͤglichen Arten dieſer Deduction, 
das Allgemeine oder das Andere der zwei erſten be— 
ſondern Arten dieſes Eines und Anderes ſeyenden Gi— 
nen iſt, indem aber drei Deductionen der Vorausſetzung 
vorhanden ſind, iſt das Andere dieſer drei das Sa— 
gen ſeyenden Deductionen das Zeigen, wie ſie ſelbſt in 
ihrem Thun das von ihnen Geſagte, naͤmlich die Be— 
ſtimmtheit oder Endlichkeit der Deductionen der Vor— 
ausſetzung als Anderes der Unendlichkeit oder VWielheit 
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derſelben befolgend, die Entwickelung des Thema 
oder der Vorausſetzung, und ſo nur die Vorausſetzung 
ſind. Indem daher jene beiden letzten Deductionen ohne 
dieſes Zeigen ihres Zuſammenhanges mit der erſten 
hier nicht her gehoͤrten, d. i. hier falſch oder da hier 
jetzt die Hauptſache iſt, hauptſaͤch lich falſch, das heißt 
kein wirklich moͤglicher Begriff waͤren, ſo iſt das Zeigen 
des Zuſammenhangs jener drei Deductionen, Begriffe, 
Syſteme oder Wiſſenſchaften, alſo des Zuſammenhanges 
mit den andern Wiſſenſchaften die Vorausſetzung einer 
jeden, mithin ſelbſt eine Ausfuͤhrung der Vorausſetzung, 
welche das Andere jener drei iſt, nun aber mit jenen 
dreien zuſammen, wieder Eines iſt, welches das An— 
dere oder die Erklaͤrung ihres Zuſammenhangs vor— 
ausſetzt; und ſo iſt denn die Menge oder Vielheit von 
Gruͤnden oder Beweiſen, die aber eben ſo ſehr das un— 
endliche Syſtem des Einen und Andern, deren jedes 
wieder Eines und Anderes iſt, in der Voraus ſetzung 
enthalten, eben ſo wie dieſes unendliche Syſtem ſich zu— 
vor aus der moͤglichen Wirklichkeit entwickelte, oder das 
unendliche Syſtem iſt eben in jedem Einen ganz ent— 
halten, und kann ſomit aus jedem Einen ganz dedu— 
cirt werden, oder jedes Eine iſt der Anfang. Indem 
ſo aber die Vorausſetzung das unendliche Syſtem ent— 
haͤlt, iſt das unendliche Syſtem ſelbſt uͤberall Voraus— 
ſetzung, oder man kann der Vorausſetzung auf keinem 
Wege entgehn: das heißt, das Daſeyn der Vorausſetzung 
iſt nunmehr, als unendlicher Progreß, negativ deducirt, 
wie dieſes zuerſt auf in ſich geſchloſſene, beſtimmte oder 
fixe, das iſt poſitive Weiſe geſchehn war. Somit iſt 
der Zuſammenhang aller dieſer Deductionen und dabei 
zugleich gezeigt worden, wie nicht deducirt oder com— 
ponirt werden muͤſſe, naͤmlich ohne verſtaͤndlichen 
Zuſammenhang, und es koͤnnen ſo alle Begriffe oder 
Intervalle, und als Grundbaßintervalle alle Harmo— 


27 


nienſchritte einander folgen, wenn nur deren Zuſam— 
menhang oder Beziehung eine verſtaͤndliche iſt. 

Die Vorausſetzung, als das Andere jeder einen 
Wiſſenſchaft, iſt ſomit auch das Andere der Philoſophie 
als allgemeiner Wiſſenſchaft, und als deren An— 
deres iſt ſie die beſondern Wiſſenſchaften. Dies iſt 
ihre allgemeine Vorausſetzung, ihre beſondere iſt 
die Wortſprache als allgemeines Mittheilungsmittel 
oder hauptſaͤchlich conventionelle Sprache; in ſofern aber 
dieſe als die Grammatik die Woͤrter als ſelb— 
ſtaͤndige ſetzend, die Harmonienlehre, und die 
Sprachphiloſophie indem ihr die Woͤrter ideelle 
oder Worte ſind, die Melodienlehre der Sprach— 
wiſſenſchaft iſt, iſt die Vorausſetzung der Sprach— 
wiſſenſchaft die Lehre der articulirten Laute oder die 

Sprachakuſtik. 

| So iſt es denn erſtlich unrichtig, daß die Philo— 
ſophie den Vorzug vor allen andern Wiſſenſchaften habe, 
keine Vorausſetzung zu haben. Es iſt ſolch Vorzug 
zuerſt als das fixe qualitative oder quantitative Mehr 
und Weniger, nicht Sache der fluͤſſigen Vernunft 
ſondern nur des Ver ſtandes, demnaͤchſt aber iſt es 
kein Vorzug, denn indem der Begriff als das Eine und 
Andere die Vorausſetzung und Nachſetzung iſt, ſo waͤre 
die Philoſophie, haͤtte ſie keine Vorausſetzung, nur das 
Eine, mithin begrifflos wie die Nachſetzung ohne 
Vorausſetzung, das heißt nur der moͤg liche Begriff, 
und der Anfang der Philoſophie iſt mithin, als das 
Eine, die Vorausſetzung. 

Das Eine, indem es der Anfang ſeyn muß, weil 
der fixe Verſtand, das Eine und Andere fix auseinan— 
der haltend, immer nur einmal das Eine und ein 
andermal das Andere, nie beide zugleich iſt, oder 
weil ſich das Eine und Andere weder raͤumlich noch zeit— 
lich weſentlich zugleich, ſondern nur neben einander 
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oder nach einander aͤußert, ſetzt ſo das Andere oder 
das Ende voraus, und iſt mithin nicht blos die paſſive 
Vorausſetzung oder das Vorausgeſetzte, ſondern 
auch das Vorausſetzende. So iſt es aber zweitens rich- 
tig, daß die allgemeine Philoſophie die Vorausſetzung 
aller Wiſſenſchaften ſeyend, keine Vorausſetzung habe, 
denn ſelbſt der Sprache, welche das aͤußerlich Voraus— 
geſetzte der Philoſophie iſt, ihrer Conſtruction, Zuſam— 
menſetzung oder Compoſition zu Saͤtzen oder grammati— 
caliſchen Begriffen, liegt wieder die Philoſophie als Vor— 
ausſetzung zu Grunde. 

Und ſo nur, als eben ſo ſehr Vorausſetzung ha— 
bend, denn Vorausſetzung ſeyend, d. i. als mit und 
zugleich ohne Vorausſetzung oder als das Mit und 
Ohne, iſt die Philoſophie das Eine und Andere oder 
die moͤgliche Wirklichkeit, und in der moͤglichen Wirklich— 
keit iſt jeder Satz nur in ſofern wahr, als er auch als 
ſein Anderes, d. i. als unwahr gewußt oder voraus— 
geſetzt iſt, weshalb es denn, nachdem jedes philoſo— 
phiſche Syſtem welches blos wahr ſeyn wollte, bisher 
als einſeitig oder als auch falſch gezeigt worden, 
probat zu ſeyn ſcheint, vielmehr aber dem Begriffe an— 
gemeſſen, d. i. der Begriff ſelbſt oder das auch genera— 
liſiren das ſonſt gegen ſein Sagen leer handelnden Wi— 
derſpruchs iſt, ein neues Syſtem von Anfang an fuͤr 
eben ſo ſehr falſch als richtig, eben ſo ſehr ein Syſtem 
als das Syſtem, oder fuͤr die wirkliche Moͤglich— 
keit auszugeben, wie jenem Mann, der mit dem Galgen 
bedroht, wenn er uͤber die Bruͤcke gehend ein falſches 
Ziel ſeines Weges angaͤbe, indem er ſagte er ginge ſich 
haͤngen zu laſſen, dieſes falſchwahre durchgelaſſen 
wurde. 

Aber eben daher iſt dabei das Andere dieſes fluͤſſi— 
gen, das fixe oder die Kathegorie der Haupt- und 
Nebenſache nicht zu vergeſſen, und es kommt ſomit darauf 
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an, die Hauptſache als wahr zu geben oder haupt— 
ſaͤchlich wahres zu ſagen, und da dem Verſtande als 
fixen das Allgemeine oder die Identitaͤt die Hauptſache 
iſt, iſt es denn verſtaͤndiger Weiſe hauptſaͤchlich 
wahr, daß die Philoſophie keine Vorausſetzung habe, 
d. h. ſie hat kein Gegebenes, kein Thema außer ihr, 
ſondern vindicirt ſich alle Themata oder gegebenen Einen 
und Andern, ſo hauptſaͤchlich die allgemeine Wiſſen⸗ 
ſchaft oder das Syſtem ſeyend, deſſen Anderes ein 
Syſtem oder die Einen Syſteme, ihr Nebenſache 
ſind. Dieſes Dritte aber, die Vereinigung der das 
Weſen oder die Subjectivitaͤt ſeyenden Wahrheit 
der Aprioritaͤt oder Philoſophie mit der das bloße Seyn 
oder die Objectivitaͤt ſeyenden Unwahrheit derſel— 
ben, iſt als die Subjectivitaͤt als Einheit der 
Subjectivitaͤt und Objectivitaͤt der Begriff — des 
Verſtandes. 8 

Somit haben denn die andern Wiſſenſchaften haupt— 
ſaͤchlich eine Vorausſetzung. So wie bei der Philoſophie, 
iſt dieſe erſtlich die allgemeine Vorausſetzung welche 
hier die Philoſophie iſt, und zweitens die beſon— 
dere. Die allgemeine Vorausſetzung iſt dem Ver— 
ſtande als Grundlage die hauptſaͤchliche, und die Ton— 
wiſſenſchaft muß ſich daher das Mitreden der Philo— 
ſophie gefallen laſſen oder es iſt der Theorie der Ton— 
wiſſenſchaft hauptſaͤchlich die Philoſophie noͤthig, und der 
geneigte Leſer kann daher auch nichts gegen den Autor 
haben, der die Philoſophie ſo viel mitſprechen laͤßt. 

Als allgemeine Vorausſetzung mußte die Philo— 
ſophie ſomit, als Vorausſetzung der Tonwiſſenſchaft de— 
ren bloßer Anfang oder der abſtrakte Begriff ſeyend, 
der allgemeine abſtrakte Begriff der Tonwiſſenſchaft 
werden, und als ſolcher wurde ſie das allgemein abſtrakte 
Intervall. Das Intervall muß ſich aber beſtim— 
men, oder es muß das Andere ſeiner abſtrakten Allge— 
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meinheit, Weſentlichkeit oder Innerlichkeit, das iſt die ab— 
ſtrakte Aeußerlichkeit oder das Maaß erhalten, 
welches zuerſt als aͤußerlich quantitatives Maaß, die aͤu— 
ßern Dimenſionen, d. i. das Quantum des Ab— 
ſtandes der beiden Toͤne einer reinen Quart oder Quint, 
großen Terz, kleinen Secunde u. ſ. w., und dann als 
aͤußerlich qualitatives Maaß die aͤußern Urſachen 
warum das eine Intervall conſonire, das andere diſſonire, 
iſt; der Tonwiſſenſchaft iſt das ſo beſtimmte Intervall, 
da deſſen innere Quantitaͤt oder der Einfluß des Ab— 
ſtandes auf die harmoniſche Verſtaͤndlichkeit, und die 
innere Qualitaͤt, der harmoniſche Grund des Con— 
und Diſſonirens dadurch nicht gegeben iſt, nur das ab— 
ſtrakt beſtimmte oder das beſtimmte oder beſondere 
abſtrakte Intervall, welches ihre beſondere Voraus- 
ſetzung oder die Akuſtik iſt, und indem das Intervall 
ſo nur aͤußerlich beſtimmt iſt, iſt ſein Anderes, das 
innerliche oder concrete Intervall, als auch bloße 
Abſtraction nur der innerliche, mithin aber der Ton— 
wiſſenſchaft weſentliche oder als in ihr, der moͤg— 
liche Anfang oder die weſentliche oder eigentliche 
Vorausſetzung derſelben, und die Philoſophie und Aku— 
ſtik waren daher im Gegenſatze der eigentlichen, nur 
die uneigentliche oder unweſentliche das heißt 
aͤußerliche Vorausſetzung, welche das leere Seyn oder 
leer ſeyn war. 

Die Philoſophie war aber die allgemeine, weſent— 
liche oder innere Vorausſetzung der Eines und Ande— 
res ſeyenden Aeußerlichkeit, und bleibt als dieſe innere 
oder weſentliche Aeußerlichkeit die Allgemeinheit oder 
Grundlage der Tonwiſſenſchaft; die Akuſtik dagegen iſt 
als die aͤußere Aeußerlichkeit die Nebenſache, welche 
wenn ſie gleich als das Andere der Tonwiſſenſchaft, in 
ſofern beide Fluͤſſige ſind, daſſelbe ſagen muß als dieſe, 
doch von der letztern, die als fixes in ihrem Syſtem 
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was das innerliche betrifft die Hauptſache ſeyend, 
dieſes ohne Huͤlfe jener aus ſich ſelbſt entwickeln muß, 
auch was das blos aͤußerliche anbetrifft als unweſent— 
lich behandelt wird. Das heißt die Tonwiſſenſchaft nimmt 
die aͤußern Verhaͤltniſſe der Toͤne, die abſtracten Be— 
ſtimmungen aus der Akuſtik, welche aber in der Akuſtik 
wirklich moͤgliche akuſtiſche Begriffe ſind, wie die Sprache 
die bloßen articulirten Laute, fuͤr vor gefundene, und 
es thut ihr gar nicht leid die Anzahl der Schwebungen 
einer Quinte u. ſ. w., in ihrer fixen Trennung und 
Verbindung worin der Wer ſtand ſie betrachtet, haupt— 

ſaͤchlich nicht aus πώ entwickeln zu koͤnnen. Sie thut 
es ſomit nebenſaͤchlich, und die Akuſtik iſt ihr eben nur 
die Nebenſache und als aͤußer liche Nebenſache das 
Materielle oder Reelle, die Tonwiſſenſchaft aber in 
Beziehung auf ſie das Ideelle das ſich als Hauptſache 
wiſſend der Aeußerlichkeit ihre Willkuͤhr laͤßt, welche 
Willkuͤhr aber in ſich, als Syſtem der Akuſtik, wieder 
eben ſo ſehr hauptſaͤchlich ideelles iſt und ein Anderes 
materielle vorausſetzt. 

Die nebenſaͤchliche oder beſondere Vorausſetzung der 
Tonwiſſenſchaft iſt aber ſelbſt zweierlei. Denn die Ton— 
wiſſenſchaft iſt der Tonbegriff als Wortbegriff, und 
der Wortbegriff hat ſich bereits gezeigt als allgemeiner 
oder die hauptſaͤchlich conventionelle oder wiſſen⸗ 
ſchaftliche und als beſonderer Wortbegriff oder die haupt— 
ſaͤchlich Kunſt, d. i. Poeſie und Rhetorik ſeyende Sprache. 
Indem an ſich beide allen Inhalt aufnehmen koͤnnen, 
ſind beide in dieſer Beziehung der allgemeine Wortbe— 
griff, es gehoͤrt aber nicht hierher zu zeigen in wiefern 
der Inhalt der kuͤnſtlichen Sprache nur ein beſchraͤnk— 
ter oder beſonderer ſey. Da ſie den Inhalt ſich ge— 
genuͤber haben, ſind ſie der ſubjective und ſomit ide⸗ 
elle Wortbegriff, deſſen Anderes ſein Object iſt. Das 
Object des allgemeinen ſubjectiven Wortdenkens iſt nun 
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erſtlich das Wortdenken ſelbſt, zuerſt alſo die kuͤnſtliche 
Sprache welches die Wiſſenſchaft der Poeſie und 
Rhetorik iſt, und zweitens die wiſſenſchaftliche. Das all— 
gemeine Wortdenken als allgemeines Wortdenken iſt 
die allgemeine Sprachwiſſenſchaßft die erſtlich der Be— 
griff der Selbſtaͤndige, Reelle oder Individuen ſeyenden 
Woͤrter oder der grammaticaliſche Wortbegriff, und zwei— 
tens der die Woͤrter als ideelle, d. i. der Figuren, Worte 
oder Ideen zu ſeinen Individuen habende Wortbegriff oder 
die Sprachphiloſophie iſt. Die Sprachphiloſophie 
iſt ſo erſtlich die Lo gik der Sprache oder das Syſtem der 
Urtheile und Sprachſchluͤſſe und als ſolche der ſubjec— 
tive oder ideelle Wortbegriff als ideeller Wortbegriff, 
deſſen Anderes zweitens der ideelle Wortbegriff als re— 
eller Wortbegriff oder die ſelbſt Sprachphiloſophie ſey— 
ende Sprachgrammatik, die philoſophiſche Harmonienlehre 
der Sprache iſt. 

Das Andere des ideellen Wortbegriffs als Wortbe— 
griff, iſt aber zweitens der ideelle Wortbegriff als nicht 
Wortbegriff, welches andere Object ſomit erſtlich das 
allgemeine Object in der der allgemeine Wortbegriff als 
allgemeiner objectiver Begriff oder Idee ſeyenden allgemei— 
nen Wiſſenſchaft oder allgemeinen Philoſophie iſt, die 
alle Objecte umfaſſend, alle beſondern Wiſſenſchaften mit— 
hin die Sprachphiloſophie ſelbſt enthaͤlt; und demnaͤchſt iſt 
das Object alle beſondern Wiſſenſchaften alſo der Rechts— 
begriff, Naturbegriff, und ſo auch der Tonbegriff. Indem 
jedoch der ſubjective allgemeine Wortbegriff oder das ſub— 
jective fixe Vor- und Nachdenken in Worten, deſſen es 
ſelbſt ſeyendes Andere das fluͤſſige reine oder gefuͤhlte 
Denken und gedachte Fuͤhlen iſt, ſowohl der Sprachgram— 
matik oder (harmoniſchen) Conſtruction der Woͤrter als 
der Sprachlogik oder (melodiſchen) Conſtruction der Worte 
bedarf, iſt dieſe Sprachwiſſenſchaft nicht blos ein inner— 
liches Object des ſubjectiven Wortbegriffs, ſondern beide, 
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der ſubjective und objective, ſind als das Denken ſelbſt 
das Subject des {ο ihre Vorausſetzung ſeyenden aͤu— 
ßerlich objectiven Wortbegriffs, und die Tonwiſſen— 
ſchaft, indem ſie der (allgemeine) ideelle Wortbegriff als 
(beſonderer) reeller Tonbegriff iſt, hat ſomit in Beziehung 
auf ihren Wortbegriff dieſelbe Vorausſetzung. 

Sie ſetzt daher erſtlich den objectiv ideellen Wort— 
begriff oder die Conſtruction der Worte zu Schluͤſſen vor— 
aus, dieſe ihre ideelle mithin innere oder allgemeine 
Vorausſetzung faͤllt aber eben daher in die gleichfalls dieſe 
allgemeine Vorausſetzung ſeyende allgemeine Philoſophie. 
Das Andere derſelben, der objectiv reelle Wortbegriff 
oder die Sprachgrammatik, ſo ihre aͤußere Vor— 
ausſetzung ſeyend, wird ſomit von der Tonwiſſenſchaft, 
welche von der aͤußerlichen Vorausſetzung als dem ihr un— 
weſentlichen hauptſaͤchlich abſtrahirt, weſentlich eben ſo 
ſehr ignorirt als die Akuſtik, und dieſe Theorie nimmt 
mithin den reellen Wortbegriff oder die Conſtruction der 
Woͤrter als vorgefunden. Sie nimmt eben daher die Woͤr— 
ter ſelbſt als conventionelle, und zwar erſtlich die muſica— 
liſchen, alſo die Ausdruͤcke: Secunde, Terz, Quart u. ſ. w., 
und zweitens die allgemeinen Woͤrter. 

Somit ſind nunmehr als Vorgefundene vorhan— 
den die Intervalle Secunde, Terz, Quart u. ſ. w. als der 
durch die Philoſophie und Akuſtik oder die unmoͤgliche 
Tonwiſſenſchaft abſtrakt beſtimmte oder harmoniſche Be— 
griff an ſich, welches daher der unmoͤgliche Anfang 
der Tonwiſſenſchaft war. Dieſer unmoͤgliche Anfang war 
aber, wie ſich gezeigt, eben ο ſehr wirklich moͤglicher, 
oder er fing wirklich die Tonwiſſenſchaft an. Indem er 
jedoch dieſelbe bisjetzt nur anfing, ihm ſomit ſein Ende 
noch fehlt, iſt er nur der moͤgliche Anfang, welcher als 
moͤgliche Moͤglichkeit eben das Andere oder Ende der un— 
moͤglichen Moͤglichkeit iſt. Als Anderes des Seyn iſt die 
Moͤglichkeit das Weſen, ſomit der der Tonwiſſenſchaft in⸗ 
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nerliche oder concrete Begriff, welcher aber zuerſt nur 
das Eine, der moͤgliche Anfang ſeyend, ſelbſt nur die 
jedoch innerliche oder weſentliche Vorausſetzung iſt. 


d. Die Moͤglichkeit, der moͤgliche Anfang oder das Weſen. 


Die zuerſt blos aͤußerlichen Intervalle ſind als δε, 
ziehung auf die Tonwiſſenſchaft zum moͤglichen An— 
fang oder zum Weſen geworden. Als weſentliche 
Intervalle iſt ihnen die aͤußere Beziehung unweſentlich, 
oder ihre Beziehung auf die Tonwiſſenſchaft iſt die blos 
innere, allgemeine, abſtrakte oder moͤgliche Beziehung 
der Intervalle, welche ſo nicht aͤußerlich unter einander 
bezogen, fuͤr ſich bleiben, oder einzelne concrete In— 
tervalle ſind. Ihre moͤgliche Beziehung oder das fuͤr 
ſich iſt aber fuͤr ſie erſtlich unmoͤgliche Beziehung 
oder ſie ſind einander indifferent, d. h. nur fuͤr die 
Tonwiſſenſchaft oder fuͤr uns Bezogene; zweitens iſt ihre 
moͤgliche Beziehung auch fuͤr ſie moͤgliche, oder die 
Beziehung der bloßen Einheit. 

Als einander indifferente Intervalle haben [Πε in 
Bezug auf die Tonwiſſenſchaft beſtimmte Eigenſchaf— 
ten, indem ſie aber dagegen gleichguͤltig ſind, iſt dieſe 
ihre nur fuͤr die Tonwiſſenſchaft oder fuͤr uns ſeyende 
Qualitat fuͤr Πε die unmoͤgliche oder indifferente 
Qualitaͤt, oder ſie ſind als indifferente Intervalle die bloße 
Quantitat, welche die Intervallenlehre iſt. Das 
Andere derſelben, die moͤg liche oder bloße Einheit ſeyende 
Beziehung der Intervalle auf einander, iſt als ſolche fuͤr die 
Tonwiſſenſchaft die bloße Quantitaͤt der Intervalle, fuͤr 
ſie ſelbſt aber als ihre moͤgliche Beziehung ihre moͤgliche 
oder bloße Qualitaͤt, welche die Accordenlehre iſt, 
und indem beide Lehren nur die moͤgliche Beziehung der 
Intervalle oder des harmoniſchen Begriffs ſind, ſind ſie nur 
der Anfang oder die Vorausſetzung des Syſtems: 
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α. Die Quantitaͤt oder Intervallenlehre. 


Der Begriff hat ſich gezeigt als wirklich moglicher 
und blos moͤglicher, letzterer als moͤglich moͤg licher 
und unmoͤglich moͤglicher Begriff, welche drei Be— 
griffe als Eines und Anderes geſetzt, alle derſelbe wirklich 
moͤgliche Begriff ſind. Jeder derſelben hat zwei in ſich 
und iſt daher eben ein Intervall, ſomit exiſtiren aber 
drei Intervalle. Indem jedoch in der Theorie des Ver— 
ſtandes das Intervall oder das Eine und Andere, als 
fixe oder Zwiſchenraum Hauptſache und Nebenſache 
ſind, iſt das Eine die Hauptſache und das Andere die 
Nebenſache. Allein da das Eine als fir fluͤſſiges ſelbſt das 
Andere als fluͤſſig fixes Πε, iſt auch das Andere die 
Hauptſache und das Eine die Nebenſache, oder beide, als 
jedes Eines und Anderes, ſind hauptſaͤchliche Nebenſache 
und nebenſaͤchliche Hauptſache. Als fixe aber wiederum 
iſt hauptfaͤchlich das Eine die Hauptſache, und das 
Andere die Nebenſache, und nur nebenfaͤchlich iſt das 
Andere die Hauptſache und das Eine die Nebenſache. Der 
Begriff iſt ſomit, wenn das Andere die Hauptſache und 
das Eine die Nebenſache iſt, umgekehrt, und ſein 
Anderes iſt der gerade Begriff. Mithin ſind die drei Be— 
griffe erſtlich gerade, und zweitens umgekehrte, oder es 
ſind ſechs Begriffe oder Intervalle vorhanden, welche 
Sechsfachheit des Begriffs, zuerſt als Unbeſtimmtheit, 
Chaos, oder Willkuͤhr der Aeußerlichkeit des Begriffs 
f 3. 


36 


erſcheinend, ſomit zu ſeinem Andern die Nothwendigkeit 
hat, und mithin nicht blos in der Muſik, ſondern eben ſo 
ſehr in der Naturwiſſenſchaft, Rechtslehre, Medizin, und 
im Allgemeinen in der Philoſophie, alſo auch in der Lo— 
gik exiſtirt, wie denn das Verwerfen der Kathego— 
rien, dieſes Anderen des fluͤſſigen Denkens, die Ver— 
nachlaͤſſigung der klaren oder verſtaͤndlichen Sonde— 
rung der Begriffe zur Folge hatte, da dieſe Sonderung, 
doch beſtaͤndig geſchehen muͤſſend, [ο unklar und un— 
verſtaͤndlich iſt, und von Verſtandes- und Vernunft— 
begriffen, von tautologiſchen, abſtrakten und concreten 
Begriffen auf der einen Seite auf blos fixe Weiſe Ein⸗ 
mal in dieſer, das Anderemal in jener ihren Zu⸗ 
ſammenhang oder den Verſtand nicht zeigenden, mithin auf 
der andern Seite in blos fluͤſſiger, das iſt chaotiſche 
Vielheit oder Willkuͤhr ſeyender Beziehung ſpricht. 

Die Sechsfachheit oder Vielheit iſt eben das An— 
dere der Einheit, welche beide erſt die Zweiheit oder 
das Eine und Andere, das iſt der wirklich moͤgliche 
Begriff ſind. Indem ſo die Einheit und Vielheit der blos 
moͤgliche Begriff ſind, der nur in ſofern auch wirklich 
moͤglich iſt, als er das Andere des wirklich moͤglichen und 
ſo eben die Zweiheit iſt, iſt die Zweiheit oder der 
wirklich moͤgliche Begriff, als Fundament des moͤg— 
lichen, dem Verſtande die Hauptſache, das iſt ſelber der 
Verſtand, der als fixes Eine und Andere an dieſer 
allein weſentlich oder Hauptſache ſomit der Verſtand 
ſeyenden Eintheilung des Ganzen oder des die Totalitaͤt 
ſeyenden Begriffs feſthaͤlt, und als bloßes Verglei— 
chen und Gegenuͤberſtellen nur zwei gegenuͤber ſtel— 
len kann. Die Zweiheit iſt dem Verſtande ſo das Re- 
elle ſeyend, der ihm unmittelbar klare, ſomit der 
direkte Begriff; der moͤgliche Begriff, welcher als An— 
deres der Zweiheit erſtlich die Einheit als wenigſtens 
einſeitig klare, mithin die moͤgliche Moͤglichkeit, und 
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Moͤglichkeit ſeyende Vielheit oder die vielen Einen 
iſt, iſt daher als nur durch den ihm zu Grunde liegen— 
den direkten Begriff oder die Zweiheit verſtaͤndlich, 
der durch ihn vermittelte, ſomit der indirekte, und als 
nebenſaͤchlicher Verſtand der ideelle, das iſt der ſym⸗ 
boliſche Begriff. 

Die ſechs harmoniſchen Intervalle haben ſo ihr Fuͤr— 
ſichſeyn als allgemeines entwickelt. Das Andere iſt 
ihr beſonderes Fuͤrſichſeyn, oder die Beſtimmung, 
ihrer zu Beſondern der Sechsfachheit. Das heißt es 
muß gezeigt werden, welches harmoniſche Intervall als 
fixes der wirklich moͤgliche oder direkte, welche beiden der 
indirekte, welche der gerade, und welche der ungerade Be— 
griff ſind. | 

In wiefern nun die Zweiheit als die moͤgliche 
Wirklichkeit die Werſtaͤndlichkeit ſeyend, die aber ſo 
ſelbſt nur Eines, das iſt moͤglicher Verſtand deren 
Anderes die Mehrheit als unmoͤglicher Verſtand 
ſomit Vernuͤnftigkeit, nur als Einheit der Mehr— 
heit (moͤglicher Verſtand) und als Mehrheit der 
Einheit (Vernunft) Verſtaͤndlichkeit iſt, dieſe ohne 
die Zweiheit unmoͤgliche Sechsheit verſtaͤndlich 
mache, hat ſich ſchon ergeben, das heißt die direkte 
oder verſtaͤndliche Eintheilung derſelben als Zwei— 
heit, iſt klar; indem daher bei der Betrachtung erſtens 
der Secunde, zweitens der Terz (welche die Moͤglichkeit 
ſind), und drittens der (im Gegenſatz jener die Wirklich— 
keit, alſo die Wirklichkeit als fixer Ausdruck, deſſen fix 
fluͤſſige Bezeichnung die moͤgliche Wirklichkeit iſt, 
ſeyenden) Quart, das Dritte, welches an ſich als außer 
der Zweiheit un verſtaͤndlich iſt, in dieſer fix fluͤſſi— 
gen Eintheilung oder zunaͤchſt Willkuͤhr ſcheinenden 
Praxis, das iſt Kunſt, da ſich darin das verſtaͤnd— 
liche Syſtem oder die Zweiheit zeigt, verſtaͤndliche 
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Vernunft, und ſo moͤgliche Wirklichkeit oder Begriff iſt, ſo 
iſt nunmehr auch dieſeindirekte oder ſymboliſche Ein— 
theilung hauptſaͤchlich richtig, mithin anwendbar, und 
hier als bequemer, das iſt als Hinwegſetzen uͤber das 
bloße Formelle, da das Formelle dabei Vorausge— 
ſetztes bleibt, anzuwenden; und indem ſie einerſeits 
ſymboliſche Eintheilung, die das direkte vorausſetzend, 
Eines und Anderes iſt, ſo iſt das Eine und Andere, als 
im Einen enthalten, ſelbſt wieder Eines, oder Anderes, 
oder ſie iſt andererſeits direkte Eintheilung, deren 
nunmehriges Andere, der ſymboliſche Sinn, nichts 
anderes iſt, als zu zeigen, wie die Praxis oder Kunſt als 
hauptſaͤchlich fluͤſſiges oder vernuͤnftiges das Formenweſen 
der Zweiheiten in einander fließen laſſend, als drei, 
ſechs oder Viele, viele Worte eines logiſchen Schluſſes 
oder uͤberhaupt einer philoſophiſchen oder andern Schrift, 
viele Toͤne, Farben, Geſetze, Individuen der Natur u. ſ. w. 
erſcheinend, zunaͤchſt als Unbeſtimmtheit, Chaos oder 


Willkuͤhr gerade darin, worin Πε ver nuͤnftig iſt, 


erſcheint, bis das ver ſtaͤn dige Syſtem, nachdem es als 
Fundament zuerſt gefunden ſeyn muß, dann auch das 
vernuͤnftige wird; wie aber alle und jede Wiſſenſchaft, 
Theorie und Praxis, Wiſſenſchaft und Kunſt ſeyend, δεί» 
des nur dann erſt als wirkliche Moͤglichkeit iſt, wenn ſie 
in ihrer Vernunft auch das verſtaͤndige Syſtem der 
Identitaͤt a Sa aufweiſend, alle ihre Geſetze als 
jene ſechs Begriffe, die eben ſo ſehr nur ein Geſetz, 
welches ihr Anfang (änitium und principium) 
iſt, zeigt, [εί Πε Philoſophie, Medizin, Mathematik, 
Aſtronomie, Farbenlehre u. ſ. w., ſo daß gegenwaͤrtiges 
Syſtem der Tonwiſſenſchaft als ſymboliſcher Sinn zu— 
gleich die Syſteme aller Wiſſenſchaften und {ο der Phi— 
loſophie als allgemeiner und beſonderer, dieſes Cha— 
maͤle on ſeyn ſoll, welches geſagt wird ſich in verſchiede— 
ner Beziehung bald gruͤn, bar gelb u. ſ. w. zu zeigen, zu— 
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gleich aber daſſelbe Eine bleibt, oder dieſes Fixe, welches 
eben ſo ſehr mit ſeinem Andern zuſammenfließend, in ſeiner 
klaren Durchſichtigkeit die Brille iſt, wodurch zugleich alles 
andere Fixe geſehen wird, und ſo eben die Identitaͤt alles 
Seyns und Werdens, aller Wiſſenſchaft und Kunſt, Theo— 
rie und Praxis, Sagen und Thun, Subjectivitaͤt und Ob⸗ 
jektivitaͤt iſt. 

Dieſe Epiſo de, die direkte Entwickelung der In— 
tervalle unterbrechend, iſt ſo als Einſchiebſel oder Drittes, 
der indirekte Begriff oder das ſymboliſche Intervall. 
Sie muß ſomit auch handeln nach ihren eigenen Re— 
den, oder an ihrer eigenen Objektivitaͤt befolgend ihre 
Subjektivitaͤt, ſelbſt die Identitaͤt oder Hauptſache ſeyende 
Einheit der Zweiheit beider, das iſt den Verſtand oder das 
direkte Intervall zeigen in ihrer indirekten Dreiheit. 
Indem ſie die direkte Entwickelung unterbricht, ſagt ſie 
erſtlich indirektes oder ſymboliſches, denn ihr Reden iſt 
von Chamaͤleon, Brille und Syſtemen, und wo ſie es 

thut, befinden ſich nur Intervalle, die vom Syſteme noch 
nichts wiſſen. So iſt dies blos ſymboliſche ohne das 
direkte Intervall, welches ſeine Grundlage, Baſis oder 
auf ſymboliſche Weiſe ſein Grundbaß, das iſt ſeine 
Erklaͤrung iſt, den Intervallen unverſtaͤndlich, 
ſomit das Myſtiſche. Und die heutige Philoſophie, in 
ihrem heiligen Eifer nach Vernunft den Verſtand oder die 
Kathegorien nur als fixe Nebenſache oder als einſeiti— 
ges, das iſt einſeitig behandelnd, neigt eben ſo ſehr 
hin zum Myſtizis mus, als umgekehrt Schellings Sy— 
ſtem der abſoluten Identitaͤt zur bloßen Aufklaͤrung, 
ihrem Zeitgeiſte beide entſprechend. Beide haben recht, 
denn das Myſtiſche iſt und die Aufklaͤrung iſt: ſie ſind 
beide das Eine, das Suchen, und das Andere, das 
Finden. Das Myſtiſche iſt ſo das Suchen ſeiner Auf— 
klaͤrung, und die Aufklaͤrung das Suchen ihres aufgeklaͤr— 
ten Myſtiſchen, und das wirklich moͤgliche Suchen iſt als 
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das Eine und Andere das Suchen des Findens oder das 
Finden des Suchens. So findet aber das Eine das 
Andere, und beide ſind nur in ſofern blos moͤg lich, als ſie 
ſich nicht zuſammenfinden, und wenn ſie dabei dennoch 
wirklich ſeyn wollen, unmoͤg lich. Das ſeine Aufklaͤrung 
findende Myſtiſche iſt ſomit das Symboliſche, welches 
als Indirektes des Direkten die moͤgliche Wirklichkeit 
iſt, die vom Syſteme in der Intervallenlehre ſprechend, mit 
dem Syſtem indirekt nur das hier das Direkte ſeyende 
Intervall ſagt und ſo aufklaͤrt oder deutlicher macht, 
und dieſe indirekte Aufklaͤrung des Direkten zu ſeiner 
eigenen direkten Erklaͤrung aus dem Direkten ent— 
nehmend, die direkte Entwickelung der Intervallenlehre 
indirekt fortſetzt. Allein dieſe indirekte Entwicke— 
lung, welche die Epiſode iſt, ſagt nicht blos indirektes, 
ſondern indem ſie als das Dritte ſich der Zweiheit anſchließt, 
thut ſie es auch. So iſt denn dieſes Anſchließen aber, 
als indirektes der direkten Zweiheit gezeigt, das als 
Epiſode gewußte Dritte, welches als ſolches gewußt 
das praktiſche Beiſpiel iſt, das als Anderes der 
Einheit ſeyenden Zweiheit oder des theoretiſchen 
Verſtandes, nunmehr objektiv geſagt und gethan, das 
heißt uͤberhaupt objekti virt hat ihr ſubjektives Sagen 
und Thun oder ihre Subjectivitaͤt, und ſo nicht der 
leere Widerſpruch mit ſich [είδει iſt, der wenn er ſub— 
jektiv den Anfang ſagt, objektiv das Ende, das iſt 
das Weſen, Seyn, den Begriff oder irgend ein Anderes 
ausſpricht oder thut, ohne zu zeigen, daß dieſes Andere 
nichts ſei als der indirekte und warum indirekt ſeyn 
muͤſſende Anfang; wenn er ſubjektiv die Relation, 
das Eine und Andere, die Identitaͤt und Gegenſatz, das 
Weſen ſagt, objektiv es als bloßen Schein oder bloßes 
Eine ausſpricht; wenn er ſubjektiv das Abſolute ſagt, 
objektiv es ausſpricht als Etwas, wobei der es wirklich 
Leſende oder Hoͤrende moͤglicher Weiſe einſchlafen koͤnnte, 
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nicht bedenkend, daß das ſich offenbarende Abſolute in ſei— 
ner Allwahrheit der abſolute Beweis ſeiner ſel— 
ber oder das ſelbſt nicht die bloße Ueberzeugung ſei— 
ner abwartende Unverkennbare iſt. 

Die Epiſode, als das Dritte oder die Vielheit die 
durch die Zweiheit erklaͤrte moͤgliche Unmoͤglichkeit, welche 
weder das Eine noch das Andere, noch auch das Eine 
und Andere ſeyend, ſo eben die vielen Einen oder das 
Indifferente iſt, iſt als ſolches die nunmehr ſich zei— 
gende Secunde, welche als die Unmoͤglichkeit der an— 
fangende unmoͤgliche Anfang iſt. Denn 


die Secunde 


als das unmittelbar aͤußerliche neben oder nach ein— 
ander liegen zweier Toͤne, dieſer bequemen aͤußerlichen An— 
reihung oder des Zuſammenſtehens wegen die haupt— 
ſaͤchlich aͤußerliche Zuſammenſtellung oder Vergleichung 
ihrer beiden Toͤne ſeyend, iſt daher nur nebenſaͤchlich die 
innerliche Vergleichung oder Zuſammenſtellung derſel— 
ben. Indem aber dieſe innere Zuſammenſtellung als das 
Weſen oder das weſentliche der Theorie, dem Ver— 
ſtande das hauptfaͤchliche oder der hauptſaͤchliche oder 
weſent liche Verſtand iſt, iſt die Secunde als weſent— 
lich nur aͤußerliche Zuſammenſtellung weſentlich nicht der 
Verſtand, oder was daſſelbe ſagt, ſie iſt als dieſe aͤußer- 
liche Vergleichung nicht die Anregung oder die Thaͤtig— 
keit des Verſtandes, ſomit das bloße Ruhen deſſelben 
oder das un verſtaͤndliche, daher unmoͤgliche Inter— 
vall, und ſo die Diſſonanz, welche als unmoͤgliche 
Vergleichung ihrer beiden Toͤne die Nichtver gleichung, 
Gleichguͤltigkeit oder das Indifferente, daher das 
Schlechte und durchaus Falſche iſt. Sie iſt mithin als 
Secunde unbegreifbar, das heißt ihre beiden Toͤne ſind 
nicht als Secunde zu begreifen oder unmoͤg lich als 
Secunde zu begreifen. Somit ſind ſie in der wirklichen 
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Moͤglichkeit, das heißt in der richtigen Compoſttion 
gar nicht vorhanden, oder die richtige Compoſition hat 
keine Secunden. Die Unmoͤglichkeit iſt aber die moͤg liche 
Unmoͤglichkeit, das heißt die Secunde, als die hauptſaͤchlich 
aͤußere Vergleichung hauptſaͤchlich nicht der Verſtand 
oder die Identitaͤt, mithin hauptſaͤchlich der Gegen— 
ſatz ſeyend, iſt als dieſe Einſeitigkeit die bloße Moͤglich⸗ 
keit, welche ſich einſeitiger Weiſe ihr ſelbſt entgegenſetzend, 
nicht Moͤglichkeit oder blos Eines, ſondern Zwei oder 
Wirklichkeit ſeyn will, und dieſes Wollen der Ein— 
ſeitigkeit oder bloßen Moͤglichkeit, wirkliche Moͤglich— 
keit zu ſeyn, iſt eben die Unmoͤglichkeit, aber eben ſo 
ſehr die Unmoͤglichkeit, welche als Wollen der Wirklich— 
keit, da das Wollen das Moͤgliche iſt, das Moͤg liche 
der ohne dieſes Wollen einſeitigen Wirklichkeit oder die 
moͤgliche Wirklichkeit, und als Unmoͤglichkeit, die 
moͤgliche Wirklichkeit werden oder ſeyn kann, die moͤg⸗ 
liche Unmoͤglichkeit iſt. Indem ſie dieſes Wollen als 
ihr eigener Gegenſatz war, iſt Πε der Trieb oder die 
Aufforderung an ſich ſelbſt, wirklich zu werden, 
oder die Secunde als hauptſaͤchlich die aͤußſerliche Ver— 
gleichung, welche hauptſaͤchlich der Gegenſattz iſt, iſt 
zwar als das Wollen, daß ihre beiden Toͤne innerliche 
Vergleichung oder wirkliche Moͤglichkeit ſeyen, die Unmoͤg— 
lichkeit oder die indifferente Ruhe des Verſtandes, aber 
eben dieſe reine, durch keinen andern Inhalt erfuͤllte 
Sinnloſigkeit iſt die Moͤglichkeit, und als das Wollen 
der Wirklichkeit der Gegenſatz, welcher ſomit einen an— 
dern Sinn will oder darauf aufmerkſam macht, und 
die Secunde als dieſer Gegenſatz den ihre beiden Toͤne 
bilden, iſt daher nicht mehr indifferent. 

Das heißt, die Secunde, als die weſentlich aͤußere 
Vergleichung, iſt da das Weſentliche der weſentliche oder 
direkte Verſtand iſt, der direkte oder unmittelbare aͤu— 
ßere Verſtand, oder ihr Direktes, ſomit ihre Unmüttel— 
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barkeit iſt nur die aͤußere Vergleichung. Indem 
aber vielmehr der innere Verſtand das Weſentliche oder 
das Direkte des Verſtandes iſt, iſt die nur aͤußere Un— 
mittelbarkeit oder das Direkte der Secunde, das iſt 
der direkte aͤu ßere Verſtand, nur der unweſentlich di— 
rekte oder weſentlich indirekte, mithin nicht der weſent— 
lich direkte Verſtand oder die direkte Anregung des 
Verſtandes, oder die Secunde regt den Verſtand nicht un— 
mittelbar oder direkt an. So iſt ſie in Beziehung 
auf ihre Unmittelbarkeit, das iſt in Beziehung blos auf 
ſich, oder poſitiv, indifferent, indem ihre unmittelbare 
Aeußerlichkeit aber als der weſentlich indirekte der in— 
direkte innerliche Verſtand iſt, iſt dieſes ihr Indirektes 
oder ihre Mittelbarkeit das iſt ihr Andres, die we— 
ſentliche Anregung des Verſtandes, oder die Secunde iſt 
als mittelbare Anregung deſſelben negativ oder in 
Beziehung auf das ihr Andres ſeyende Indirekte we— 

ſentlich different, alſo der negative Verſtand, das 
iſt das negative Befoͤrdern der Verſtaͤndlichkeit. 

Indem ſo der Sinn oder Begriff der beiden Toͤne der 
Secnnde, direkt der unmoͤgliche oder unbegreifliche ſeyend, 
ſich als dennoch Begriff dadurch zeigte daß er einen an— 
dern Sinn oder Begriff der ſomit als Andres des unbe— 
greiflichen der begreifliche iſt, anregt oder iſt, ſo iſt 


dieſer begreifliche oder andre, der indirekte oder ſymbo— 


liſche Begriff der Secunde, als der begreifliche oder wirk— 
lich moͤgliche fuͤr den Werſtand vielmehr der direkte 
Begriff. Und indem dieſer direkte Begriff die direkt unbe— 
greifliche Secunde indirekt begreiflich macht, iſt er die Er— 
klaͤr ung der Secunde, mithin die Aufloͤſung ihres 
unmoͤglichen Begriffs oder unmoͤglichen (durchaus lee— 
ren) Widerſpruchs, nach welcher ſie als Anregen oder 
wirkliches Wollen des direkten Sinnes, Verlangen 
traͤgt, und die Praxis nennt auch die Erklarung, haupt— 
ſaͤchlich der zugleich anſchlagenden Secunde die Aufloͤ— 
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ſung derſelben. So als indirekt begreiflich, oder als 
indirekter Begriff oder indirektes Intervall wirk— 
lich moͤglich, iſt die Secunde, eben als Intervall zwei— 
erlei, nicht blos unmoͤglich ſondern auch moͤglich, das 
iſt Eines und Andres oder wirklich moͤglich ſeyend, mit— 
hin in jeder Compoſition vorhanden, und das Schlechte 
als Gegenſatz des Guten iſt ſel bſt gut, und Gott ſchuf 
das Boͤſe nur als Gutes. Das heißt, der Verbrecher, der 
das Boͤſe thuend ſich damit entſchuldigen will es ſei Gu— 
tes, gleichwohl es gegen das Geſetz oder gegen das Sy— 
ſtem mithin einſeitig das iſt als nur Boͤſes veruͤbend 
und das Unmoͤgliche als Wirkliches wollend, ſo auf dop— 
pelte Weiſe einen unmoͤglichen, das iſt boͤſen oder ver— 
brecheriſchen Willen hat, wird geſtraft durch die Vernich— 
tung ſeiner That als Verbrechen, das heißt durch die 
Vernichtung ihrer ſoweit ſie bereits unmoͤglich oder ver— 
nichtet iſt, oder durch die Vernichtung ihrer als a nimus 
delinquendi; was aber von der That wirklich moͤglich iſt, 
das iſt der indirekte Sinn des Verbrechens oder der 
Secunde, das reine, aͤußere und innere kae tum, bleibt 
vorhanden, und iſt als vorhandenes in das Sy— 
ſtem oder die Ordnung der Dinge eingreifend, gut und nur 
ſo, nur als gutes von Gott geſchaffen, und ſo finden 
ſich in jeder Compoſition oder als indirektes in jeder 
Praxis, nicht nur der Muſik, ſondern dieſes gilt immer 
indirekt oder ſymboliſch fuͤr alle Wiſſenſchaften, eine 
Menge Sccunden, deren anſcheinende Unbegreiflichkeit oder 
Gottloſigkeit darum doch die goͤttliche Gerechtigkeit 
und Guͤte oder der Begriff iſt, der ohne ſein er ſelber 
ſeyendes Nichtſeyn als bloßes Seyn nur das Eine ſey— 
end, ſich ſelber leer widerſprechen oder eben ſo ſehr das 
bloße Nichtſeyn oder das Andre, in dieſer Einſeitigkeit 
aber beides ſeyn wollend, nunmehr keins von beiden 
oder die Keinſeitigkeit oder Unmoͤglichkeit, weder 
Seyn noch Nichtſeyn ſeyn wuͤrde. 


Indem aber die Secunde als das indifferent Inter— 
vall die leere, unerfuͤllte Sinnloſigkeit war, welche ſomit 
allen Inhalt erſt durch ihr Andres oder ihre Erklaͤrung 
empfing, das noch durch keinen einſeitigen Sinn einſeitig 
kluge oder verdrehete, ſondern das in dieſer Beziehung 
ſchlechthin dumme Kind, ſo widerſpricht ſie auch nie 
durch einen einſeitigen das iſt blos moͤglichen, mithin nicht 
wirklich in der Compoſition vorhandenen oder unbeab— 
ſichtigten Sinn; das heißt ſie iſt, keinen direkten 
Sinn habend oder als unmoͤglicher direkter Sinn, 
wenn ſie erklaͤrt und ihr leerer Widerſpruch ſo auf geloͤſt 
werden ſoll, nie der leere Widerſpruch gegen den bea b— 
ſichtigten indirekten Sinn, und als ſolche negative 
Identitaͤt die negative Regel in allen Faͤllen, wo 
ohne ſie ein andrer als der beabſichtigte Sinn entſtehn 
das iſt wo eine Beziehung zweier Toͤne oder Tonreihen auf 
einander ein Miß verſtaͤndniß veranlaſſen wuͤrde, wel- 
che negative oder indirekte Identitaͤt oder Indifferen⸗ 
tialismus ihrer als des Gegenſatzes, gegen ſich ſelbſt, ſie 
zum Hauptmittel der Erklaͤrung oder Aufloͤſung ihrer ſel— 
ber als der Diſſonanz, ſo wie uͤberhaupt zum hauptſaͤchlich 
oder am haͤufigſten anzuwendenden Intervall macht. Als 
indirekte Identitaͤt oder Gegenſatz ihrer ſelbſt iſt ſie 
aber ihr Andres, die Terz. 


2) Die Terz. 


Die Terz als das durch einen zwiſchen liegenden Ton 
aͤußerlich getrennte Intervall iſt ſo zwar hauptſaͤchlich 
nicht die aͤußerliche, ſondern daher die innerliche 
Zuſammenſtellung oder Vergleichung ihrer beiden Toͤne, 
das heißt Πε iſt der Verſtand, oder die Thaͤtigkeit 
oder Anregung des Verſtandes, allein die beiden Toͤne 
derſelben liegen einander ſo nahe, daß der Verſtand ſie 
vergleichend in ihnen hauptſaͤchlich nur die bloße Aehn— 
lichkeit oder Analogie findet, oder ſie zwar zuſam— 
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menſtellt, aber keinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
ihnen bemerkend es bei dem Zuſammenſtellen laͤßt, ſie blos 
zuſammenſtellt oder vergleicht, ohne ſie zugleich aus— 
einander zu halten oder gegenuͤber zu ſtellen, und in 
dieſer bloßen Thaͤtigkeit, welche die Ruhe des Auseinan— 
derhaltens nicht zu ihrer Arbeit habend als ſolche gegen— 
ſtandloſe Thaͤtigkeit ſelber nur moͤgliche Thaͤtigkeit oder 
Ruhe und keine wirklich moͤg liche Thaͤtigkeit, das iſt 
nur der mogliche und nicht der wirklich moͤgliche Ver— 
ſtand iſt, ſich ſelber nicht wiederfindet, das heißt mit an— 
dern Worten (oder auf ſymboliſche, indirekte Weiſe die 
allein geſagt myſtiſch waͤre), bei der Terz wegen des zu 
faßlichen Verhaͤltniſſes ihrer beiden Toͤne keine befriedi— 
gende Thaͤtigkeit findet. Somit war das Zuſammenſtellen 
oder Zuſammenfaſſen dieſer beiden Toͤne eben weil das 
Auseinanderhalten fehlte, kein wirkliches Zuſammen— 
faſſen, das iſt kein wirklich moͤglicher, ſondern nur der 
moͤgliche Begriff, und der Verſtand, welcher das wirk— 
liche Zuſammenfaſſen der beiden Toͤne werden wollend, 
nur zum moͤglichen Zuſammenfaſſen wurde, iſt mithin 
als dieſer einſeitige Verſtand vielmehr das Miß ver— 
ſtaͤndniß. Als aͤhnlich finden der beiden Toͤne war er die 
Analogie, die Analogie iſt aber als dieſe bloße Aehnlichkeit 
das fixe Zuſammenſtellen, welches zuſammenfließend oder 
fluͤſſiges werdend die Identitaͤt iſt, und die Terz 
oder der einſeitige Verſtand iſt ſomit die bloß e Identitaͤt. 
Als ſolche Uebereinſtimmung aS a iſt er die Con— 
ſonanz, die Conſonanz iſt aber als dieſe bloße Einheit 
die bloße Abſtraktion oder das leere Gedankending, wel— 
ches als ſolcher Irrthum das Fehlerhafte ſeyend, in 
der richtigen Compoſition eben ſo wenig vorkommt als 
die Secunde. | 

Als bloße Einheit oder Identitaͤt kann das Mißver— 
ſtaͤndniß nur ſich ſelbſt mißverſtehn, oder die bloße Abſtrak— 
tion nur von ſich ſelbſt abſtrahiren. So iſt das die Moͤg⸗ 


47 


lichkeit ſeyende Mißverſtaͤndniß die Moglichkeit, un— 
moͤgliche Moͤglichkeit oder wirkliche Moͤglichkeit zu 
ſeyn, oder es hat die Wahl. Indem es waͤhlt zwiſchen 
der wirklichen Moͤglichkeit das iſt dem direkten Inter⸗ 
vall oder direkten Einen und Andern, und der unmoͤg— 
lichen Moͤglichkeit, das iſt dem indirekten Intervall 
mithin dem indirekten oder negativen Einen und 
Andern oder dem weder Einen noch Andern, will die 
waͤhlende Moͤglichkeit entweder poſitiv oder negativ zwei, 
das heißt ſie will die Zweiheit oder das Andre der Moͤg— 
lichkeit, ſomit moͤgliche Wirklichkeit ſeyn. Allein in- 
dem ſie als bloße Moͤglichkeit oder bloße Einheit, 
wirkliche Moͤglichkeit oder Zweiheit ſeyn will, iſt 
die bloße Einheit unmoͤglich Zweiheit, oder die un— 
mogliche das iſt die negative oder indirekte Zwei— 
heit oder das indirekte Intervall, welches als un— 
moͤgliche Zweiheit das direkt unmoͤgliche Intervall 
oder die Secunde iſt. So nicht mehr das bloße Miß— 
verſtaͤndniß, ſondern als direkt unmoͤgliches Verſtaͤnd— 
niß das Un verſtaͤndniß oder der un moͤgliche, 
durchaus leere Widerſpruch, bedarf die Terz einer Er— 
klaͤrung oder Aufloͤſung ſo gut wie die Secunde. Die 
Secunde aber, als die Unmoͤglichkeit welche als bloße 
Unmoͤglichkeit nur allein das Unmoͤgliche ſeyn koͤnnend, 
die unmoͤgliche Eine oder bloße (das iſt moͤgliche) Un— 
moͤglichkeit, ſomit Eine und Andre Unmoͤglichkeit, ſo aber 
ihr Andres oder das direkte Eine und Andre, das iſt 
die moͤgliche Wirklichkeit wurde, war ſo das Werden oder 
das Hinweiſen auf die moͤgliche Wirklichkeit oder das ſie 
erklaͤrende direkte Intervall; die Terz dagegen, als 
bloße Moͤglichkeit nur allein Moͤglichkeit ſeyn koͤnnend, 
iſt als die moͤgliche Eine oder bloße Moͤglichkeit die Ein— 
ſeitigkeit, welche ihren eignen Sinn habend, dieſen 
jetzt wo ſie wirklich werden wollte, fuͤr wirklich, richtig 
oder wahr ausgiebt, und alſo von keiner Erklaͤrung 
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wiſſen wollend, auf ſolche auch nicht hinweiſet. Allein ſol— 
cher Eigenſinn wird nicht geduldet, und die unmoͤglich 
ſeyende Terz iſt als das Indirekte eben ſo ſehr als die 
Secunde wirklich das Setzen oder Wollen, ſomit das 
wirkliche Wollen ihres Andern, des ihre Erklaͤrung 
ſeyenden Direkten oder der moͤglichen Wirklichkeit, und in— 
dem die Terz auch moͤgliche Wirklichkeit ſeyn will, iſt 
dieſes, daß ſie von ihrer Aufloͤſung nichts wiſſen will, eben 
ihr blos moͤgliches Wollen der Wirklichkeit welches das 
Miß verſtaͤndniß iſt, das ihr ſo lange Πε bloße Moͤg— 
lichkeit iſt, nicht benommen werden kann. Somit muß zu 
ihrem eignen Beſten Gewalt gebraucht werden, und das 
Mißverſtaͤndniß erhaͤlt ſein Andres das Verſtaͤndniß, wel— 
ches das Mißverſtaͤndniß zum Einen und Andern oder 
zum Verſtaͤndniß macht. Allein das in ſeinem einſeitigen 
Wiſſen ſich ſelbſt fuͤr klug genug haltende Mißverſtaͤndniß 
verfaͤhrt daher auch hier umgekehrt wie die ſinnloſe Se— 
cunde, deren blos indifferenter Widerſpruch ihrer beiden 
Toͤne dem ſie erklaͤrenden direkten Intervall nicht wi— 
derſprechen konnte, und die Aufloͤſung der Terz, das iſt 
der beabſichtigte Sinn, muß daher das gegen ſeine 
Erklaͤrung raͤſonnirende Mißverſtaͤndniß oder die indirekte 
Terz uͤberſchreien, oder hervortreten vor daſ— 
ſelbe. 

Indem das ſo hervorgehobene Verſtaͤnduiß das 
indirekte oder ſymboliſche der als direktes η, 
tervall Mißverſtaͤndniß ſeyenden indirekten Terz iſt, iſt die— 
ſes indirekte Verſtaͤndniß fuͤr den Verſt and vielmehr das 
direkte Intervall, und die Terz, durch das direkte 
Intervall erklaͤrt, aufgeloͤſet oder wirklich moͤglich gemacht, 
kommt ſo in allen Compoſitionen, als das Fehlerhafte 
welches als Andres des Richtigen ſelbſt richtig iſt vor, 
oder Gott hat eben {ο wenig das Fehlerhafte, den Irr— 
thum, Mangel oder Ungluͤck, als das Laſterhafte und 
Boͤſe, den Tod geſchaffen, und was am Leiden Leiden iſt, 
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iſt nur einſeitige Perſoͤnlichkeit, nicht wirkliche Moͤglich— 
keit, und das Ungluͤck iſt daher das blos moͤgliche an 
dem nur das kactum das wirklich vorhandene oder gute 
iſt, welches als Eines factum des Andern das Gluͤck 
ſeyenden factum leni noͤthig iſt, damit auch das 
Gluͤck ſey. 

Die bloße Moͤglichkeit oder das Mißverſtaͤndniß hat 
ſich in der That mißverſtanden, denn indem es als ſein 
eignes Mißverſtaͤndniß die Moͤglichkeit war unmoͤgli— 
che oder wirkliche Moͤglichkeit zu ſeyn, und wirklich waͤh⸗ 
lend, die Unmoͤglichkeit oder das indirekte Inter— 
vall wurde, ſo beſtand ſein Mißverſtaͤndniß grade darin, 
daß es die Wahl wirklich, ſtatt nur moͤg lich anſtellte, 
das heißt es mußte bei der Moͤglichkeit der Moͤglich— 
keit jene beiden zu ſeyn oder bei der moͤglichen Moͤg— 
lichkeit bleibend, nichts Andres ſeyn wollen als es iſt. 
So iſt die Terz als die bloße Conſonanz die bloße Iden— 
titaͤt oder Regel ſeyend, eben daher die mit ſich ſelbſt 
zufriedene Dogmatik, der Menſch der feſthaltend an 
ſeinen Grundſaͤtzen oder Maximen, obwohl einſeitig oder 
blos moͤglich in der Verwerfung der Ausnahmen, den— 
noch ſo lange er nicht Zweiheit oder wirkliche Moͤglich— 
keit ſeyn will, nicht zu Grunde geht oder unmoͤglich 
iſt wie die Secunde, die als Unverſtand oder nicht 
Verſtand die Vernunft und als Gegenſatz oder Diſſo— 
nanz die Ausnahme ſeyend, der im Chaos der Ausnah— 
men oder der ungeregelten Willkuͤhr ſich vernichtende 
Skeptiker iſt; denn die Regel iſt der verſtaͤndige Anfang, 
welcher Verſtand die Identitaͤt a Sa ſeyend, in ſeiner 
Langenweile des Einen oder Einerlei das Syſtem den— 
noch zuſammen ſetzt und zuſammen haͤlt, und ſo nur 
der fluͤſſigen Vernunft das Umwachſen des trocknen Ge— 
rippes mit lebendigem Fleiſche geſtattet, und die Regel 
iſt ſo als das verſtaͤndige Erſte das ruhige Werden der 
Ausnahme, mithin der natuͤrliche Weg zum Regel 
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und Ausnahme ſeyenden Ganzen; will aber die Aus- 
nahme anfangen, ſo iſt dieſe unverſtaͤndige Verwirrung 
oder Rebellion, als das Chaos mit ſich ſelbſt unzufrie— 
den, die nur durch ihr eignes Verderben das Werden 
der Regel ſeyende unmoͤgliche Vernunſt. 

Somit will die Terz jetzt nicht mehr wirklich ſeyn, 
ſondern begnuͤgt ſich mit ihrer bloßen Moͤglichkeit. Sie 
iſt ſo das moͤglich direkte, aber eben daher auch das 
moͤglich indirekte Intervall. Als nur moͤglich indi— 
rektes Intervall war ſie nur das Eine indirekte und die 
Secunde das Andre moͤglich indirekte Intervall, und 
beide waren indirekt wirklich moͤglich. Indem alſo 
die Secunde als das bloße Andre moͤglich indirekte In— 
tervall die moͤgliche oder bloße moͤgliche Unmoͤglichkeit 
und die Terz als das bloße Eine die bloße moͤgliche 
Moͤglichkeit war, begreifen beide jetzt erſt den Gang der 
ſie zur wirklichen Moͤglichkeit fuͤhrte. 

Denn die Secunde fing an mit der bloßen Un— 
moͤglichkeit, der Sinnloſigkeit oder dem durchaus lee— 
ren Widerſpruch ihrer beiden Toͤne. Dieß war ihr di— 
rekter Sinn, und indem ſie als blos direkter Sinn in 
der wirklichen Compoſition nicht vorkam, mußte ſie ihr 
Andres, den ſie erklaͤrenden oder aufloͤſenden indirek— 
ten Sinn erhalten. Ihre ſinnloſe Unmoͤglichkeit, als 
moͤgliche Unmoͤglichkeit zu ihrem Andern die Moͤg— 
lichkeit habend, konnte nicht erſt ſich beſinnen oder 
waͤhlen, ſondern ließ ſich die Moͤg lichkeit gern und 
willig zu ihrer Erklaͤrung gefallen. So konnte die Se— 
cunde einerſeits, indem die Moͤglichkeit als ihre indi— 
direkte Erklaͤrung außerhalb der direkten Secun— 
de blieb, als direkte Secunde nur die Unmoͤglichkeit 
oder unmoͤgliche Vergleichung ihrer beiden Toͤne, ſomit 
das direkt ſchlechthin unmoͤgliche, das iſt keinen direk— 
ten Sinn habende Intervall, oder die direkte Diſſo— 
nanz welche ſtets der Aufloͤſung bedurfte, ſeyn; andrer⸗ 
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ſeits aber, indem ihre Aufloͤſung die Moͤglichkeit 
war, war es die bloße Moͤglichkeit einer Erklaͤ— 
rung oder ihres indirekten Intervalls, ſomit das bloße 
Eine, das bloße Wollen der Wirklichkeit, welches die 
Zweiheit ſeyende Unmoͤglichkeit oder Secunde zum 
wirklich moͤglichen Sinn machte oder erklaͤrte. Die Se— 
cunde endete daher ſo, daß ihr bloßes Wollen der 
Erklaͤrung, das iſt die blos moͤg liche Beziehung ihrer 
Sinnloſigkeit auf einen wirklichen Sinn, eben weil ihre 
Sinnloſigkeit die Wahl oder das Mißverſtaͤndniß 
unmoͤglich machte, ſomit das bloße Daſeyn ihres indi— 
rekten Sinnes ſie erklaͤrte, das heißt ihr leerer Wider— 
ſpruch hoͤrte auf, ſobald ihr Andres, die Erklaͤrung, 
da war, und ſie widerſprach derſelben daher nicht mehr 
leer, ſondern wies vielmehr auf Πε hin, denn Πε hatte 
Πε gewollt. Als ſolche Indifferenz ihres direkten Sin— 
nes gegen den ſie erklaͤrenden indirekten, und nach— 
dem ſie erklaͤrt iſt ſomit gegen jeden andern beabſich— 
tigten Sinn, hatte die Secunde ſich als die negative 
Identitaͤt gezeigt, und war ſo zur Terz, das iſt zur 
Conſonanz geworden. Und indem ihre indirekte Er— 
klaͤrung die bloße Moglichkeit iſt, iſt die Secunde 
ſomit auch die indirekte Conſonanz, welche aber als 
Andres der direkten Diſſonanz, nun nicht mehr das 
Mißverſtaͤndniß iſt. So iſt die Secunde alſo eben 
ſo ſehr als ſie direkt ſchlechthin Diſſonanz war, in— 
direkt ſchlechthin Konſonanz, und kann eben als 
ſolche nicht mehr Mißverſtaͤndniß ſeyende Conſonanz auch 
ſich ſelbſt, die direkte Diſſonanz, ſowie die indirekte 
Terz oder indirekte Diſſonanz erklaͤren, wobei ſie je⸗ 
doch als nur indirekte Conſonanz ſelbſt wieder ihre 
Erklaͤrung hat. Die Secunde iſt ſo aber beides, Diſ— 
ſonanz und Conſonanz, direkt und indirekt, und ſo nur 
wirklich moͤglich oder das wirklich moͤgliche In— 
tervall, welches die Quart iſt. Sie iſt die Quart. 
4 * 
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Allein ſie iſt beides nur als Einmal das Eine, und 
das Andremal das Andre, oder ſie iſt es als Eines 
o der das Andre, und iſt [ο die bloße Moͤglichkeit 
welche die moͤgliche Unmoͤglichkeit iſt, oder ſie iſt die 
Terz. Sie iſt endlich aber Einmal das Eine oder das 
direkte Intervall nur als Unmoͤglichkeit oder Diſ— 
ſonanz, und das Andremal das Andre oder das in di— 
rekte Intervall nur als Moͤglichkeit oder Conſonanz, 
und ſie iſt mithin in ihrem Wechſel, Einmal das Eine 
und das Andremal das Andre zu ſeyn, oder in ihrer 
Moͤglichkeit, nicht die Wahl oder das Miß ver— 
ſtaͤn dniß das iſt die Moͤglichkeit, ſomit die un⸗ 
moͤgliche Moͤglichkeit oder die Sec unde. So iſt 
aber ihr Andres, die Terz, eben dieſe Wahl in dem 
Wechſel, welche Wahl das Mißverſtaͤndniß ſey⸗ 
end, die moͤgliche Moͤglichkeit iſt. 


Denn die Terz fing an mit der bloßen Moͤglich— 
keit oder dem nur moͤglichen das iſt einſeitigen 
Widerſpruch, welcher als das Mißverſtaͤndniß ihr 
direkter Sinn war. So war ſie als bloßes Eine 
in der wirklichen Compoſition nicht vorhanden, und ſie 
mußte ſomit ihr Andres, den indirekten Sinn er— 
halten. Nun fing das Mißverſtaͤndniß an, ſich zu zei— 
gen, oder wirklich zu werden. Denn indem es als 
Mißverſtaͤndniß die Moͤglichkeit, Moͤglichkeit der Unmoͤg— 
lichkeit oder Moͤglichkeit der Wirklichkeit ſeyn zu 
koͤnnen oder die Wahl war, konnte der indirekte Sinn 
oder die Erklaͤrung der Terz die Unmoͤglichkeit oder 
die Wirklichkeit ſeyn. Die Terz waͤhlte die Wirk— 
lichkeit oder die Moͤglichkeit wollte Wirklichkeit 
ſeyn, als Mißverſtaͤndniß waͤhlte ſie aber grade falſch 
und wurde Unmoͤglichkeit, oder die Terz, zu ihrer 
Erklaͤrung oder zu ihrem indirekten Intervall die Un— 
moͤglichkeit erhaltend, war ſo, als indirekte Terz 
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oder indirektes Intervall einer Erklaͤrung oder Aufloͤ— 
ſung beduͤrfend, die Diſſonanz oder die Secunde. 

Aber die Terz, indem ſie wirklich ſeyn wollte oder 
ſich ſelbſt fuͤr hinreichend hielt, wollte eben keine Er— 
klaͤrung oder ſie wollte kein indirektes Intervall ſeyn, 
und ihr Mißverſtaͤndniß hatte grade darin ſtatt gefun— 
den, daß ſie um Wirklichkeit zu ſeyn, ein Andres 
als ſie war, das heißt ein indirektes Intervall waͤhlte, 
ſtatt vielmehr bei ſich ſelbſt oder bei ihrer direkten 
Wahl ſtehn zu bleiben. Denn als direktes Intervall 
die bloße Moͤglichkeit ſeyend, war Πε auch hier die 
Moglichkeit der Unmoͤglichkeit oder der Wirklichkeit. In— 
dem ſie aber keine Erklaͤrung haben wollte, hatte ſie auch 
bei ihrem Entſchluſſe bloße Moͤglichkeit bleiben zu wol— 
len, in der Verwirrung ſchon die Wirklichkeit ge— 
waͤhlt, und die vollzogene Wahl war eben das Miß— 
verſtaͤndniß, daß ſie die bloße Moͤglichkeit, ohne ihr 
Andres die Wirklichkeit, Wirklichkeit ſeyn wollte. 

Da ſie alſo ebenfalls hier die Unmoͤglichkeit 
oder Secunde iſt, ſo iſt ſie ſowohl als direktes, als 
auch als indirektes Intervall die Unmoͤglichkeit. Aber 
das Mißverſtaͤndniß iſt nun vollendet, denn da ſie 
als Eines, das direkte, und als Andres, das indirekte 
Intervall die moͤgliche Unmoͤglichkeit iſt, iſt die Eine 
Unmoͤglichkeit als Andres der Andern vielmehr die 
bloße Moͤglichkeit oder das Miß verſtaͤndniß, und 
eben ſo daher auch die andre. So iſt alſo die Terz 
als direktes Intervall eben ſo ſehr die moͤgliche Un— 
moͤglichkeit oder Secunde, als die bloße Moͤglichkeit 
oder Terz, und eben ſo iſt die Terz als indirektes 
Intervall Terz und Secunde. Allein indem die Terz als 
direktes Intervall nur in ſofern bloße Moͤglichkeit 
oder Terz iſt, als ſie als indirektes Intervall Un— 
moͤglichkeit oder Secunde iſt, und eben ſo auf der andern 
Seite, iſt dieſes beſtaͤndige Wechſeln des Einmal ſo und 
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das Andremal anders, das Geltenlaſſen des Gegenſatzes 
und der Identitaͤt, beide aber in verſchiedenen Be— 
ziehungen ſomit des Gegenſatzes und oder oder der 
Identitaͤt, dieſer einſeitige die bloße Aufklaͤrung wol⸗ 
lende und den wirklich moͤglichen Widerſpruch oder Be— 
griff nicht faſſende blos moͤgliche Verſtand, welcher 
als die auf beiden Seiten ſeyende Unmoͤglichkeit auf 
beiden Seiten eben ſo ſehr bloße Moͤg lichkeit, beides 
aber eben nicht zugleich und ſo das vollendete 
Mißverſtaͤndniß, oder die moͤgliche Moͤglichkeit iſt. 

Die Terz, anf angend als das Mißverſtaͤndniß 
oder die Conſonanz, endet ſomit eben ſo ſehr als das 
Mißverſtaͤndniß, indem es aber als bloßer Anf ang 
noch nicht in der wirklichen Compoſition erſchien, iſt ſein 
Ende das ſich zeigende, das iſt ſeine Mißverſtaͤndlich— 
keit anbringende Mißverſtaͤndniß, oder es iſt der 
Wechſel des Unmoͤglichen oder ſinnloſen mit dem Moͤg— 
lichen oder einſeitigen. 

Einerſeits alſo war die wirklich ſeyn wollende 
und ſo unmoͤgliche Terz die Unmoͤglichkeit oder der durch— 
aus leere Widerſpruch, das heißt ihre beiden Toͤne hat— 
ten als unerklaͤrtes, das iſt wirklich ſeyn wollen— 
des Mißverſtaͤndniß in Bezug auf die Compoſition keinen 
wirklichen, mithin einen fuͤr die wirkliche Compoſition 
ſchlechthin unmoͤglichen Sinn, der daher als Se— 
cunde der Aufloͤſung durch das indirekte Intervall be— 
durfte, und die Terz erhielt dieſe Aufloͤſung. Somit 
glaubte man ihr Genuͤge gethan, und den leeren Wider— 
ſpruch wie bei der Secunde, durch das Daſeyn des er— 
klaͤrenden Sinnes gehoben zu haben; ja aber andrer— 
ſeits war die unmoͤgliche Terz wieder die moͤgliche 
oder das Miß verſtaͤndniß, und indem ihr eigner, 
wenn auch einſeitiger Sinn die Beziehung der Erklaͤ— 
rung auf die Terz zweifelhaft oder ungewiß machte, 
blieb eben das Miß verſtaͤndniß trotz der Aufloͤſung, 
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verſtaͤndliche Terz wieder un verſtaͤndlich oder der 
durchaus leere Widerſpruch. 

So mußte die Aufloͤſung alſo ausdruͤcklich her σος, 
treten, und die Terz wies nicht auf ſie hin, das heißt 
eben das bloße Wollen der Wirklichkeit machte die 
Moͤglichkeit nicht zur Wirklichkeit, obwohl es die Un— 
moͤglichkeit zur Wirklichkeit machte, und die Moͤglich— 
keit mußte daher erſt zur Unmoͤglichkeit werden, um 
ſo wirklich zu werden. 

Dieſes waren die Schickſale der Moͤglichkeit die uͤber 
ſich hinauswollend, wirklich den gordiſchen Knoten zer— 
hauen oder wirklich gewaͤhlt hatte. Ihre Kuͤhnheit 
kam ihr hoch zu ſtehen, denn ſie verlor ihre Unmit— 
telbarkeit oder wurde zum indirekten Intervall. 
Allein wirklich moͤglich indirektes Intervall geworden, 
hat ſie ſo das Mißverſtaͤndniß nachdem es ſich vollen— 
det, oder die bloße Moglichkeit uͤberwunden, und iſt 
da ſie die Aufloͤſung deſſelben erfahren, als indirek— 
tes oder ſymboliſches Intervall zur Vernunft gekom— 
men. Somit weiß ſie jetzt erſt, was ſie iſt: der Ver— 
ſtand ſagte ihr, als bloße Moͤg lichkeit duͤrfe ſie nicht 
waͤhlen zwiſchen Wirklichkeit und Unmoͤglichkeit, Hel— 
dentugend und Laſter, nicht dem Hoͤchſten nachſtrebend, 
in den bittern Kampf gehn der ihre Unmittelbarkeit aufs 
Spiel ſetze, ſondern lieber mit der ruhigen Mittelſtraße der 
bloßen Moͤglichkeit ſich begnuͤgen. Sie weiß jetzt, 
dieſer Verſtand ſey ſel bt noch Mißverſtand oder bloßer 
Verſtand geweſen, denn die Moͤglichkeit als das Inter— 
vall oder der Begriff, das heißt als Daſeyn in der 
wirklichen Compoſition, iſt Zweiheit oder zweierlei. 
Sie iſt erſtlich die Wahl, und als dieſe war ſie die zur 
Wirklichkeit gewordene Moͤglichkeit der Unmoͤglichkeit 
oder das indirekte Intervall, als welches ſie ſich bisher 
gezeigt hat; nach geſchehener Wahl und vollendeter Aus— 
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bildung zur Vernunft iſt die Moͤglichkeit aber zweitens 
auch das ruhige Zufriedenſeyn mit dem errungenen Gute, 
und die Vernunft iſt uͤberzeugt auch als dieſes Wollen der 
bloßen Moͤglichkeit zur wirklichen Moͤglichkeit, und zwar 
als Andres der indirekten Terz zur direkten, das 
iſt zur wirklich moͤglichen Unmittelbarkeit zu ge— 
langen. | 

Und indem ſie ohne die wirkliche Wahl immer bloße 
Moͤglichkeit bleibend, nie zur Wirklichkeit oder wirklichen 
Compoſition gelangen konnte, war ihre Unmoͤglichkeit 
der wirklichen Wahl eben der unmoͤgliche Anfang der 
nur als moͤglicher und unmoͤglicher Anfang wirklich 
moͤglichen Moͤglichkeit oder Terz, welcher unmoͤgliche oder 
leere Anfang durch die Wegraͤumung des Mißverſtaͤnd— 
niſſes dem moͤglichen Anfang, das iſt der Unmittel— 
barkeit oder der direkten Terz erſt das Feld reini— 
gend oder ihr Platz gebend, und ſo ſie vermittelnd 
durch ihr Andres, die indirekte Terz, daher beide 
als nicht mehr bloßes Eine, ſondern vermittelte Un— 
mittelbarkeit oder Eines und Andres, wirklich moͤglich 
machte. Denn das Mißverſtaͤndniß, welches als die 
bloße Moͤglichkeit oder unentſchiedene, das iſt un— 
entſchloſſene Wahl die unmoͤgliche Wirklich— 
keit, das iſt die moͤglich unmoͤgliche Wirklichkeit oder 
die wirklich moͤgliche Unmoͤglichkeit als noch Confuſion 
dieſer drei ſeyend, nur durch ſeinen Untergang zu loͤſen 
war, beſtand grade darin, daß der verſtaͤndige An— 
fang, die Dogmatik, Regel oder das Erſte eben als 
blos moͤglicher das iſt noch nicht Vernunft oder 
das Zweite ſeyender Anfang, das Zweite nicht ſe— 
hend, ſich nur fuͤr das Ganze halten oder wir kli— 
cher Anfang ſeyn wollen konnte, und ſo vielmehr der 
unmoͤgliche, aber auf der andern Seite wieder 
auch der moͤgliche und als beides auch der wirkli— 
che Anfang war, welche Verwirrung mithin durch dieſes 
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Zeigen des beſtaͤndig unbeſtaͤndigen und als gezeig— 
ten nunmehr wirklich moͤglichen oder geſonderten 
ſomit verſtaͤndlichen Wechſelns, das iſt durch das 
Wollen der Wirklichkeit, das als unmoͤgliches 
Wollen der bloßen Moͤg lichkeit nunmehr auch Wol— 
len der Unmoͤglichkeit oder das Bewußtſeyn oder 
Wollen der Moͤg lichkeit des Wollens der Wirklich— 
keit als Wollen der Un moͤglichkeit mithin das Be— 
wußtwerden der Moͤglichkeit als bloßes Wollen oder 
(Moͤglich- das iſt) bloßes Seyn beider ſomit als 
bloßes Eine oder bloßes Andere iſt, erklaͤrt oder auf— 
geloͤſt werdend, ſo das Wiſſen, Setzen oder die Vor— 
ausſetzung des Andern, und nunmehr das wirk— 
lich moͤgliche Ganze als die zwar waͤhlende oder bei 
ihrem Oder wechſelnde, aber nicht mehr verwech— 
ſelnde, mithin verſtaͤnd liche oder wirklich moͤgli— 
che Moͤglichkeit iſt. 

Indem alſo die Moͤglichkeit als Vorausſetzung oder 
Wollen des Andern, der Wirklichkeit, ſelbſt Wirklichkeit 
iſt, fehlte der zuerſt wirklich ſeyn wollenden Moͤglich— 
keit nichts als die Vorausſetzung daß ſie es nicht ſey, 
oder das auch Wollen un moͤglich, ſomit das Wollen 
wirklich und unmoͤglich, das iſt unmoͤglich wirklich oder 
wirklich unmoͤglich zu ſeyn, und nur als Vorausſetzung 
oder Wille, eben ſo ſehr wirklich als nicht wirklich zu 
ſeyn, konnte ſie daher Eines und Andres oder Wirklich⸗ 
keit werden. 


Da ſie ſo ihr Andres, die Wirklichkeit, iſt und auch 
nicht iſt, iſt ſie eben als bloßes Ein oder Andres die 
Wahl, und die wirklich moͤgliche Moͤglichkeit iſt die 
wirkliche moͤgliche Wahl. Als nicht mehr Ver— 
wechs hung iſt die Wahl die be ſtimmte Ent— 
ſcheidung, und nachdem daher die Moͤglichkeit ſich zuerſt 
zur indirekten, das iſt unmoͤglichen mithin diſſo— 
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nirenden und einer Aufloͤſung beduͤrfenden oder mit— 
telbar wirkliche Moͤglichkeit ſeyenden Moͤglichkeit oder 
Terz entſcheiden mußte, will ſie nunmehr die direkte 
wirkliche Moͤglichkeit ſeyende Moͤglichkeit ſeyn, oder ſie 
iſt unmittelbar als Terz oder Conſonanz beabſich— 
tigt, und indem ſie ſo bleiben will was ſie iſt, iſt ihre 
Wahl hier vielmehr das Nichtwaͤhlen ihres Andern. 

Ihr Andres iſt hier alſo die Wirklichkeit, das 
heißt die Moͤglichkeit iſt hier die wirkliche Moͤglichkeit als 
Eines der Wirklichkeit, ſomit als noch nicht Eines 
und Andres oder die beiden der Wirklichkeit, ſondern als 
noch unrealiſirte Wirklichkeit. Indem die Moͤglich— 
keit aber die Vorausſetzung der Wirklichkeit iſt, iſt 
die Wirklichkeit die realiſirte Vorausſetzung, und die 
Moͤglichkeit daher die unrealiſirte Vorausſetzung der rea- 
liſirten Vorausſetzung. Das heißt, die Moͤglichkeit iſt 
nur in ſofern die unrealiſirte Vorausſetzung, oder die 
moͤgliche Wirklichkeit ſeyende bloſſe Moͤglichkeit, als die 
Vorausſetzung auch wirklich realiſirt werden wird, oder 
als das Bewußtſeyn ſie werde realiſirt werden. Indem 
ſie in dieſem Bewußtſeyn als bloße Moͤglichkeit wirklich 
iſt, iſt Πε das fire oder abgeſchloſſene Bleiben— 
wollen was ſie iſt, mit der Gewißheit daß ſie ſo das 
fluͤſſige Verwirklichen ihrer oder der unendliche Progreß 
ſey, oder die wirklich ſeyende bloße Moͤglichkeit 
iſt das Individuum oder Einzelne, der Menſch, der 
indem er nur ein Einzelnes iſt und nur einzelnes, abge⸗ 
ſchloſſenes hervorbringen kann, dieſes auch als Bleiben— 
ſollen was er iſt, ſoll, der Menſch der nicht uͤber ſeinen 
Wirkungskreis, nicht uͤber die ihm zu ſeiner Vervollkom— 
mung unmittelbar angewieſene irdiſche Gegenwart blos 
zum dunklen Jenſeits hinuͤber ſchwaͤrmen ſollend, in die— 
ſem unendlichen Progreß kein abgeſchloſſenes oder 
fixes Ganze, das iſt keine Compoſition, keinen Schluß 
oder firen Begriff, kein Ein Syſtem und ſo auch nicht 
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das Syſtem erzeugen kann, welches Individuum aber 
zugleich die Voraus ſetzung des Jenſeits oder der 
unendlichen Progreſſion, und die Ueberzeugung der be— 
ſtaͤndigen aber als Andres der fixen Endlichkeit unend— 
lichen oder nie zu vollendenden Realiſirung derſelben, 
und ſo einerſeits der fixe oder beſtimmte das iſt 
der gewiſſe Genuß und die Benutzung der Gegenwart, 
das Thun des Guten rein um des Guten willen, das heißt 
aber nicht blos als der die Hauptſache, allein ge— 
nommen aber der bloße Egoismus des Verſchmaͤhens 
des auch guten Lobes der Andern ſeyende vernuͤnftige 
Sinn, andrerſeits aber eben ſo ſehr die freudige, dem 
Menſchen unbenehmbare Hoffnung auf die Zukunft 
oder das Jenſeits, einerſeits die Ueberzeugung 
des Daſeyenden oder des gewiſſen oder Wiſſens, 
andrerſeits eben ſo ſehr der Glaube des Werdenden, 
des geahneten oder des Gefuͤhls, einerſeits das 
Vollenden dieſes und jenes beſtimmten Werkes, an— 
drerſeits das ſtets neue Anfangen oder die die Unend— 
lichkeit raſtlos realiſirende Thaͤtigkeit, einer ſeits das 
Suchen und Finden des ſich im Jetzt offenbarenden Ab— 
ſoluten, andrerſeits das Streben ſich ihm unendlich 
zu naͤhern oder nach ſeiner Offenbarung im Dereinſt 
iſt, und dieſe durch den Kampf mit der Unmoͤglichkeit 
erlangte frohe Ergebenheit in dem beſchiedenen Gluͤcke 
oder Ungluͤcke, Reichthum oder Armuth, hohen oder nie— 
drigen Stande, froh nur als Wiſſen und Glauben an 
die als Andres der Gegenwart Gluͤck und Ungluͤck erſt 
zur wirklichen Moͤglichkeit oder zum Guten oder wirkli— 
chen Gluͤck machenden Zukunft, dieſe wirklich ſeyende 
Moͤglichkeit iſt ſomit erſt der wahrhafte oder wirkliche 
Sinn oder Begriff das iſt die wirkliche Moͤglichkeit 
der Moͤglichkeit die was ſie iſt, bleiben will und ſoll, das 
iſt die wirkliche Conſonanz, Einheit oder Terz. 
Indem ſie ſo, als das fixe Bleiben oder der Ver— 
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ſtand welches die nun auch vernuͤnftige Identitaͤt, 
Regel oder Haupt ſache iſt, die ſich noch unrealiſirt 
wiſſende und auf der andern Seite doch eben ſo ſehr 
realiſirte Vorausſetzung des Fluͤſſigen, der Ausnahme 
oder des unendlichen Progreſſes, das wirkliche Einmal 
dieſes, das Andremal jenes oder das wirkliche Einer— 
ſeits und Andrerſeits iſt, hat ſie ihr unrealiſirtes Andre 
noch neben ſich, indem dieſes Andre aber nicht, wie 
bei der indirekt wirklich moͤglich ſeyenden Terz die ſich 
aufloͤſen muͤſſende Unmoͤglichkeit, ſondern die durch 
deren Aufloͤſung gewordene der unmittelbare Verſtand 
oder die Werſtaͤndlichkeit ſelbſt ſeyende Wirklich— 
keit iſt, iſt dieſe direkte Moͤglichkeit oder Terz, als 
moͤgliche Vergleichung oder Anregung des Verſtan— 
des, grade durch das Nebenſtehn der Verſtaͤndlichkeit 
oder wirklichen Moͤglichkeit, oder weil ſie die direkt oder 
unmittelbar in der „wirklichen Moͤglichkeit“ enthaltene 
Moͤglichkeit iſt, ſelbſt unmittelbar verſtaͤndlich 
oder keiner Erklaͤrung oder Aufloͤſung beduͤrftig. 

Da nun die wirkliche Moͤglichkeit als Anderes der 
bloßen Moͤglichkeit oder Einheit die ſo ſelbſt nur 
Moͤglichkeit, als Hauptſache aber das Andere welches 
die Zweiheit oder die moͤgliche Wirklichkeit ſeyende 
moͤgliche Wirklichkeit iſt, iſt die direkte Moͤglichkeit als 
wirklich moͤgliche Moͤglichkeit die Einheit der Zwei— 
heit, ſomit als fixer Verſtand die Hauptſache 
oder Subjektivitaͤt als Einheit der Hauptſache und Ne— 
benſache oder Subjektivitaͤt und Objektivitaͤt; als Einheit 
der Zweiheit aber die Einheit der Einheit der Zweiheit 
und der Zweiheit der Einheit ſeyend, auf der andern 
Seite auch die Zweiheit der Einheit oder die Subjekti— 
vitaͤt als nur wirklich moͤglich ſeyend als Subjektivitaͤt 
und Obfektivitaͤt; dieſes ſo allein blos moͤglich 
ſeyende Einerſeits und Andererſeits oder Einerſeits 
oder Andererſeits, iſt nun wirklich moͤglich oder 
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derſtaͤndlich durch, die Worausſetzung oder das 
Nebenſtehn der Anderheit oder der die Zweiheit 
der Zweiheit, das iſt zugleich Einheit der Zweiheit 
und oder und oder Zweiheit der Einheit oder fluͤſſige 
Vernunft des gleich guten Dieſſeits und Jenſeits ſeyen— 
den wirklichen Moͤglichkeit, oder ſie, die als direkte 
oder unmittelbar erwaͤhlte oder beabſichtigte 
Terz oder Conſonanz, bedarf als das direkte oder un— 
mittelbare das iſt das Erſte oder die Noͤglichkeit, der 
moͤgliche Anfang ſeyende Eine, welches verſtaͤndlich 
oder als das Ganze klar iſt durch das unmittelbar oder 
direkt das iſt als die moͤgliche Wirklichkeit oder Verſtaͤnd— 
lichkeit nebenſtehende oder die Folge das iſt das 
Ende ſeyende Andere, keiner Erklaͤrung oder Aufloͤ— 
ſung, ſondern wird durch das bloße Nebenſtehn des 
wirklich moͤglichen direkten Intervalls zum wirklich moͤg— 
lichen Sinn oder erklaͤrt, und ſo kommt alſo auch die 
direkte oder keiner Aufloͤſung beduͤrfende, das iſt die 
conſonirende Terz oder bloße MNoͤglichkeit in der 
wirklichen Compoſition, das Individuum im Weltall 
vor. 

Indem nun die Terz als die Einheit oder Iden— 
titaͤt im fixen Sinne die Aehnlichkeit oder Analo— 
gie war, enthaͤlt die Compoſition mithin die Aehnlichkeit 
oder Analogie, in ſofern ſie die direkte oder unmittel— 
bare Analogie iſt, das heißt neben der moͤglichen Wirk— 
lichkeit oder der direkten das iſt poſitiven Zweiheit 
ſteht, als ſo von ſelbſt oder unmittelbar durch das 
Nebenſtehen Eines der Zweiheit, oder Adjectivum 
ſomit auch Subſtantivum, des Subjekts oder 
Objekts des Satzes, oder verſtaͤndlich ſeyend, wo— 
gegen ſie die hauptſaͤchlich bloße Verſchiedenheit, 
das iſt ſomit die Vielheit oder Unmoͤglichkeit, von 
welcher die „wirkliche Moglichkeit“ direkt nichts 
aufweiſet, weſentlich nur indirekt oder mittelſt Aufloͤ— 
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ſung ihrer in die Zweiheit enthaͤlt, welche Aufloͤſung der 
Mehrheit oder der mehrern Einen in nur zwei Einen 
mithin die Naͤherung oder Annaͤherung iſt, die als 
Naͤhern der Mehrheit an die Zweiheit die Analogie 
ſeyend, ſo die Verſchiedenheit zur auch Aehnlichkeit, ſo— 
mit zur moͤglichen Wirklichkeit oder Verſtaͤndlichkeit macht. 
Da ſo aber die Analogie auch direkt iſt, das heißt da 
das blos Aehnliche oder die das Erſte oder Direkte 
ſeyende Regel, das iſt der Verſtand, nicht aber das 
blos Unaͤhnliche oder die das Indirekte ſeyende Aus— 
nahme, direkt in der das Erſte und Zweite, Direkte 
und Indirekte ſeyenden Compoſition vorkommt, iſt die 
Terz als dieſe Analogie die Regel fuͤr alle Faͤlle, wo 
es darauf ankommt, daß zwei Toͤne oder Tonreihen zu— 
ſammengehalten oder als blos aͤhnliche oder analoge, 
ſomit identiſche erſcheinen ſollen, das iſt in allen Faͤllen, 
wo ein Ton oder Tonreihe den andern vertreten ſoll, 
und die conſonirende Terz, das ſich als das Ganze oder 
der wirklich moͤgliche Begriff nur in ſofern wiſſende ver— 
nuͤnftige Individuum, als es ſich auf der andern Seite 
als nicht das Ganze oder der nur moͤgliche Begriff 
weiß, iſt als dieſe Vorausſetzung ſeines Andern der 
Stellvertreter des Ganzen auf Erden oder das ſtell— 
vertretende Intervall oder Begriff, als welches direkte 
Intervall die Terz zunaͤchſt die Accordenlehre werden wird, 
die aber eben weil Πε noch ohne das hauptfaͤchlich 
direkte Intervall, das iſt außer dem Syſtem betrachtet 
wird, nur das blos moͤgliche Intervall iſt. 

Als direktes Intervall iſt die Terz ſelbſt faͤhig zur 
Erklaͤrung ſowohl ihrer ſelbſt als indirekten, als auch 
der indirekten Secunde, allein indem ſie das direkte In⸗ 
tervall nur als Vorausſetzung der Wirklichkeit iſt, iſt 
dieſe Erklaͤrung immer nur als Nebenſtehn des wirklich 
moͤglichen Intervalls. Als das Wechſeln ihrer Beſtim— 
mungen iſt die Moͤglichkeit aber auch als indirekte Terz, 
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wenn Πε nur ſelbſt erklaͤrt iſt, eben (ο ſehr wie dieſes 
bei der Secunde der Fall war, wiederum faͤhig zur Er— 
klaͤrung (eines andern) ihrer ſelbſt und der indirekten 
Secunde, und als ſolch erklaͤrendes Intervall in 
Beziehung auf das erklaͤrte der wirklich moͤgliche Ver— 
ſtond oder das moͤglich wirkliche Intervall ſeyend, koͤn— 
nen mithin auch die indirekte Terz und Secunde oder 
die Unmoͤglichkeit durch ihr Nebenſtehn die direkte 
Terz zur moͤglich wirklichen oder wirklich moͤglich machen. 
Eben ſo iſt die direkte Terz oder Moͤglichkeit zwar in 
ſofern Conſonanz, als ihre Erklaͤrung durch das bloße 
Nebenſtehn der direkten Wirklichkeit, eben weil die 
Wirklichkeit direkt oder unmitttelbar neben der Moͤg— 
lichkeit ſteht, keine Aufloͤſung des bei dem in direk— 
ten Intervall daſeyenden leeren Widerſpruchs oder der 
bei der indirekten Terz oder Moͤglichkeit daneben 
ſtehenden, bei der indirekten Secunde aber, die als 
ſelbſt Unmoͤglichkeit keine Wahl hat, allein vor— 
handenen direkten Unmoͤglichkeit durch die bei der in— 
direkten Terz des Doppelſinnes wegen hervortreten 
muͤſſende, bei der indirekten Secunde, da ihr Anderes 
oder Aufloͤſung unmittelbar die Moͤglichkeit iſt, 
blos daneben ſtehende, indirekte Wirklichkeit, das 
iſt durch das direkte wirklich moͤgliche Intervall iſt, 
welches als dieſes direkte Intervall fuͤr den Verſtand 
die direkte Wirklichkeit ſomit indirekte Unmoͤglichkeit, 
als indirekte Wirklichkeit in Bezug auf das erklaͤrte 
Intervall dagegen die direkte Unmoͤglichkeit, im Ge— 
gegenſatz der das indirekte Intervall ſelber ſeyenden di— 
rekten Unmoͤglichkeit aber wieder die indirekte Unmoͤg⸗ 
lichkeit iſt, und die Erklaͤrung der unmittelbar verſtaͤnd— 
licheu direkten Terz iſt mithin nur eine uneigentli— 
che ſomit indirekte, unmoͤgliche oder indifferente Er— 
klaͤrung: indem die direkte Terz aber in Beziehung auf 
dieſe indirekte Erklaͤrung als indirekt erklaͤrte auch eine 
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direkte Diſſonanz oder als indirekt erklaͤrte eine in⸗ 
direkte Diſſonanz, oder als Anderes der indirekten 
Erklaͤrung inſofern dieſe eine direkte Conſonanz, eine 
indirekte Conſon anz iſt, [ο wechſeln alle dieſe Beſtim— 
mungen mit einander, und die Secunde als Unmoͤg— 
lichkeit der Moͤglichkeit und Wirklichkeit ohne Wahl, 
die Terz als deren Moglichkeit mit Wahl, ſind ein— 
mal Conſonanz, das Anderemal Diſſonanz, einmal 
direkt, das Anderemal indirekt, einmal Terz, das An— 
deremal Secunde, einmal unmoͤglich, das Anderemal 
moͤglich oder wirklich, u. ſ. w., und indem eben nur 
das Eine das Mißverſtaͤndniß oder Unverſtaͤndniß iſt, 
und das Verſtaͤndniß ſelbſt, als bloßes Eine geſetzt, 
Miß⸗ oder Unverſtaͤndniß iſt, {ο wird jedes derſelben 
erklaͤrt oder zum Eines und Anderes ſeyenden Verſtaͤnd— 
niß durch jedes Andere, alſo das Mißverſtaͤndniß durch 
das Unverſtaͤndniß, ſelbſt das Verſtaͤndniß oder wirklich 
moͤgliche Intervall indem es als allein ſtehendes un— 
moͤglich oder Diſſonanz, durch jedes der beiden andern 
und als Diſſonanz auch durch ſich ſelbſt als Conſo— 
nanz, und jedes der drei Intervalle iſt mithin eben 
ſo ſehr erklaͤrend oder Quart, als erklaͤrtes oder 
Secunde oder Terz. Indem aber die Secunde und Terz 
das Eine und Andere immer nur als das fixe Wech— 
ſeln oder die wirklich moͤglich ſeyende Moͤglichkeit 
waren, fließen beide, ſich {ο er gaͤnzend, in einander, 
und ſind ſo die wirkliche Moͤglichkeit als wirkliche Moͤg— 
lichkeit oder die Quart, welche als ſolche die in jenen 
blos wechſelnden Beſtimmungen zugleich, mithin aber 
zugleich wechſelnd und zugleich enthaͤlt. 


3) Die Quart. 


Die Quart iſt das verſtaͤndliche Intervall, denn 
ihr rechtes Maaß des aͤußern Abſtandes ihrer beiden 
Toͤne iſt die auseinander bleibende innere Zuſammenſtel— 
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lung, welche [ο die Thaͤtigkeit des Verſtandes anregend, 
und ihr zu ihrer Arbeit die Ruhe gebend, als die Ruhe 
in der Thaͤtigkeit das Eine und Andere, oder der ſich 
in der Quart unmittelbar wiederfindende wirklich moͤg— 
liche Verſtand, und daher allein das unmittelbar oder 
direkt befriedigende Intervall iſt. Als Eines und 
Andres iſt ſie die Regel, welche zugleich Ausnahme 
ſeyend, doch wieder einerſeits oder hauptſaͤchlich 
die Regel, und ſo erſt die wirklich moͤgliche Regel iſt, 
der zugleich und nicht zugleich Vernunft ſeyende Ver— 

ſtand, die zugleich und eben ſo ſehr in verſchiedenen Be— 
ziehungen Analogie oder Identitaͤt ſeyende Ver— 
ſchiedenheit oder Gegenſatz und uͤberhaupt jedes Eine 
8 oder 
und oder Andre. 

Als noͤgliche Wirklichkeit ſind ihre beiden erſtlich 
die Moͤglichkeit oder Terz, welche allein genommen 
das Fehlerhafte, die culpa iſt, ihr Zweites nennt ſich 
die Wirklichkeit, dieſe verkappte Falſchheit iſt aber, 
allein genommen die bloße Moͤglichkeit ſeyend, in— 
dem ſie ſich Wirklichkeit nennt oder will, vielmehr die 
Unmoͤglichkeit oder der dolus, das iſt die Secun— 
de, und die Quart iſt eben Terz und Secunde; und in— 
dem die culpa oder der Fehler im Gegenſatz des dolus 
das fehlerhafte Gute, der dolus ſo aber, da dieſes 
ſchlechte Gute nicht alles Gute iſt, auch Gutes, ſomit 
das gute Schlechte iſt, ſind Terz und Secunde als Ei— 
nes und Andres, das iſt als getrennte Wereinte, das 
gutſchlechte, falſch richtige, die diſſonirende Conſonanz 
oder die wirkliche Moͤglichkeit, deren Andres, die Quart, 
als moͤgliche Wirklichkeit ſo daſſelbe iſt. Die Quart (und 
ihre Umkehrung die Quint) iſt mithin die diſſonirend, 
Conſonanz oder die conſonirende Diſſonanz 
naͤmlich eben das Eine und Andre oder die wirkliche 
Moͤglichkeit, welche als dieſe unmittelbare oder bi— 
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rekte Zweiheit die unmittelbare Verſtaͤndlichkeit ſeyenb, 
als ſolche die indirekte Zweiheit der die direkte Wiel— 
heit, Diſſonanz, Unmoͤglichkeit oder das Schlechte 
ſeyenden Secunde und der die direkte Einheit, Con— 
ſonanz, Moͤglichkeit, oder das Mangelhafte ſeyen— 
den Terz zur wirklichen Moͤglichkeit machte oder erklaͤrte. 
Indem nun die Secunde und Terz ohne dieſe Erklaͤ— 
rung in der wirklich moͤglichen Compoſition welche die 
Welt iſt, nicht exiſtirten, iſt dieſe die Unmoͤglichkeit und 
Moͤglichkeit wirklich moͤglich machende wirkliche Moͤglich— 
keit der wirklich mogliche Begriff jener oder jene ſind 
nur als dieſe ihre Erklaͤrung zu verſtehn und haben kei— 
nen andern Sinn. Als der Begriff ſowohl der Secunde 
oder Unmoͤglichkeit als Terz oder Moͤglichkeit iſt die 
Quart die Einheit beider, und als das Dritte dieſer 
Dyas, die Trias der Dyas. 5 

Als ſolche Trias durch die Dyas oder das Eine und 
Andre geſetzt, iſt die wirkliche Moͤglichkeit oder Quart 
das von der heutigen Philoſophie als das Abſolute ge— 
ſetzte, das iſt geſagte, gedachte oder gewollte, das iſt 
auch gemeinte, gewuͤnſchte oder gehoffte, behauptete, ge— 
glaubte oder bewieſene, und ſo alle Zeitwoͤrter hindurch. 
Dieſes geſetzte, geſagte oder bewieſene Abſolute iſt ſo ge— 
ſetzt, bewieſen, gedacht, geſagt oder ausgeſprochen durch 
die Zweiheit der Subjektivitaͤt und Objektivitaͤt, des 
Seyns und Weſens oder Seyns und Denkens, welche 
Zweiheit ſomit ſeine Vorausſetzung iſt. Die das 
Abſolute ſetzende, beweiſende oder ausſprechende Voraus— 
ſetzung, das Eine und Andre, dieſes und jenes Wort, 
indem Πε das Abſolute zu einem geſetzten oder ausge— 
ſprochenen, das iſt auszuſprechenden macht, iſt ein Praͤ— 
dikat des Subjekt ſeyenden Abſoluten, und es iſt ſo— 
mit die Zweiheit des Praͤdikats und Subjekts vor— 
handen. Dieſe nicht das Abſolute ſeyende Zweiheit iſt 
aber ſelbſt wieder die Dyas, als deren Trias das Ab— 
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ſolute erſt geſagt wird, oder das Abſolute wird geſagt 
als die Einheit des das Praͤdikat ſeyenden Setzens 
oder Ausſprechens ſeiner und des es ſelbſt ſeyenden Sub— 
jekts, oder es ſoll als das geſetzte Abſolute keine 
Zweiheit, ſondern die Einheit der Zweiheit ſeyn. 
So iſt aber die Zweiheit der das Setzen oder die 
Vorausſetzung ſeyenden Zweiheit des Praͤdikats und der 
Einheit des das Subjekt ſeyenden Abſoluten wieder die 
Vorausſetzung oder das Praͤdikat des die Einheit der 
Zweiheit ſeyenden Abſoluten, und es iſt vorhanden der 
unendliche Progreß des Setzens des Abſoluten welche 
Zweiheit immer wieder geſetzt als Einheit, ſtets dieſelbe 
Zweiheit des geſetzten Abſoluten erzeugt. 

Indem nun das Eine dieſer Zweiheit das Geſetzt— 
ſeyn oder die Zweiheit der Subfektivitaͤt und Objek— 
tivitaͤt iſt, iſt das Abſolute als das Andre oder die 
Einheit beider grade weil ihm das Praͤdikat gegeben 
iſt, daß es ein durch die Zweiheit geſetztes oder bewieſenes 
ſey, als Subjekt oder Andres dieſes Praͤdikats das 
Nichtbewieſene oder Nichtgeſetzte, und da das 
Setzen als die Zweiheit das dieſes und jenes oder das 
fixe Denken oder Sagen von dieſem und jenem das iſt 
das Aus ſprechen iſt, iſt das Abſolute als das Nich t— 
geſetzte ſomit das Nichtausſprechen oder das Un— 
ausſprechliche. Das geſetzte Abſolute iſt ſo das aus— 
zuſprechende Unausſprechliche, und indem das Unaus— 
ſprechliche als Andres des fixen, auszuſprechenden Einen 
und Andern, das fluͤſſige Eine und Andre iſt, iſt auch 
das Andre der Zweiheit, die Einheit, wie jedes wirk— 
lich mogliche Eine, ſelbſt wieder Eines und Andres, und 
die Zweiheit mithin auf beiden Seiten vorhanden. So 
iſt nunmehr auch das Andre oder Zweite der Zweiheit, 
das iſt die Einheit vorhanden, und da das fixe Eine 
und Andre als das Ausſprechen oder Worte den— 
ken, der heutigen Philoſophie die Subjektivitaͤt, das 
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Nichtausſprechen mithin die Objektivitaͤt iſt, 
kann das auszuſprechende Unausſprechliche entweder das 
Auszuſprechende oder die Subjektivitaͤt als 
Zweiheit ſeyende Einheit dieſer beiden, oder das Unaus— 
ſprechliche oder die Objektivitaͤt als dieſe Ein— 
heit ſeyn. Bei dieſer Wahl waͤhlt die das Aus ſpre— 
chen oder Worte denken ſeyende heutige Philoſophie 
ſomit das Aus zuſprechende oder die Subjektivi— 
taͤt als Einheit des die Subjektivitaͤt ſeyenden Geſetzt— 
ſeyns und des die Objektivitaͤt oder das an ſich des 
Abſoluten ſeyenden Nichtgeſetztſeyns und hat mithin an 
dieſer die Trias ſeyenden ſubjektiven Einheit beider, 
in ſo fern ſie als deren Andres nicht nur die objektive 
Einheit beider und demnaͤchſt die ſubjektive und die ob⸗ 
jektive Zweiheit der Einheit, ſondern dann auch die 
Zweiheit der Zweiheit vorausſetzt, die wirklich moͤg— 
liche, das iſt Zweiheit, als fixe Hauptſache aber 
Einheit ſeyende Zweiheit. Allein ſie will dieſe Trias 
vielmehr als das Abſolute. So iſt aber dieſe die 
Moͤglichkeit ſeyende Wahl erſtlich als das Wollen 
des bloßen Einen als das Ab ſolute, die Unmoͤg— 
lichkeit oder das Unverſtaͤndniß, zweitens als Wahl 
der Subjektivitaͤt zur Einheit jener beiden, das iſt 
als Wahl des Aus zuſprechenden zur Einheit des 
die auszuſprechende Zweiheit ſeyenden Setzens und 
des als die, unausſprechlich ſeyende, Einheit gewollten 
Abſoluten, da ſo das Praͤdikat des Abſoluten, das 
iſt das Ausſprechen deſſelben oder das Reden von 
ihm als die Hauptſache, und das Abſolute ſelbſt 
als die Nebenſache erſcheint, das Miß ver ſtaͤndniß 
oder das unklare Wechſeln oder Schwanken zwiſchen 
Moͤglichkeit und Unmoͤglichkeit. 
Das Mißverſtaͤndniß beſteht eben darin, daß das als 
das Abſolute gewollte „geſetzte A bſolute,“ indem 
es die Einheit und nicht auch die Zweiheit dieſer 
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beiden oder das unpartheiiſche Gleichgutſeyn der Subjek— 
tivitaͤt und Objektivitaͤt ſeyn ſoll, als dieſe bloße 
Wahl, welchem jener beiden die Praͤponderenz zu geben, 
das confuſe Einmal dieſes, das Andremal jenes iſt. 
So ſollte das Setzen die Einheit oder das Weſent— 
liche, das iſt die Hauptfache beider ſeyn, es iſt aber 
das geſetzte Abſolute in dieſer einen Beziehung auf 
ſein Setzen oder Ausſprechen, das als dieſes und 
jenes Wort auszuſprechende oder fix das iſt beſtimmt 
zu denkende Abſolute welches nicht das bloße oder leere 
mithin ungedachte Wort des Abſoluten, vielmehr das 
geſetzte Abſolute, das iſt das Setzen des Nicht— 
ſetzens, das falſchrichtige oder das Praͤdicat als Seyn 
und Nichtſeyn des Subjekts, ſomit das Eine und An⸗ 
dre oder die Zweiheit, alſo unmoͤglich die bloße E in— 
heit der Zweiheit iſt. Dieſe iſt es daher nur in der 
andern Beziehung auf das Nichtausſprechen oder 
Nichtſetzen, das heißt als geſetztes Abſolute oder 
in Beziehung des Abſoluten auf ſich. So iſt aber in die— 
ſer Beziehung das geſetzte im geſetzten Abſoluten, als 
Einheit mit dem Abſoluten ſelbſt das Abſolute, und in— 
dem das geſetzte Abſolute als Einheit das bloße 
Abſolute iſt, verſchwindet das Setzen oder Aus— 
ſprechen deſſelben, das heißt, es wird zur unweſentlichen 
Nebenſache und das Abſolute kann weſentlich als 
bloße Einheit der Zweiheit nicht ausgeſprochen 
werden, iſt daher weſentlich nicht mehr die Einheit der 
Zweiheit des Ausſprechens und Nichtausſprechens, 
ſondern die bloße Einheit oder bloße Moͤglichkeit. 
Indem alſo die Quart als Trias die Einheit 
der Dyas war, war ſie die diſſonirende Conſonanz oder 
Zweiheit in der einen Beziehung, als das direkte 
Intervall hauptſaͤchlich oder weſentlich die Conſo— 
nanz oder Einheit der Conſonanz und Diſſonanz oder 
Terz und Secunde zu ſeyn. So iſt Πε das Hauptſache 


und Nebenſache, Con- und Diſſonanz, oder fixes Ein 
und Andres als Haupt ſache oder Conſonanz ſeyende 
Eine. Ihr Andres iſt ſomit das fixes Ein oder An— 
dres ſeyende Eine, oder die Quart als die wirkliche 
Moͤglichkeit das Eine und Andre ſeyend, iſt nicht blos 
der Begriff der Terz und Secunde oder der Begriff der 
in der Compoſition enthaltenen Terzen und Secunden 
zugleich, das iſt der allgemeine Begriff der Com— 
poſition, ſondern auch der Begriff der Terz oder Se— 
cunde, das iſt auch jeder einzelnen noch ſo unbedeu— 
tenden Erſcheinung der Welt, und ſo war jede vorhan— 
dene Secunde oder Terz, direkt die Unmoͤglichkeit oder 
Moͤglichkeit, das Chaos der Vielen oder die Mangel— 
haftigkeit der Einzelnen ſeyend, indirekt die wirkliche 
Moͤglichkeit oder Quart. 

Somit iſt aber die Quart als der die Erklaͤrung 
der Secunde und Terz ſeyende Begriff nur indirekt 
vorhanden, oder nur der innerliche Begriff jener bei— 
den. Sein Andres iſt daher die Aeußer lichkeit, oder 
der Begriff iſt nicht blos erſtlich die dem Seyn und 
Weſen innewohnende Trias, ſondern zweitens 
auch neben ihnen vorhanden. So iſt die Quart das 
ſelbſtaͤndige dritte Intervall, der Begriff welcher 
in dem Syſtem der Logik vorgetragen wird nach dem 
Seyn und Weſen, und in der Compoſition der Welt als 
individuelle, eben nicht das Abſolute ſeyende Trias, 
ſondern indem ſie die ſich als Hauptſache wiſſende Ein— 
heit oder Moͤglichkeit der wirklichen Moͤglichkeit, das 
hauptfaͤchliche direkte Intervall iſt, als das ſich als 
Idee oder Geiſt wiſſende Individuum erſcheint. 

Die aͤußere Trias, als das unmittelbare oder di— 
rekte Intervall das indirekte vorausſetzend, hat zu 
ihrem indirekten Sinn oder Begriff die Dyas der 
Secunde und Terz, oder der Begriff iſt als ſelbſtaͤn— 
diges oder aͤußerliches Dritte der blos direkte Begriff, 
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ſo wie er als innerliches Dritte der blos indirekte 
Begriff war. Die Quart hat ſo erſtlich die Secunde 
undd Terz zu ihrem indirekten Begriff, und zweitens die 
Secunde oder Terz, oder die aͤußere Trias erſcheint in— 
direkt oder ſymboliſch als Diſſonanz und Conſonanz, 
Seyn und Weſen, oder als bloßes Seyn oder bloßes 
Weſen. 8 
Bisher war die Quart das Eines und Andres 
ſeyende Eine, und das Eines oder Andres ſeyende 
Eine, ſomit iſt ihr Andres die Trias des Eines und 
Andres ſeyenden Andren und des Eines oder Andres 
ſeyenden Andren. Als die das Eine ſeyende Trias 
der Dyas war die Quart die Conſonanz. Als ſolche 
iſt ſie als der direkte Begriff oder die innere und aͤußere 
Verſtaͤndlichkeit der Secunde und Terz das un moͤgliche 
Miß verſtaͤndniß, das iſt als moͤgliche Wirklichkeit un— 
moͤglich die bloße Moͤglichkeit oder die unmoͤgliche Moͤg— 
lichkeit. Das heißt die Quart iſt, wenn ſie blos die 
Conſonanz oder das unmoͤgliche Mißverſtaͤndniß iſt, oder 
wenn ſie nie ein Mißverſtaͤndniß veraͤnlaſſen kann, die 
unmoͤgliche Moͤglichkeit oder die bloße Secunde, und 
dieſe Unmoͤglichkeit iſt ſo, als die Secunde welche das 
Anregen, Zeigen, Wollen oder Werden der moͤglichen 
Wirklichkeit das iſt ihres Andern iſt, das Zeigen, 
daß die Quart eben ſo ſehr auch das Andre oder das 
moͤgliche Mißverſtaͤndniß ſey, als die Terz. Indem 
die Quart aber als der direkte Sinn die unmittel— 
bare Verſtaͤndlichkeit iſt, iſt ihr Andres, die Quart als 
Mißverſtaͤndniß, die mittelbare Verſtaͤndlichkeit, das 
heißt die Quart iſt das Mißverſtaͤndniß wenn ſie nicht 
unmittelbar oder direkt ſondern nur indirekt ſomit als 
nicht unmittelbar beabſichtigte Quart erſcheinend, zu 
ihrem direkten Sinn oder zu ihrer Erklaͤrung oder Grund— 
lage das direkte Intervall oder die Quart, mithin 
aber eine andre Quart haben muß als ſie ſelber iſt. 


So iſt denn die nur indirekt verſtaͤndliche Quart wie 
die indirekte Terz die Diſſonanz, als Quart aber 
die Diſſonanz als Hauptſache erſtlich der Conſonanz 
und Diſſonanz, und zwar zuerſt als aͤußerliche Quart 
oder ſelbſtaͤndiges Intervall als welches ſie ihren eig— 
nen Sinn habend eben ſowohl das Miß verſtaͤndniß 
als das Un verſtaͤndniß iſt, demnaͤchſt als innerli— 
che Quart oder als der ohne ſelbſt erklaͤrt zu ſeyn miß— 
und unverſtaͤndliche indirekte Sinn der Terz und Secun— 
de; zweitens iſt die Quart auf gleiche Weiſe die Diſſo— 
nanz als Conſonanz oder Diſſonanz, ſowohl als in— 
nerliche, denn als aͤußerliche Quart. 


Indem die Quart ſo erſtlich das Eine als Eines 


oder 
1 Andres oder die Conſonanz ſeyende ſomit di— 


rekte oder poſiti ve Trias und zweitens das Andre 


als Eines 1770 Andres oder die negative 1 war, 


iſt ſie das Eine oder Andre als Eines 900 Andres, 


deſſen Andres ſomit das Eine und Andre als Eines 


ſund Andres ift. Sie iſt daher aber wieder erſlich ent. 


weder das Eine oder Andre oder das Eine und 


Andre als Eines 11 5 Andres, deſſen Andres mithin 


oder 


1nd Andre 


das zugleich Seyn beider oder das Eine | 


als Eines 195 Andres; oder indem das Eine 5 


Andre als Eines das Eine iſt deſſen Andres 
das Eine 10 Andre als Andres, das Andre ſo— 


oder oder 


mit das Eine das iſt das Oder, δν Andre alſo und 
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Und iſt, iſt dieſes Andre das oder 1705 und des Ei⸗ 


nen, und das Eine und Andre ſind daher das Eine und 
ιά 
und a 
Dieſe Wortrechnung oder Algebra der Begriffe 
welche nach allen Seiten unendlich fortgeht, ſetzt, wie die 
Algebra und Mathematik uͤberhaupt nicht bloße Ab— 
ſtraktion ſeyend, ihr Andres den vernuͤnftigen oder 
indirekten Sinn voraus, der das Zeigen iſt daß die 
Quart oder die wirkliche Moͤglichkeit, als dieſe fluͤſſige 
unendliche Progreſſion oder das Zugleichſeyn des 
Oder das iſt des Einmal dieſes und das Andremal 
jenes oder des Geltens in verſchiedenen Beziehun— 
gen, mit dem Und das iſt mit dem Zugleichſeyn al— 
ler Beziehungen, als welche ſie nur Eines und Andres 
iſt, das Unausſprechliche, eben als Eines und An— 
dres aber auch das Auszuſprechende ſomit das fixe 
oder Nichtzugleichſeyn des Zugleichſeyns und Nicht— 
zugleichſeyns oder das Gelten einmal der Identitaͤt 
und des Gegenſatzes beider zugleich, das Andremal 
beider in verſchiedenen Beziehungen ſey. So iſt die 
wirkliche Moglichkeit oder das Und ſode, Oder alſo 
eben ſo ſehr wirkliche Moͤglichkeit oder das Und, als 
bloße Moͤglichkeit das iſt die wirklich moͤglich ſeyende 
Moͤglichkeit oder das Oder welches das Individuum 
iſt, und dieſes wieder nicht blos eben ſo ſehr oder 
als Und, ſondern auch in verſchiedenen Beziehungen 
oder als Oder. 


Als Zugleichſeyn des Zugleichſeyns und Nichtzu— 
gleichſeyns, welches eben daher auch das Zugleichſeyn 
und Nichtzugleichſeyn des Zugleichſeyns und Nichtzugleich— 
ſeyns iſt, iſt aber das Unausſprechliche oder die 
fluͤſſige Zweiheit der Zweiheit, als das Zugleichſeyn 


oder Andre. 


das totale Und, es ſelbſt eben [ο ſehr das Auszu— 
ſprechende oder fixe als es ihm entgegengeſetzt war, und 
jeder bisher geſagte und noch zu ſagende Gegenſatz ge— 
hoͤrt ihm alſo an, daher aber auch nicht an. Und eben 
weil es als das totale Zugleichſeyn auch das zugleich 
und nicht zugleich Unausſprechliche und Ausſprechliche 
iſt, wird es weder durch das Wort: das Unausſprech— 
liche, noch durch die uͤbrigen gewollten Bezeichnungen 
ſeiner ausgeſprochen. Indem es vielmehr eben ſo ſehr 
das Gegentheil davon, und auch nicht eben ſo ſehr, ſo 
aber auch das Ausſprechliche iſt, konnte und 
mußte der es bezeichnen wollende und als ſein es ſelber 
ſeyendes Andre auch muͤſſende Verſtand ſich ent— 
ſchließen oder beſtimmen, das fluͤſſige Zugleichſeyn zu 
fixiren. Der Verſtand war daher das fixe oder die 
Beſtimmtheit, welcher um die wirkliche Moͤglichkeit 
zu beſtimmen, ihre totale Zweiheit zur Hauptſache 
und Nebenſache machte, und nun die Haupt ſache 
oder das Weſentliche fuͤr das Ganze ſagt. Er 
nennt ſomit jenes Unbeſtimmte Fluͤſſige, welches eben 
ſo ſehr und nicht eben {ο ſehr beſtimmtes und fixes iſt, 
ſeinem Weſen nach das Unausſprechliche, Unbe— 
ſtimmte oder Fluͤſſige, und ſich ſelbſt mithin das 
Auszuſprechende, beſtimmte oder fixe. So iſt er 
denn die fixe Hauptſache, welche als Zweiheit der 
Haupt- und Nebenſache die Trias als Einheit der 
Zweiheit iſt, und ſomit das Nichtzugleichſeyn des Zu— 
gleichſeyns und Nichtzugleichſeyns. Indem er aber als 
das Beſtimmte oder Fixe das Ausſprechliche, das iſt das 
dieſes und jenes beſtimmt oder fix zu denkende oder 
darſtellbare ſeyn will, muß er ſelbſt weſentlich 
Zweiheit ſeyn, und die bloße Einheit der Zweiheit hat 
ſich bereits als das Unausſprechliche, naͤmlich aber 
als das bloße Einheit oder Moͤglichkeit ſeyende, 
nicht wirklich moͤgliche oder Zweiheit der Zweiheit 
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ſeyende Unausſprechliche gezeigt. Somit iſt der Verſtand 
oder das Auszuſprechende als Zweiheit ſelbſt das un— 
ausſprechliche auszuſprechende, oder nicht die bloße Ein— 
heit der Zweiheit, ſondern auch die Zweiheit der Zweiheit. 
So iſt er aber daſſelbe als die fluͤſſige Zweiheit 
der Zweiheit, und indem er doch wieder das Aus zu— 
ſprechende iſt, konnte er beides nur in verſchie de— 
ner Beziehung ſeyn. 

Indem daher die fluͤſſige Zweiheit der Zweiheit 
die Totalitaͤt der geſchaffnen Welt, das iſt die wirklich 
moͤgliche Totalitaͤt oder das unendliche Syſtem der 
Begriffe welches zugleich und nicht zugleich auch das Ge— 
gentheil ſeiner oder alles Endliche oder Fixe und ſo 
nur die Totalitaͤt iſt, iſt dieſes Gegentheil der fluͤſ— 
ſigen Totalitaͤt die Trias der Dyas als die fixe Zwei— 
heit der Zweiheit die weil das Andre des Zugleich auch 
iſt, in die verſchiedenen Relationen der Zeit und des 
Raumes zerfaͤllt, und indem ſie nur ſich ſelber oder als 
blos das eine Fixe das ſich die Haupt ſache ſeyende 
Eine der Zweiheit ſagt, es ſagen kann weil es an die— 
ſem wirklich moͤglichen Einen ſelbſt wieder Eines und 
Andres oder das Ganze hat. 

Dieſe Trias der Dyas iſt als das Fixe der fixe Eine 
Begriff, ſomit der ſich als unendliches Syſtem des Einen 
Begriffes zeigende Begriff, und dieſer eine Begriff war 
die Quart, welche das Eine und Andre, der Eine und 
Andre Begriff oder die moͤgliche Wirklichkeit iſt. Die 
Quart war erſtlich die indirekte Trias oder das in— 
direkte Intervall oder Begriff, das iſt die indi— 
rekte wirkliche Moͤglichkeit welche die Moͤglichkeit oder 
Unmoͤglichkeit ſeyend, die indirekte Terz und indirekte Se— 
cunde, und als Moͤglichkeit und Unmoͤglichkeit die indi- 
rekte Quart war; zweitens war die Quart die direkte 
Trias, und als ſolche die Moͤglichkeit oder Wirklichkeit 
oder die direkte Terz, und die Moͤglichkeit und Wirklichkeit 


76 


oder die direkte Quart, welche aber als das Andre der 
ſo die Moͤglichkeit der moͤglichen Wirklichkeit ſeyenden 
direkten Terz vielmehr die auch nur dieſe Moͤglichkeit 
ſeyende bloße Wirklichkeit der moͤglichen Wirklichkeit, 
das heißt aber die ſich als Hauptſache wiſſende Moͤg— 
lichkeit der wirklichen Moͤglichkeit oder das ſich als Gei ſt 
wiſſende Individuum war. 


Indem nun der Eine Begriff, welcher eben ſo ſehr 
der Eine und Andre oder nicht blos der Eine Begriff 
war, als direkter Begriff den indirekten, und als indi— 
rekter den direkten vorausſetzend, als fixer Begriff 
oder Verſtand der dem Verſtande als der fixen das iſt 
unmittelbaren oder direkten Zweiheit die Haupt— 
ſache ſeyende direkte Begriff, und der direkte Begriff 
als ſolche Hauptſache die Erklaͤrung oder Grundlage 
des indirekten war, ſo enthielt die wirklich moͤgliche 
Compoſition, das Und 25 
Secunde oder das weder noch, noch die indirekte 
Terz welche als Moͤglichkeit der Unmoͤg lichkeit das 
Eines oder Keines, das iſt das Eine oder nicht das An— 
dre oder das Oder nicht oder Und nicht iſt, oder beide 
waren nur als die ſie erklaͤrende Quart vorhanden, indem 
aber auf der andern Seite (wir duͤrfen uns jetzt dieſes 
Ausdrucks bedienen, und alle vorhandenen Ausdruͤcke, 
Nomenclaturen oder der vorhandene Buchſtabe ſind 
wirklich moͤglich, aber nur wenn ihre unmittelbare 
oder direkte Sinnloſigkeit oder Einfaͤltigkeit durch ihren 
indirekten Sinn zum direkten Einen und Andern 
oder direkten Gegenſatz des direkten und indirekten 
geworden iſt,) in der wirklich moͤglichen Compoſition nur 
der direkt wirklich moͤgliche Begriff vorhanden, und da— 
her alles was iſt, auch wirklich moͤglich iſt, mithin 
aber jede das Schlechte ſeyende Secunde und jede das 


Oder, weder die indirekte 
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Mangelhafte ſeyende Terz die in der Welt exiſtirt, auch 
ihren wirklich moͤglichen Begriff oder ihre Erklaͤrung 
hat das heißt nur als ſolcher Begriff oder als Quart 
vorhanden iſt, ſo iſt die moͤgliche Wirklichkeit das 
Raͤthſel, als jedes Eine und oder und oder Andre 
die Vereinigung aller Syſteme der Philoſophie nicht 
blos im allgemeinen wie die heutige Philoſophie wohl 
zugiebt, ſondern bis auf das kleinſt moͤglichſte Detail, 
dieſe mithin univerſelle mehr denn Eklektik aber doch nur 
als das Eine zu ſeyn, deſſen Andres, in ſo fern dieſe 
Eklektik durch die Syntheſis ſymboliſch bezeichnet wird, 
die Analyſis oder Entwickelung aus ſich ſelbſt iſt; ſie 
iſt das Raͤthſel, da ſie Alles iſt, alles nicht blos im 
Wort⸗ oder vernuͤnftigen ſondern auch im buchſtaͤb li— 
chen oder Verſtandesſinne zu ſeyn, denn das Wort iſt, 
und der Buchſtabe iſt, und beides nur iſt Alles; Πε 
iſt der Widerſpruch, das ſich zeigende Nichtzeigende, das 
Unſichtbare Sichtbare, Unausſprechliche Ausſprechliche zu— 
gleich und nicht zugleich zu ſeyn und nicht zu ſeyn, dieſer 
Widerſpruch ſeiner ſelber welcher die Zuſammenſtellung 
aller moͤglichen Gegenſaͤtze, das iſt die aus allen 
moͤglichen Intervallen oder Begriffen beſtehende Compoſt— 
tion, und deſſen Aufloͤſung erſt das Abſolute iſt. Dieſe 
Aufloͤſung, welche nur dann Aufloͤſung iſt wenn ſie die 
Aufloͤſung der Aufloͤſung und der Nichtaufloͤſung 
und auch nicht blos dieſes, und doch als Abſolutes 
wieder Alles, naͤmlich alles als Abſolutes und ſo die 
abſolute Einheit iſt, dieſe Einheit des Ausſprechli— 
chen und Unausſprechlichen, die aber an dieſen 
beiden, an Vater und Sohn, nicht blos die Armuth zweier 
leeren Abſtraktionen ſondern zwei ſelbſt Abſolute habend, 
als abſolute Einheit abſolute Einheit und abſolute 
Nichteinheit iſt, welche als uͤberall vorhanden ſich auch von 
Anfang dieſer Schrift an gezeigt und nicht gezeigt hat, 
wird das Ende derſelben ſagen, aber nur ſagen indem 
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[Πε zugleich das Nichtſagen des Abſoluten ſagt und 
nicht ſagt. 
Indem ſich aber die Quart als der wirklich moͤgliche 
Begriff der Secunde und Terz und mithin aller Tonver— 
bindungen gezeigt hat, ſind alle richtigen Tonverbin— 
dungen einer jeden Compoſition Quarten, und da die 
Quart ſo als der wirklich moͤgliche harmoniſche Begriff 
das oberſte Princip aller harmoniſchen Regeln iſt, 
hat das oberſte Princip ſich nunmehr dahin beſtimmt: 
richtig iſt jede harmoniſche Tonverbindung, 
welche direkt oder eee als Quart zu 
verſtehn iſt, 

und es giebt keine andre harmoniſche Regel. 

Indem die drei harmoniſchen Intervalle, die Secunde 
als Diſſonanz die Unmoͤglichkeit oder das leere Seyn, 
die Terz als Conſonanz die Moͤglichkeit, Identitaͤt oder 
das Weſen, und die Quart als diſſonirende Conſonanz 
die wirkliche Moͤglichkeit oder der Begriff welcher alle 
drei { und nicht iſt, ſo die ganze Logik der heutigen 
Philoſophie, die eben noch nicht uͤber die Intervallenlehre 
hinausgekommen iſt, zwar nur ihrem allgemeinern Inhalte 
nach aber doch ſo gezeigt haben, daß die weitre Ausfuͤh— 
rung darin ſchon erblickt werden kann, ſo halte man dieſe 
Explication der Intervalle nicht fuͤr eine meiſtentheils blos 
ſymboliſche, bei welcher nicht auch die unmittelbare 
oder direkte Anwendung auf die Muſik gemeint waͤre. 
Dann wuͤrde der Autor in ſeinem Thun ſeinen eignen Wor— 
ten, daß der blos ſymboliſche Sinn myſtiſch und nicht 
wirklich moͤglich ſey, widerſprechen. Das ganze folgende 
Syſtem wird alle ſeine Regeln entwickelnd aus der bis— 
herigen Intervallenlehre, den unmittelbaren Sinn 
jedes dort theoretiſch geſagten auch praktiſch zeigen. Der 
Autor haͤtte leicht jeden dieſer Saͤtze mit Beiſpielen bele— 
gen koͤnnen, allein eines Theils wird dieſe, wie geſagt, das 
folgende Syſtem ſelbſt liefern, andern Theils haͤtten Bei— 
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ſpiele die gebundene Schreibart der Intervallenlehre 
unterbrochen. Denn die Schreibart oder der Styl der 
Wiſſenſchaft iſt der gebundene, einerſeits aͤuß er— 
lich gebunden, welche Ligatur der Muſik, das Anfan— 
gen des folgenden Satzes mit dem weſentlichen Endbegriffe 
des vorhergehenden, auch in der wiſſenſchaftlichen Wort— 
ſprache iſt, andrerſeits hat aber dieſer blos aͤußerlich 
gebundene Styl nicht eine ſo nur zufaͤllige Bedeutung 
wie manche Muſiker meinen, ſondern ſein Andres iſt das 
dadurch innere Verbundenwerden der Ideen, welche das 
Ineinandergreifen derſelben, und ſo die Tiefe der 
gelehrten Compoſition iſt, die der nicht gebundenen 
oder freien Schreibart fremd bleibt. 

Die Einfuͤhrung der gebundenen Schreibart in die 
Philoſophie hat die Mit- und Nachwelt Hegeln zu dan— 
ken, und indem dieſe Einfuͤhrung als Verbannen der Ein— 
ſeitigkeit des blos gewollten Reſultats einer philoſo— 
phiſchen Compoſition, das auch Setzen des prakti— 
ſchen Syſtems im theoretiſchen iſt, war Hegel in der 
That derjenige, welcher der Philoſophie zuerſt das Andre 
des blos theoretiſchen Verſtandes das iſt die Vernunft 
gab, und dem namentlich der Autor es zu danken hat und 
recht aufrichtig dankt, wenn er ſich uͤber die ſo un phi— 
loſophiſche Philoſophie (deren Hauptſache naͤmlich 
die Unphiloſophie iſt,) hat erheben koͤnnen. 

Die gebundene Schreibart indem ſie die vorhergehende 
Idee unmittelbar mit der folgenden verknuͤpft, iſt aber 
dieſes, die Form dem Inhalte gleichzuſtellen, und wenn 
auch dem Verſtande dabei der Inhalt oder das Was 
die Hauptſache bleibt, der fixfluͤſſigen Vernunft dagegen die 
Form oder das Wie des Was hervorzuheben. So iſt 
aber uͤberall die doppelte Beziehung oder das do p— 
pelte Denken jedes Begriffes vorhanden, und indem jedes 
Denken ſich ſchon gezeigt hat als das verſtaͤndige Sy— 
ſtem oder das Erkennen der bloßen Kathegorie des 
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Einen und Andern in jedem Begriffe, und als fix fluͤſſi— 
ges Beſeelen dieſer Kathegorie durch den vernuͤnftigen 
Sinn, welche beide zu ihren Andern das die Trias 
ſeyende Zuſammenfließen beider haben, ſo iſt nunmehr 
das Denken jedes Begriffs eben ſowohl das Denken ſei— 
ner kathegoriſchen Form oder des formellen, als 
ſolches gegen den Inhalt gleich guͤltig ſeyenden ſchlecht— 
hin Einen und Andern, und das Denken des kathe— 
goriſchen Inhalts oder des Uebergehns von dieſem 
Einen und Andern, von der Qualitaͤt, zum andern 
oder der Quantitaͤt, als es das Denken der vernuͤnf— 
tigen Form und des vernuͤnftigen Inhalts iſt. Und 
da die Form als Andres des Inhalts denſelben erſt 
zum Einen und Andern oder wirklich moͤglich macht, iſt 
Πε fuͤr den Werſtand, der den Inhalt als Hauptſache 
nimmt, das Beweiſen des Inhalts durch die Form, 
mithin erſtlich in der kathegoriſchen und zweitens 
in der vernuͤnftigen Beziehung. Die ver nuͤnftige 
Form iſt ſo, wenn ſie die Akuſtik den unmoͤglichen An— 
fang der Muſik nennt, mit dem unmoͤglichen Anfang 
das Zeigen, daß die Muſtk ſich aus ſich ſelbſt und 
nicht aus den ihr unweſentlichen Berechnungen der 
Saitenlaͤngen entwickeln muͤſſend, unmoͤg lich mit der 
Akuſtik anfangen, durch den unmoͤglichen Anfang da— 
gegen das Beweiſen, daß die Akuſtik dennoch als Wor— 
ausſetzung der Muſik den Anfang machen muͤſſe, 
und indem nun dieſe vier Beziehungen, in einander fließend, 
beſtaͤndig wieder Beziehungen der Beziehungen ſind, iſt 
weder der Leſer noch der Autor damit fertig, nur grade 
einen paſſenden Sinn des Geſagten bedacht zu haben, 
ſondern derſelbe eine Begriff ſoll hierhin und dorthin, 
rechts und links, nach allen moͤglichen Seiten ſich paſ— 
ſend, das iſt als Begriff erweiſen, welches vierfache und 
vielfache Denken erſt das wirklich moͤgliche Denken, 
die wirklich moͤgliche Thaͤtigkeit und Belebung 
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des Verſtandes und ſo das Daſeyn auch der Idee oder 
des Geiſtes, die Begeiſtung oder Begeiſterung 
iſt, welche das Emporſchwingen zu dem Bewußtwerden 
und Seyn der abſoluten Einheit oder Aufloͤſung des die 
moͤgliche Wirklichkeit ſeyenden begriffenen Durchkreutzens 
und Durchdringens der Widerſpruͤche oder Beziehungen, 
das Ausſprechen und Nichtausſprechen des ſich of fenba— 
renden Abſoluten iſt. 

Dieſer Syſtem ſeyende Reichthum der Beziehungen 
einer Compoſition, auf welchen der Autor wo es ſich thun 
ließ, auch durch die geſperrte Schrifft einzelner Worte 
hinweiſen wollte, iſt eben an ſich das in jedem Eines 
und Andres oder das Ganze ſeyenden Einen enthaltene 
unendliche Syſtem, welches als ſolches unausſprechlich 
oder unſagbar iſt. Seiner auch Endlichkeit halber iſt es 
aber ſeine eigne Graͤnze, oder es will nur als einzelnes, 
einige Beziehungen geſagt oder angedeutet werden, und 
indem ſich dabei auch das Andre derſelben oder die Un— 
endlichkeit des Inhalts als die unrealiſirte Vor— 
ausſetzung zeigen muß, iſt das Suchen des Leſers immer 
neuer Beziehungen auch das Finden derſelben. Da aber 
auch hier die Graͤnze iſt, erſcheinen dem den Anfang mit 
dem Ende, die Mitte der Schrifft mit beiden zuſammen— 
haltendeu Leſer oft Wider ſpruͤche. 

Solche Widerſpruͤche ſind als das Nichtpaſſen 
verſchiedener Begriffe die Unmoͤglichkeit ihrer die 
Identitaͤt als Hauptſache ſetzenden Vereinigung 
des Verſtandes, Πο ſind ſomit der un moͤgliche, das iſt 
der unbegreifliche, unverſtaͤndliche Begriff, Intervall oder 
Widerſpruch oder die Secunde, das heißt ſie ſind der 
leere Widerſpruch. Da nun aber das Leere die moͤg— 
liche Erfuͤllung, und als unmoͤglich und moͤglich die 
wirklich moͤgliche Erfuͤllung iſt, oder jede vor hande— 
ne Secunde auch ihren direkten Sinn oder ihre Erklaͤ— 
rung hat, ſo kann weder dieſe Schrifft noch uͤberhaupt 
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irgend eine andre, einen blos unmoͤglichen oder leeren, 
das iſt einen ſogenannten eigentlichen Widerſpruch 
haben. 

Das heißt, nachdem das Syſtem der Philoſophie ſich 
gezeigt hat als das falſchrichtige, unbegreiflich begreifliche, 
ſinnlos ſinnvolle oder der totale Widerſpruch des Einen 
und Andern, iſt jeder ſogenannte eigentliche Wider— 
ſpruch geworden zum nicht widerſprechenden Widerſpruch 
oder zum in der That eigentlichen Widerſpruch. Das 
Syſtem hat ſo mithin jeden Widerſpruch grade durch 
den Widerſpruch geloͤſet, oder es kann, nachdem es 
ſein eigner Widerſpruch geworden und ſich ſelbſt als 
auch falſch bekannt hat, und nur ſo, nicht mehr ange— 
griffen werden. Allein indem es jeden Widerſpruch durch 
den Widerſpruch, das iſt den leeren Widerſpruch 
durch die das Zeigen ſeiner bloßen Leere oder bloßen 
Einheit als wirklich Eines und Andres oder ein an— 
drer Widerſpruch ſeyende Erklaͤrung oder Erfuͤllung 
loͤſet, entſteht immer ein neuer wieder durch den Wider— 
ſpruch zu loͤſender Widerſpruch, oder die Aufloͤſung iſt die 
unendliche Progreſſion des beſtaͤndig Eines und Andres 
ſeyenden Einen und Andern des Einen und Andern. 

Dieſe unendliche Progreſſion iſt ſo die Eins, welche 
durch die unendlich fortgeſetzte Aufweiſung ihrer Einen 
und Andern, das iſt durch ihre unendliche Halbirung in 
2, 4, ὃν τί, U. ſ. w. dennoch nie die Vereinigung dieſer die 
fluͤſſige Eins ſeyenden Darlegung ihres Inhalts 
mit der in ſich abgeſchloſſenen ſchlechthin oder fixen Eins 
oder ihre, Hauptſache ſeyende Identitaͤt mit ſich realiſt— 
rend, durch keine Addition aller ihrer Bruͤche ihren leeren 
Widerſpruch erfuͤllet oder zur fixen oder vollen Eins 
wird; oder Πε iſt der den fixen Bruch z nie erreichende, 
den Inhalt jenes aufweiſende unendliche fluͤſſige Dezi— 
malbruch 0,3333 u. ſ. w., und als ſolche fluͤſſige unend—⸗ 
liche Progreſſion zunaͤchſt das Werden der Ausfuͤhrung 
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oder Explicatlon des Inhalts oder das beſtaͤndige Reall— 
[τοι des Unrealiſirten, welches ſomit als realiſirtes 
Unrealiſirte das fix fluͤſſige oder das fixe Eine unvollen⸗ 
dete Syſtem, aber als realiſirtes Unrealiſirte ſtets un— 
vollendet bleibend, nichts iſt als was es von Anfang 
an war, naͤmlich die Aufloͤſung des Einen Widerſpruchs 
durch den Andern, das iſt das Eine und Andre oder 
das unrealiſirte oberſte Princip, mithin der fixe Eine 
Begriff. Dieſer Eine Begriff, als fluͤſſige unendliche 
Progreſſion alle Einen und Andern ſo aber als gleich— 
gute enthaltend, iſt mithin das fix fluͤſſige, alles, die 
Identitaͤt und den Gegenſatz als gleich gutes, aber nicht 
blos als verſchwindenden Unterſchied in ſich begreifende 
Differential, und ſomit iſt jedes Eine Syſtem nichts 
als dieſes Differential welches als unendliche Progreſ— 
ſion das oberſte Princip als Eintheilungsprincip 
iſt, und zu ſeiner Aufloͤſung ſo das Integral hat. 
Aber die zum Differential als Eintheilungsprincip gewor— 
dene unendliche Progreſſion iſt als der unendliche Dezimal— 
bruch des 5, welcher als die ewige Zertheilung des Gan— 
zen durch die 3, eben dieſe Zertheilung oder das 3 
als Eintheilungsprincip, ſomit das J ſelbſt iſt, 
nun nicht mehr das Werden der Explication des In— 
halts, ſondern indem das Differential allen Inhalt ent— 
haͤlt, oder der Dezimalbruch als unendlich fortgeſetzt 
bei dieſer unendlichen Erfuͤllung zugleich ſein fixes Andre, 
das J erreicht hat, iſt die unendliche Progreſſion das 
Seyn des Inhalts oder der Inhalt ſelbſt geworden. 
Das Differential iſt ſo das Integral, die Inte— 
gritaͤt des F, oder die unendliche Progreſſion iſt das dif— 
ferente Integral. Indem ſie als Differential das ober— 
ſte Princip als Eintheilungsprincip, das iſt als 
alle Einen und Andern oder Begriffe war, iſt ſie als 
bloßes Integral das indifferente Integral oder das 
bloße Zuſammenſchließen ihrer Unendlichkeit zum 
6 * 
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firen Einen Begriffe, welcher mithin die Hauptſache 
oder das Weſentliche und als Integral der Inhalt 
ſeyend, der hauptſaͤchliche Inhalt iſt. Als dieſer fixe 
Inhalt hat daher die unendliche Progreſſion, die Aufloͤ— 
ſung des ſtets neu ſich erzeugenden Widerſpruchs durch den 
Widerſpruch, welche als ſolche Aufloͤſung durch den Wi— 
derſpruch, ſelbſt der Widerſpruch war, durch ihren 
Widerſpruch das iſt durch den fixen Inhalt der das Zu— 
ſammenſchließen derſelben das iſt aller Widerſpruͤche zu 
einer Hauptſache war, ihre Aufloͤſung erhalten. In— 
dem nun aber dieſer blos fixe Inhalt des ſo leeren, 
ſchlechtweg ᾱ- ſeyenden Integrals zu [είπες Aufloͤſung wie— 
der die unendliche Progreſſion als das Differential 
oder das Fals Eintheilungsprincip, welches als 
Andres des nun erſt erfuͤllten Inhalts die ſelbſt In— 
halt ſeyende Form iſt, fordert, ſo iſt eben die Schwierig— 
keit der Compoſition, die an ſich bei jedem Worte was ſie 
ſagt, um ſich nicht leer zu widerſprechen ſich wirklich 
widerſprechen mithin a uch das Gegentheil vom Ge— 
ſagten ſagen, damit aber dieſer wirkliche Widerſpruch 
nicht ζεί bſt ein leerer oder unmoͤglicher werde, ſich auch 
leer widerſprechen das iſt die Graͤnze der Erfuͤllung oder 
Ausfuͤhrung des leeren Widerſpruchs ſetzen, ſo aber den 
leeren Widerſpruch als die nur negativ zur Vermei— 
dung ſeiner ſelbſt dienende Nebenſache zeigen muß, 
in der ihr geſetzten Graͤnze dennoch jeden ihrer Begriffe ſo 
zu geben, daß er ſich zeige als auch ſein Gegentheil zu 
ſeyn oder daß der Leſer in dem Geſagten eben ſo ſehr die 
Richtigkeit oder Wahrheit des Geſagten (die wirkliche 
Moͤglichkeit), als auch die Wahrheit des Gegentheils 
davon (die Unmoͤglichkeit oder den indirekten Begriff), 
zugleich aber auch die Wahrheit des Geſagten als die ſes— 
mal die Hauptſache (die Moͤglichkeit oder Bedin— 
gung dieſes Sagens) erkenne. 

Somit proteſtirt das Syſtem aus druͤcklich da— 
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gegen, blos als fixes, das heißt blos als grade ſo 
nur wahr gewollt zu ſeyn, es will vielmehr eben ſo ſehr 
falſch als richtig, und nur in der grade vorhandenen 
einen Beziehung als dort Hauptſache richtig oder 
wahr ſeyn, und erkennt das blos Wahre, das iſt das 
nicht Abſolutes ſeyende bloße An ſich, durchaus 
nicht als wirklich moͤgliche Wahrheit an. Es beſtreitet 
vielmehr dem die bloße Moͤg lichkeit und nur als Vor— 
ausſetzung ſeines Andern die wirkliche Regel oder Haupt— 
ſache ſeyenden An ſich ſeine immer noch uſurpirte Herr— 
ſchaft, es beſtreitet daß die Wahrheit blos, das iſt 
blos blos oder blos nakt ſey und mithin die Form 


nur zum gleichguͤltigen das iſt der Form wegen ne— 


benbei liegenden Gewande habe, behauptet alſo daß die 
falſche Form des an ſich oder in der Regel wahren In— 
halts, das iſt das auf unrechte Weiſe geſagte oder ge— 
thane wenn es auch in den meiſten Beziehungen wahr 
waͤre, hier weſentlich den Inhalt ſelbſt falſch mache, 
daß daher, ſo wie der gegen ein ſelbſt an ſich falſches 
Geſetz, ſeiner an ſich richtigen Ueberzeugung gemaͤß er— 
kennende Richter dennoch unwahr erkannt hat, eben ſo 
auch im Staate jedes Individuum, deſſen philoſophiſche 
oder andre Anſichten in gewiſſen Faͤllen abweichend von 
der Anſicht des Staates, an ſich oder der allgemei— 
nen Beziehung nach, richtig ſeyn koͤnnen, wenn er ſeine 
abweichenden Meinungen gegen den Willen des Staates 
aͤußert, weſentlich der Form und dem Inhalte 
nach unwahres ſage, mithin nichts eiligeres thun koͤn— 
ne, als ſie zu widerrufen, und ſo nur im Gehorſame 
gegen den Staat zugleich die freudige Beruhigung hat, 
auch ſich ſelbſt, ſeiner Ueberzeugung gehorchen zu 
koͤnnen. 

Dieſes vorausſetzend, uͤbergeht dieſes Syſtem manche 
nunmehr leicht zu findende oder ſich von ſelbſt ergebende 
Aufloͤſung, und ſagt hier die eine Beziehung, nennt hier 
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das eine Intervall das indirekte, dort das andre, ού» 
ne die aus druͤckliche Erklaͤrung der widerſprechenden 
Beziehungen zu geben. Es ſetzt bei dieſem ſo leer gelaſ— 
ſenen Widerſpruch die nahe liegende Erfuͤllung von Seiten 
des Leſers voraus. Allein die Graͤnze iſt wie je der Be— 
griff uͤberall, und das Syſtem hat ſomit auch ſeine Stel— 
len, wo durch die begraͤnzte Faͤhigkeit des Autors die 
Hauptſache oder weſentliche Aufloͤſung vernachlaͤſſigt 
iſt, ſo wie es Stellen hat welche die bloße Nebenſache, 
oder die leere (oft indeſſen der Deutlichkeit wegen noͤthige) 
Wiederholung oder Tautologie ſind. Ueberall iſt hier 
der leere Widerſpruch vorhanden der als blos das iſt 
hauptfſaͤchlich leer, das hauptſaͤchlich Falſch ε mithin 
das unaufgeloͤſete indirekte Intervall iſt, welches in 
der wirklich moͤglichen Compoſition nicht vorkommt. So— 
weit alſo iſt die Schrift nicht wirklich moͤglich, das heißt 
ſie iſt indem der Autor ſie als wirklich moͤgliches Dieſes 
wollte ohne daß ſie es iſt, unmoͤglich Dieſes, ſomit 
aber ein unbeabſichtigtes Andre, und es iſt die 
Strafe des Autors, daß er ſeine Abſicht nicht errei— 
chend, ſo nicht konnt e was er wollte oder unfrei war. 

Denn die Freiheit iſt, als die Hauptſache die Zweiheit 
ſeyend, das Koͤnnen des Wollens und das Wollen des 
Koͤnnens, welche Zweiheit wiederum erſtlich das Koͤnnen 
des Wollens als Wollen des Koͤnnens oder das ſubjektive 
Koͤnnen nur ſolches ſubjektiven Wollens als man ei— 
nerſeits auch objektiv kann, mithin das nur Wollen des 
Rechten oder des Geſetzes, andrerſeits aber auch objek— 
tiv will, das heißt das nur Wollen als theoretiſche und 
praktiſche Kenntniß des Geſetzes oder der Regel iſt. 
Die Freiheit iſt ſo das durch die Sicherheit des theoreti— 
ſchen und praktiſchen Wiſſens der Graͤnze des Koͤnnens 
erlangte ungehinderte Bewegen des Wollens mitten in die— 
ſen uͤberall ihr in den Weg tretenden Schranken, das ſich 
ſo ihr Herr und Meiſter fuͤhlende Spielen mit den Re— 
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geln und das Aufſchwingen des Geiſtes uͤber ſie, aber eben 
nur das Spielen oder Beherrſchen der Regeln und die 
Erhebung uͤber die der Gegenſtand oder das Werkzeug, die 
Leiter oder die Traͤger der Erhebung ſeyenden, das iſt 
befolgten Regeln, dieſe nicht gegenſtandsloſe Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche die zur eignen Natur das iſt zum objek— 
tiven Wollen gewordnen Regeln (innerlich) unausſprech— 
lich ausſprechlich oder in dieſem Sinne unbewußt be— 
wußt, das iſt gefuͤhlt gedacht nicht befolgend befolgend, zu⸗ 
gleich das eigne ſchoͤpferiſche Hervorbringen dieſer Re— 
geln und ſo nur der wirklich moͤglichen Compoſition oder 
Arbeit des theoretiſchen und praktiſchen Lebens iſt. 

Allein es iſt noch eine Luͤcke gelaſſen und man kann 
ſicher darauf rechnen, den Begriff eines Inſtruments oder 
Werkzeugs welches hier die Formel des Wollens und 
Koͤnnens iſt, nicht eher erfaßt zu haben als bis man die 
Bedeutung das iſt den Nutzen auch ſeiner unweſent— 
lichſten Nebenſeiten zu finden weiß. Denn es fehlt bei 
jener Formel weſentlich noch das Hervorheben des ſubjek— 
tiven Wollens, das iſt zweitens das Wollen des 
Koͤnnens als Koͤnnen des Wollens oder das auch Wol— 
len des Autors, ſein ganzes Koͤnnen anzuwenden ſowohl 
als quantitatives Wollen dieſer und jener Arbeit, denn 
als qualitatives des dieſen und jenen oder alles moͤg— 
lichen in dieſer einen Arbeit. Und hier kann freilich 
geſagt werden daß der Autor, ſtets ſelbſt lernend im ge- 
wollten Lehren, ſo wie die zweite und dritte Umarbeitung 
dieſer Schrift ganz anders ausſah als die erſte, auch noch 
die vierte haͤtte verſuchen koͤnnen. Der Autor weiß die— 
ſes, allein die Graͤnze iſt hier die durch eine mehrere 
Monden lang, die Vorarbeiten von Jahren ungerechnet, 
ganz ausſchließlich dieſer Arbeit gewidmete Thaͤtigkeit 
fuͤr jetzt erſchoͤpfte Energie zu einer ohne dieſe 11 ge⸗ 
lingen koͤnnenden fernern Umarbeitung. 

Das Mangelhafte des Syſtems faͤllt ſomit erz nut 
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auf den Autor, welcher als das Individuum die bloße 
Moͤglichkeit der wirklichen Moͤglichkeit ſeyend, nur 
durch die Vorausſetzung oder durch das Wiſſen ſeiner 
mangelhaften Einzelheit wirklich moͤglich iſt; indem dieſes 
aber bei jedem Autor der Fall iſt, welcher als nicht Al 
les das Mehr oder Weniger das iſt der eine mehr der 
andre weniger mangelhafte Autor iſt, ſo iſt das Tadeln 
oder Loben eines ſubjektiven Autors, das ihn fuͤr ſchlech— 
ter oder beſſer halten als Andre oder jede Per foͤnlich— 
keit, das nur der fire Verſtand ſeyende Vornehmthun 
des bloßen Mehr gegen das gemeinte Weniger, und die 
Vernunft erkennt vielmehr das redliche Wollen oder 
Streben eines Jeden an, und weiß auch ſein Thun 
oder was er gutes geleiſtet, zu finden. Sie weiß 
ſelbſt das Schlechte als Gutes, oder ſoweit eine, und 
ſo auch dieſe Schrift das unmoͤgliche Dieſes iſt, die— 
ſen die Secunde ſeyenden leeren Widerſpruch als die Auf— 
forderung zu ſeiner Loͤſung oder das Anregen zur fort— 
geſetzten Realiſirung der wirklichen Moͤglichkeit, und als 
dieſen indirekten Sinn ſelbſt wirklich moͤglich. Die 
Schrift iſt ſoweit das Beiſpiel von der Secunde, und 
es iſt dem ſein eignes wirklich moͤgliches Beiſpiel ſey— 
enden Syſteme daher noͤthig, auch durch das Andre 
oder hauptſaͤchlich entgegengeſetzte Beiſpiel ſeine 
Theorie praktiſch zu machen. 

Indem ſo aber der leere Widerſpruch des Schlechten 
geloͤſet iſt durch die gefundene Beziehung auf ſein An— 
dres, iſt dieſes Finden der Uebergang von jedem je— 
des Eine und Andre enthaltenden Einen zu jedem Andern, 
oder es kann von jedem Einen fortgeſchritten werden zu 
jedem Andern wenn man nur die Beziehung beider 
ſuchend findet, welches aber auch ſeine Beſtimmtheit 
oder Graͤnze durch das Thema oder ſpecielle oberſte 
Priacip habende fluͤſſige Fortſchreiten der Autor in 
dieſer Schrift zeigen wollte, ſo wie hier ein Beiſpiel davon 
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iſt der obige, hierdurch explicirte und als Uebergang zum 
Uebergang neues Beiſpiel ſeyende Uebergang auf die Bei— 
ſpiele. Der Autor giebt ſomit zuerſt Wortbeiſpiele. 
1) Die Secunde als der indirekte Besriff oder in— 
direkte Gegenſatz iſt z. B. das ſogenannte unendliche (das 
iſt unbeſtimmte oder unmoͤgliche mithin leere) Urtheil aus 
Hegels Encyclopaͤdie (zweite Auflage pag. 166): der Geiſt 
iſt kein Elephant, oder eben ſo ſehr: der Geiſt iſt ein 
Elephant, ſinnlos (oder unendlich) in beiden Faͤllen, 
weil man bei der Zuſammenſtellung des negativen und 
poſitiven Elephanten mit dem Geiſte nicht weiß wes⸗ 
halb nicht eben ſo gut geſagt iſt, der Geiſt iſt 00 Kaf⸗ 
feetaſſe, Apfelbaum, und ſo unendlich fort. Eben ſo 
ſinnlos (dieſe unmoͤgliche Vielheit oder Unendlichkeit), iſt 
2) die indirekte Terz oder die als wirklich ge— 
wollte bloße Moͤglichkeit, wie der Satz: es faͤhrt ein Wa- 
gen voruͤber (ek. pag. 162 J. c.), oder: das Pferd iſt ein 
Thier, wenn man mit dieſem Satze einen wirklichen Be— 
griff geben will, denn das Subjekt iſt auch hier indiffe— 
rent gegen das Objekt. Endlich 
3) iſt nicht minder ſinnlos der bloße direkte Gegen— 
ſatz als Wirklichkeit gewollt, das iſt das Wollen des Ge— 
genſatzes der Quantitaͤt und Qualitaͤt, Subjektivitaͤt und 
Objektivitaͤt, des bloßen An ſich, als wirklicher Begriff 
ohne ſein Andres den indirekten Sinn, denn der wirklich 
moͤgliche Begriff iſt eben die Zweiheit des direkten und 
indirekten Gegenſatzes, das iſt, direkt oder unmittel— 
bar genommen, der direkte Gegenſatz. 5 
Somit ſind aber als ſolche Zweiheit alle dieſe Ge— 
genſaͤtze wirklich moͤglich. Zuerſt der indirekte Gegenſatz 
wird erklaͤrt oder auf geloͤſet durch den direkten, und der 
Satz: der Geiſt iſt ein oder kein Elephant, hat wirklichen 
Sinn wenn z. B. der direkte Gegenſatz der Quantitaͤt und 
Qualitaͤt als der dabei hauptſaͤchlich oder weſentlich beab— 
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ſichtigte erſcheint. Der Geiſt, als Qualitaͤt, iſt kein Elephant 
als Quantitaͤt, oder die Herrſchaft des Geiſtes iſt nicht die 
rohe Maſſe der Quantitaͤt; der Geiſt als Qualitaͤt, iſt ein 
Elephant, oder die Macht des Geiſtes ergaͤnzt die ihm feh— 
lende aͤußere Kraft. Der Satz: es faͤhrt ein Wagen vor— 
uͤber, wird wirklich moͤglich entweder durch den ihn 
aufloͤſenden direkten Gegenſatz, wo dieſer Satz, mit— 
hin als Zweiheit gewollt, das Fahren z. B. zur Qua⸗ 
litaͤt und den Wagen zur Quantitaͤt hat: die Erklaͤrung 
muß hier des eignen Sinnes der Terz wegen hervor— 
treten, wie wenn z. B. das Fahren als Qualitaͤt die Be— 
ſtimmtheit oder Beſtimmung der Quantitaͤt ſeyend, als 
die Beſtimmung des Wagens gezeigt wird: hier iſt jener 
Satz die indirekte Terz. Oder er wird, als direkte 
Terz gewollt, erklaͤrt durch das bloße Nebenſtehn der moͤg— 
lichen Wirklichkeit oder des direkten Intervalls, und dann 
iſt jener Satz als bloße Einheit z. B. die Qualitaͤt, de⸗ 
ren Andres ſo die ſelbſt nur Moͤglichkeit ſeyende Wirklich— 
keit als Quantitaͤt, indem beide aber als Qualitaͤt 
und Quantitaͤt die moͤgliche Wirklichkeit ſind; wie z. B. 
wenn die Straße als Quantitaͤt geſetzt, grade vom 
Wagen beruͤhrt, die von Hegel am erwaͤhnten Orte an— 
gegebene Erklaͤrung iſt. Dieſelben Beiſpiele ſind zweitens 
auch die als Nebenſache des Verſtandes nicht Auf loͤſung 
ſeyende Erklaͤrung des direkten oder hauptſaͤchlich, das 
iſt unmittelbar (nur unmittelbar) verſtaͤndlichen Inter— 
valls, oder der Gegenſatz z. B. der Qualitaͤt und Quanti— 
taͤt iſt nur begreiflich durch eine Erklaͤrung ihrer Be— 
deutung, das iſt durch ihre ſo nur ihnen weſentliche 
Ausfuͤhrung, Explication oder Definition, oder 
man muß ſich etwas dabei denken. 

Indem dieſer die Quart oder Zweiheit ſeyende di— 
rekte Gegenſatz der Qualitaͤt und Quantitaͤt, des poſitiven 
und negativen, des Gegenſatzes und der Identitaͤt, Urſach 
und Wirkung, Seyn und Weſens u. ſ. w., dieſer kathego— 
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riſche Inhalt deſſen kathegoriſche Form die direkte Zwei— 
heit iſt, als das unmittelbar verſtaͤndliche Zuſammenge— 
hoͤren grade nur ſeiner beiden Beſtimmtheiten, die 
uͤberall ſich zeigen muͤſſende und ſo der kathegoriſche 
Beweis ſeyende Grundlage (der Grundbaß) aller ohne 
Zuruͤckfuͤhrung auf ihn unverſtaͤndlichen Wortverbindun— 
gen und mithin das viele Themata ſeyende einzige 
Thema der Logik iſt, der es nicht einfaͤllt z. B. Qualitaͤt 
und Wirkung, Identitaͤt und Zweck als Thema oder 
oberſtes Princip, alſo auch Ueberſchrift ihrer Capitel zu 
nehmen nur aber wiſſen muß warum es ihr nicht ein— 
faͤllt, ſo iſt dieſer eben daher das oberſte Princip der 
Logik ſeyende direkte Gegenſatz welcher ſich als die 
Trias der Dyas gezeigt hat, hoffentlich nunmehr das 
Aufhoͤren des Wollens als die abſolute Trias ſeiner als 
Einheit der Zweiheit nur die Moͤglichkeit und als 
Hauptſache Wirklichkeit der wirklichen Moͤglich— 
keit ſeyenden Dreiheit, das iſt das Aufhoͤren der nun zur 
Zweiheit erklaͤrten Trias als ſeyn wollen des Abſoluten, 
Sie war als dieſes Wollen die Unmoͤglichkeit oder der Un— 
verſtand, und wollte daher ihre einerſeits das Abſolute 
ſeyn ſollende Einheit der Zweiheit andrerſeits auch gewiſſen 
fixen Einzelheiten aus ſchließ lich zueignen. So hielt 
ſie eine die Vereinigung zweier Einzelheiten ſeyende 
dritte wenn auch nicht gradezu ausſchließlich fuͤr das 
Abſolute, denn dieſes direkt zu ſagen waͤre zu grell ge— 
weſen, ſo doch indirekter Weiſe fuͤr die Wahrheit 
jener beiden. Auf ſolche Weiſe konnte ihr das Schauſpiel 
die Wahrheit des Trauerſpiels und Luſtſpiels ſeyn, die 
Oper als Vereinigung der Poeſie und Muſik die Wahrheit 
dieſer beiden, und indem hier der Tanz noch fehlte, wurde 
auch dieſer in den Bund gezogen, die Wahrheit aller Wahr— 
heiten muͤßte ſo aber die in Verſe geſetzte und als Oper 
mit untermiſchten Tanze abgeſungene Logik ſeyn, alles 
uͤbrige ſomit bei Seite gelegt werden, da doch vielmehr, 
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wenn nicht die das fluͤſſige Gleichgutſeyn ſeyende Vernunft, 
ſondern der die Hauptſache wollende Verſtand gefragt 
wird, das in je der einzelnen Kunſt oder Wiſſenſchaft ent— 
haltene ganze endlich unendliche Syſtem, ſeine Endlichkeit 
oder Graͤnze im einzelnen weiter zu ruͤck ſetzend als in 
der Vereinigung mehrerer Kuͤnſte, die Qualitaͤt waͤre, 
welcher dieſe ο Quantitaͤt ſeyende Vereinigung die Ne— 
benſache iſt. Zu dieſem die innere Ausbildung der 
einzelnen Kunſt der aͤußern Vereinigung mehrerer vor— 
anſetzenden Verſtande kommt aber noch die ihm weſentliche, 
und wie ſich unten ergeben wird in der Regel gaͤnzliche 
Unterordnung der vereinten Kuͤnſte unter eine die Haupt— 
ſache ſeyende, ſo daß die gewollte Einigkeit der Ver— 
einten, eben als nichts Abſolutes, vielmehr zur bloßen 
Einheit, zu dem Tyrannen wird der ſich fuͤr die Haupt— 
ſache haltend, die uͤbrigen nur als Nebenſache be— 
handelt, oder in der Oper den Verſen hauptſaͤchlich blos 
das negative Recht laͤßt, nicht durch ihre ſchlechte 
Beſchaffenheit ſtoͤrend hervortreten zu duͤrfen. 

Die weitere Entwickelung der allgemeinen philoſophi— 
ſchen Intervallenlehre auf die beſondern Sprachbegriffe 
oder Urtheile und Schluͤſſe, iſt ein Gegenſtand der 
beſondern Sprachlogik, und muß alſo dorthin verwie— 
ſen werden. Hier ſind nur noch einige, auch nur allge— 
meine Beiſpiele hinſichts des Tonbegriffs zu geben: 

1) die Secunde, z. B. die ſich folgenden Toͤne e—d be— 
friedigen nicht unmittelbar, das heißt ſie erſcheinen nicht 
unmittelbar als ein Ganzes, ſind daher ohne eine Er— 
klaͤrung un verſtaͤnd lich oder haben keinen direkten 
Sinn, in ſo fern aber etwas andres darunter verſtanden 
werden kann, wie z. B. daß Πε zu den Accorden C- & ge— 
hoͤren (und ſie regen dieſen Sinn an), iſt ihr indirek— 
ter Sinn eben das Grundintervall —g oder die Quart, 
und ſie ſind ſo verſtaͤndlich, das iſt der wirklich moͤg— 
liche As defß 
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2 Die Terz, z. B. die πώ folgenden Toͤne e—e ha— 
ben direkt nur einen abſtrakten Sinn, das heißt ſie ſind 
eine bloße, unbefriedigende Conſonanz, die auch nicht den 
Eindruck eines in ſich vollendeten Ganzen gebend, kein 
wirklich moͤglicher Begriff iſt. Ihr indirekter Sinn 
kann aber ſeyn z. B. die Accorde Amoll und Edur oder 
das Grundintervall der Quart, und ſo befriedigen ſie 
oder ſind wirklich verſtaͤndlich. Indem ſie aber dieſen ih— 
ren indirekten Sinn nicht anregen ſondern vielmehr eher 
als z. B. der Accord C erſcheinen, findet ein Miß ver— 
ſtaͤndeniß ſtatt wenn ihr beabſichtigter Sinn, die 
Accorde A- E, nicht hervortritt, und eben weil ſie ſo 
ſelbſt einen direkten Sinn haben koͤnnen, naͤmlich 
den, einen Dreiklang zu bilden, iſt dieſer Sinn dann 
auch befriedigend oder wirklich verſtaͤndlich, wenn, 
z. B. mittelſt der Folge des Tones d: e d, das 
Grundintervall der Quart, naͤmlich g, durch ſein 
Nebenſtehen die zwei erſten Toͤne ee verſtaͤndlich 
macht als ein nicht blos fuͤr ſich allein daſtehender 
Dreiklang. 

3) Die Quart (oder Quint) hat allein die Eigen— 
ſchaft, unmittelbar zu befriedigen, woher Accordenfolgen 
im Grundintervall der Quart oder Quint, wie C- F und 
C-, auch Cadenzen oder Schluͤſſe genannt wer— 
den, und als wirklich moͤglicher Begriff der Tonſchluß, 
das iſt das Zuſammenſchließen des Einen mit dem An— 
dern, der die Hauptſache oder das Weſen ſeyenden Mitte 
mit den Extremen, und ſo nicht minder der logiſche 
Schluß ſind, denn, wie Hegel in ſeiner Encyclopaͤdie 
(zweite Auflage §. 181.) ſagt: Alles (naͤmlich aber alles 
im fixen oder Verſtandesſinne,) iſt ein Schluß. Al⸗— 
les heißt eben auch jede Tonverbindung. 

Dieſes ſind die graden Intervalle oder das Eine 
und Andre. Da ſie als nunmehr vollendete ſich ihrer 
als Daſeyende bewußt ſind, betrachten ſie ſich ſelbſt, das 
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heißt ſie kehren ſich um, und ihr Andres ſind daher die 
umgekehrten, naͤmlich Quint, Sext nnd Sept oder 
das Andre und Eine. Indem ſie aus denſelben Einen 
und Andern, das iſt aus denſelben Toͤnen als die graden 
beſtehn, iſt die Umkehrung hauptſaͤchlich nur die Aeußer— 
lichkeit, und der hauptſaͤchlich die Innerlichkeit 
ſeyende Verſtand beruͤckſichtigte ſie ſomit zuerſt nicht. Das 
heißt die umgekehrten Intervalle ſind ihm der Hauptſache 
nach daſſelbe als die graden, und er nimmt das Eine 
und Andre oder die Secunde, Terz und Quart nur darum 
als grade, und die andern als umgekehrte Intervalle, 
weil ihm das naͤher liegen des Einen und Andern oder 
der Toͤne der graden Intervalle faßlicher iſt, als das 
entferntere Andre und Eine. Daher ſind ihm aber die 
graden Intervalle unmittelbar faßlich oder Πε ſind 
ihm die unmittelbaren Intervalle, mithin die Grund— 
lage der verkehrten und er denkt oder erklaͤrt ſich die 
verkehrten Intervalle eben als Umkehrungen der Se— 
cunde, Terz oder Quart. Indem ſo aber die verkehrten 
Intervalle, da der Verſtand Πε hauptſaͤchlich fuͤr ide n— 
tiſſch mit den graden nimmt, als innerlich hauptſaͤch— 
lich identiſch, aͤußerlich hauptſaͤchlich den graden ent ge— 
gengeſetzt ſind, oder indem ſie den graden hauptſaͤch— 
lich blos durch die Aeußerlichkeit hauptſaͤchlich ent— 
gegentreten (denn der fixe Verſtand nimmt hier 
einmal die Identitaͤt, das Andremal den Gegenſatz, 
was er nicht unterlaſſen kann und daher in jeder 
Schrift objektiv thut, etwas verſchieden nennt, wenn 
die Schrift dieſes auch Auseinander der Identitaͤt und 
des Gegenſatzes auch ſubjektiv oder ſagend negirt), tritt 
die Aeußerlichkeit, hier zuerſt, hervor oder der 
Verſtand will den Grund der Umkehrung wiſſen. Die 
hervorgetretene Aeußerlichkeit iſt ſomit die Beziehung 
auf ihren Grund geworden, und bezieht ſich mithin zu— 
erſt hauptſaͤchlich auf die dem Verſtande die Hauptſache 
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ſeyende Innerlichkeit, demnaͤchſt aber nebenſaͤchlich auch 
auf ſich ſelbſt. 

Als Beziehung auf die Innerlichkeit iſt die 
Aeußerlichkeit die Modification der Innerlichkeit, oder 
die Umkehrung der Intervalle modificirt ihre Quali— 
taͤt als grade. So ſind die modificirten graden Inter— 
valle auch nicht mehr ſchlechthin grade, oder die Be— 
ziehung der Umkehrung auf die Innerlichkeit bewirkt daß 
der Verſtand, dem das Eine und Andre, die Secunde, 
Terz und Quart, hauptſaͤchlich als grade Intervalle 
erſchienen, hieran eben nur die Hauptſache oder Re— 
gel hat, und die Ausnahme iſt ſomit, daß in beſon— 
dern Faͤllen (wie z. B. die Quint wenn Πε als Inter— 
vall eines Accordes erſcheint,) vielmehr die umge— 
kehrten Intervalle als grade, und die graden als 
umgekehrte erſcheinen koͤnnen. Daher iſt aber dieſe Be— 
ziehung der Aeußerlichkeit auf die Innerlichkeit noch die 
unweſentliche, das iſt nur die Beziehung auf den 
aͤußern Unterſchied der graden und ungraden Intervalle, 
und ihr Andres iſt der innere oder weſentliche Unter— 
ſchied, das iſt die weſentliche Beziehung der Aeußer— 
lichkeit auf die Innerlichkeit. Indem alſo die Aeußerlich— 
keit der Secunde und Terz das zu nahe liegen ihrer 
beiden Toͤne als der Grund ihres nicht befriedigenden 
oder wirklich moͤglichen Begriffs war, ſo iſt bei den die— 
ſen aͤußerlich entgegengeſetzten Intervallen der Sept und 
Sext das zu weit ab liegen ihrer beiden Toͤne vorhan— 
den, und dieſes weite Abliegen, zuerſt nur aͤußerlich vom 
Verſtande beruͤckſichtigt, wurde eben zum innerlichen Her— 
vortreten oder zur Grundbeziehung der Aeußerlich— 
keit. Als ſolche ſich weſentlich machende Aeußerlich— 
keit will ſie die Innerlichkeit unweſentlich machen, 
und iſt daher, da die Innerlichkeit der weſentliche Wer— 


ſtand iſt, das Miß verſtaͤndniß. Indem alſo die 


Terz ſchon als grades Intervall das Mißverſtaͤndniß 
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war, und eben ſo die Secunde und Terz ſeyende Quart 
in ihrer Beziehung als Terz oder als indirekte Terz oder 
indirektes Intervall ſeyende Quart, ſo kann hier das 
Mißverſtaͤndniß durch die Aeußerlichkeit nur modificirt 
werden, wogegen die als grade nie das Mißverſtaͤnd— 
niß ſondern vielmehr das ſinnloſe und ſo das Ver— 
ſtaͤndniß anregende Unverſtaͤndniß ſeyende indirekte 
Secunde nunmehr als umgekehrte Secunde oder 
als Sept, wegen des innerlichen Hervortretens 
der Aeußerlichkeit auch das Mißverſtaͤndniß iſt. Das 
heißt alſo die indirekte Secunde hat allein als grade 
Secunde, wie z. B. die beiden ſich folgenden Toͤne 
d — e, die Eigenſchaft ihren direkten Sinn z. B. der 
Accorde (ᾱ-- C, anzuregen und kein Mißverſtaͤndniß zu ver— 
anlaſſen, wogegen ſie als umgekehrte Secunde, alſo 
als die ſich folgenden Toͤne d — e, wenn ſie als der wirk— 
lich moͤgliche Begriff G — C beabſichtigt iſt, vielmehr, 
wovon unten die Rede, als Brechung des Accords D7 
erſcheint. Ein aͤhnliches gilt aus aͤhnlichem Grunde fuͤr 
die None, und uͤberhaupt fuͤr jeden ſich aus der Folge 
ergebenden Sprung uͤber die Octave. Indem aber die 
umgekehrte Secunde oder Sept als das Mißverſtaͤndniß 
ihr Gegentheil die Terz ſeyend, ſo nun auch direkt 
vorkommen kann, iſt die Sept, wie z. B. hier d — 6 — h, 
einerſeits durch das bloße Nebenſtehn der wirklichen 

doͤglichkeit, das iſt durch die dieſen drei Toͤnen zu Grunde 
liegende Quart d — g, unmittelbar (das heißt wie die 
direkte Terz, als Accord) verſtaͤndlich, andrerſeits aber 
weſentlich Secun de bleibend, bedarf ſie der Aufloͤſung 
(deren Geſetze ſich erſt im Sy ſte me entwickeln werden), 
jedoch als ſolches direkte Intervall nun auch kein Miß— 
verſtaͤndniß ſeyend, iſt ſie dabei wiederum, als Secunde, 
die Anregung oder das Hinweiſen auf dieſe ſo der 

direkten Secunde indirekter Sinn ſeyende Aufloͤſung. 
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Indem die Secunde daher als das grade Intervall 
weſentlich nur der innerlich indirekte Sinn war, hat 
ſie als das Wechſeln ihrer Beſtimmungen ohne Wahl, 
nunmehr ihr Andres den direkten Sinn, aber eben die— 
ſen nur als umgekehrte Secunde das iſt ohne Wahl, 
erhalten. Eben daher iſt aber die umgekehrte Secunde 
oder Sept, nur als ſolche das direkte Intervall ſeyend, 

als direktes Intervall vielmehr die grade Secunde, 
oder der Verſtand erkennt die Sept wenn ſie als di— 
rektes Intervall das iſt als Terz (oder wie ſich unten 
ergeben wird, als durch das Terzenverhaͤltniß den we— 
ſentlichen Septimenaccord bildend) erſcheint, fuͤr das 
grade Intervall, und die eigentliche Secunde, alſo 
3. B. wenn die beiden die direkte Sept bildenden Toͤne 


. vielmehr fuͤr die Um— 


kehrung der Sept, wogegen er die Sexpt weſentlich 
nur fuͤr die als grades Intervall direkt und indirekt 
ſeyende Terz nimmt. 

Die Umkehrung war ſo die ſich auf die Innerlichkeit 
beziehende Aeußerlichkeit. Indem aber die hervorgetretene 
Aeußerlichkeit ſich zweitens auch auf ſich ſelbſt bezieht, 
iſt ſie als das Eines und Andres ſeyende Andre und 
Eine, die Verdoppelung ſowohl des Einen als des 
Andern oder ihrer beiden Toͤne. Das verdoppelte Eine 
iſt als das Erſte welches ſich in der aͤußerlichen Be— 
ziehung des Einen und Andern, Andern und Einen, 
auf das letzte bezieht, da dieſes letzte das die Prime 
ſeyende Eine in der umgekehrten aͤußerlichen Bezie— 
hung, ſomit die Octave iſt, als aͤußerlich unmittelbar 
faßliche Trennung der Prim und Octav die grade Oc— 
tave, das verdoppelte Andre daher als Beziehung der bei— 
den in der Mitte liegenden Andern auf einander, die 
verdoppelte Prim welche ſomit die umgekehrte Oe— 

tave iſt. 


zugleich angegeben werden, — 


.ψ 
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Indem ſich ſo alle Einen der Intervalle nur auf 
ihre aͤußerlich umgekehrten Einen oder ihre Octaven, alle 
Andern auf ihre aͤußerliche Verdoppelung ihrer ſelbſt 
oder ihre Primen beziehn, ſind ſie lauter Primen und 
Octaven, allein da die Prim und Octav beide nur die 
Verdoppelung eines ſelben Tones, und nicht der eine 
und andre Ton mithin kein Begriff oder Intervall 
iſt, ſind keine Intervalle mehr, ſondern bloße Einheiten 
vorhanden. Somit weder der direkte noch der indirekte 
Begriff ſeyend, ſind ſie als Primen oder Octaven auch 
ſchlechthin unerklaͤrbar, oder ſie ſind das Unver— 
ſtaͤndliche das iſt die Secunde, aber keinen direk— 
ten Begriff oder keine Erklaͤrung erhaltend, ſind Πε das 
Bleiben des bloßen begriffloſen Indirekten mithin das 
fixe Indirekte oder fixe Unverſtaͤndliche, welches als 
die Unmoͤglichkeit die nicht wie die Secunde die Moͤg— 
lichkeit hat Wirklichkeit zu werden, nicht die mogliche 
Unmoͤglichkeit, dieſe Zweiheit, ſondern daher die un— 
moͤgliche Unmoͤglichkeit, die Secunde als blos zwei 
einzelne Toͤne ohne die innere Beziehung iſt. Dieſe 
unmoͤgliche Unmoͤglichkeit iſt aber als das Einſeitige 
eben daſſelbe als die auch nicht die innerliche Zweiheit 
zeigende moͤgliche Moͤglichkeit, oder beide haben eben nur 
die aͤußerliche, nur Tautologie ſeyende Zweiheit. Als 
ſolche blos moͤgliche Moͤglichkeit ſind ſie die Terz, aber 
die Terz ohne ihr Andres die wirkliche Moͤglichkeit, 
mithin die Terz als zwei einzelne Toͤne; ſie ſind aber 
eben daher auch die wirkliche Wirklichkeit, das iſt die 
bloße Wirklichkeit welche im Gegenſatze der bloßen Moͤg— 
lichkeit die Quart ſeyend, als ſolche bloße Quart 
wieder nichts iſt als zwei einzelne Toͤne, und die Prim 
und Octav ſind ſo alle Intervalle in ſo fern dieſe blos 
zwei einzelne Toͤne ſind, was eben nichts andres heißt 
als daß alle Intervalle aus zwei einzelnen Toͤnen, das 
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iſt zwei Primen oder Octaven oder der verdoppelten Prim 
oder Octave beſtehen. 

Als dieſe Begriffsloſigkeit ſind die Prim und Octav 
mithin in der wirklich moͤglichen Compoſition weder auf 
direkte noch auf indirekte Weiſe vorhanden, und gehoͤren 
ſomit gar nicht in das Syſtem der Tonwiſſenſchaft. In— 
dem ſie kein Intervall, das iſt das Nichtintervall 
und ſo das fixe Einzelne, der fixe Unverſtand oder 
Nichtverſtand ſind, ſind ſie, da der Verſtand weſentlich 
das Weſen oder das Innere iſt, das Un weſen oder 
Aeußere, mithin das bloße Seyn oder der bloße 
Koͤrper, und der bloße Koͤrper als das fixe Einzelne 
oder bloße Einfache iſt nicht vorhanden in der wirk— 
lich moͤglichen Compoſition oder Welt. 

Allein die Prim und Octav waren die durch die 
Umkehrung der Intervalle entſtandene Verdoppelung, 
das heißt ſie waren die Beziehung der umgekehrten 
Intervalle auf die graden. Somit ſollen die verdoppelte 
Prim und Octave gedacht werden als die graden In⸗ 
tervalle, und indem ſie ſo der fixe Koͤrper ſind, welcher 
an dieſen das Weſen oder die Innerlichkeit der wirklich 
moͤglichen Compoſition die hier das Syſtem der Tonwiſ— 
ſenſchaft, ſeyenden Intervallen das iſt Zweiheiten 
(είπε Seele habend, ſelbſt Zweiheit oder Begriff iſt, 
ſind die Prim und Octav als verdoppelte in ſo fern 
in der wirklichen Compoſition vorhanden, als ſie zu ih— 
rem Weſen die Secunde, Terz oder Quart haben. 

Indem ſie nun als Verdoppelte erſtlich die bloße 
verdoppelte Prim und Octav, zweitens aber die Prim 
und Octav als aͤußerliche Secunde, Terz und Quart 
waren, treten ſie zuerſt als letztres, mit der innerli— 
chen Secunde, Terz und Quart zuſammen, und ſind ſo 
als zwei Toͤne, die nur weil ſie blos aͤußerlich be— 
trachtet, indifferent das iſt die bloße Tautologie 
oder Verdoppelung waren, nunmehr die Aeußerlichkeit 
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der innern Intervalle ſelbſt, oder der individuelle 
Koͤrper der Seele. Indem der gedachte Koͤrper üſt, 
iſt er einerſeits zwar das fixe Einzelne welches nur als 
gedachte fixe Einheit Zweiheit iſt, eben daher aber eben 
ſo ſehr auch Zweiheit, ſomit aber nur andrerſeits 
Zweiheit, und er iſt als bloße fire Einheit dabei weder 
die Wahl wie die Terz, noch das Wechſeln ohne 
Wahl wie die Secunde, welche beide Intervalle bei ih— 
rem Wechſel auf beiden Seiten alle Beſtimmungen, die 
Terz als die das Mißverſtaͤndniß ſeyende Wahl zugleich, 
die Secunde blos nicht zugleich durchmachten. Der 
gedachte Koͤrper iſt mithin das bloße Eintheilen 
der Beſtimmungen oder das fixe Bleiben ohne Wech— 
ſeln, der Einen auf der einen Seite, der Andern auf 
der andern. Indem er alſo, auf der einen Seite Zwei— 
heit, alle Beſtimmungen oder Gegenſaͤtze der Seele, alle 
Einen und Andern, nur als getheilte Beziehungen an 
ſich habend zuerſt individueller Koͤrper der Seele 
war, iſt er auf der andern Seite der generelle Koͤr— 
per derſelben. Dieſer generelle Koͤrper iſt ſomit auſ— 
ſerhalb des individuellen, oder er iſt nicht die inner— 
lich verdoppelte Prim oder Octav deren beide Toͤne in— 
nerlich nicht indifferent waren, ſondern die aͤußer liche 
Verdoppelung eines Tones, welche mithin nur durch die 
aͤußerliche Beziehung auf die Seele oder das wirkliche 
Intervall beſteht. Sie iſt ſo das Thier und uͤberhaupt 
die dem individuellen Menſchen aͤußere Natur, der 
generelle oder Centralkoͤrper, deſſen wirklich moͤg— 
liche Seele nur der daher auch ihr Herr ſeyende 
Menſch iſt. 

Als aͤußere Beziehung auf das wirkliche Intervall 
iſt die verdoppelte Prim oder Octav als die Einzelheit 
oder bloße Einheit die Terz, und als ſolche mithin 
die Conſonanz oder die direkte Terz, welche (wie 
die Terz ſelbſt, im Accorde enthalten,) durch das 
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Nebenſtehn der wirklichen Moͤglichkeit erklaͤrt wird, oder 
keiner Aufloͤſung bedarf. Die verdoppelte Prim iſt 
ſomit aber, da ſie nicht das Wechſeln iſt, die Diſſo— 
nanz nur als Secunde, oder ſie iſt nicht die in di— 
rekte Terz. Indem ſie als das indirekte Intervall 
nur die Sec unde iſt, kann ſie, direkt ſinnlos wie die 
Secunde, nie ein Mißverſtaͤndniß erzeugen, da ſie aber 
nicht dien moͤgliche, ſondern als fixe Einheit nur die 
uumoͤgliche Unmoͤglichkeit iſt, regt Πε den direkten 
Sinn nicht an. Endlich drittens bezieht die verdop— 
pelte Prim oder Octav ſich auch auf die Quart, indem 
ſie aber ſchon Conſonanz und Diſſonanz geworden, iſt 
dieß vielmehr ein Miß verſtaͤndniß. Das heißt eben 
Πε kann nicht als direkte Zweiheit erſcheinen, und in⸗ 
dem ſie daher als aͤußerliche Verdoppelung ihre bei— 
den Toͤne direkt eine bloße Einheit bilden ließ, entſteht 
ein Miß verſtaͤndniß wenn ſie als Zweiheit beab— 
ſichtiget ſind und ihre Einheit nicht zu ruͤcktritt. 
Indem ſo die Verdoppelung (oder das Parallel— 
gehn der Stimmen) die bloße Einheit iſt, iſt nun— 
mehr die innere Verdoppelung oder die verdoppelte 
Prim als individuelle Aeußerlichkeit der Secunde, 
Terz und Quart, durch dieſe Einheit die nur aͤußer— 
liche Beziehung der individuellen Aeußerlichkeit auf 
die innerlichen Intervalle, oder es entſteht, wenn jene 
eben daher moͤgliche Einheit bei den Zweiheit ſey— 
enden innern Verdoppelungen gewollt iſt; das umge— 
kehrte Mißverſtaͤndniß. Da mithin die Quart hieran 
im Gegenſatze ihres innern Mißverſtaͤndniſſes das aͤuß e⸗ 
re hat, iſt ſie ſo erſt, als innerliches und aͤußerliches 
Mißverſtaͤndniß, wirklich moͤgliches Intervall, aber grade 
eben daher iſt bei den blos moͤglichen Intervallen 
nicht das aͤußerliche und innerliche Mißverſtaͤndniß vor— 
handen, ſondern in jedem derſelben immer nur das Eine. 
Somit hat die Secunde, welche das innerliche Miß— 
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verſtaͤndniß hauptſaͤchlich nicht hatte, haupt ſaͤchlich 
das aͤußerliche Mißverſtaͤndniß, daher die Terz welche 
das innerliche weſentlich hatte, weſentlich nicht das 
aͤußerliche, und die Terz iſt mithin das einzige Inter— 
vall welches (als Terz oder Sext) weſentlich kein aͤuße— 
res Mißverſtaͤndniß hat, oder deren beide Toͤne eben weil 
ſie die Einheit find, nicht miß verſtaͤnd lich als die— 
ſes Mißverſtaͤndniß das heißt nicht als mißverſtaͤndliches 
Verſtaͤndniß, ſondern als moͤgliche Moͤglichkeit aͤu— 
ßerlich nur als mißverſtaͤndliches Mißverſtaͤndniß θες» 
ſtanden werden. 

Was ſomit durch die Prime vorhanden iſt, iſt das 
Andre der Innerlichkeit oder der Seele das iſt die Aeu— 
ßerlichkeit oder der Koͤrper, und der Koͤrper als das fixe 
oder bloße Eine welches aber nur ſoweit vorhanden 
als es gedacht das iſt der Begriff oder das Inter— 
vall alſo auch zwei iſt, alle Unterſchiede oder Ge— 
genſaͤtze das iſt Intervalle der Seele oder des Denkens 
und keine andern, dieſe jedoch immer nur als fixe Ei— 
nen enthaͤlt, und als dieſe fixe bloße Moͤglichkeit die Ne— 
benſache, das nebenſaͤchliche oder unſelbſtaͤndige, 
nur als Seele das iſt als Secunde, Terz oder Quart 
beſtehende Intervall iſt, iſt mithin das Zerfallen in Ne— 
benſache und Hauptſache, Koͤrper und Seele, Endlichkeit 
und Unendlichkeit, Sterblichkeit und Unſterblichkeit, wel— 
ches dabei aber die fixe Nebenſache oder die Ster b— 
lichkeit bleibt, und deſſen Andres, die Seele, als 
nicht blos dieſe fixe Nebenſache, die ſterbliche Unſterblich— 
lichkeit oder unſterbliche Sterblichkeit oder der weſent— 
liche oder hauptſaͤchliche Begriff oder Intervall das iſt 
das Weſen des Koͤrpers iſt, welches als Hauptſache 
und Nebenſache hauptſaͤchlich oder weſentlich die Un— 
ſterblichkeit iſt. 

Die ſterbliche Huͤlle oder die Aeußerlichkeit, welche 
erſt aus der Innerlichkeit der zu umgekehrten gewordenen, 
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das iſt in gegenſeitige Beziehung getretenen Intervalle 
hervorging, war aber eben ſo ſehr die Bedingung 
oder Vorausſetzung der Innerlichkeit, das Mittel 
des Zwecks, denn als die Verdoppelung der einzelnen 
Toͤne zu den ſo noch aͤußerlichen Intervallen war ſie 
das Beſtimmen der aͤußern Dimenſionen der Inter— 
valle, welches als das Vorgefundene der Tonwiſſen— 
ſchaft der unmoͤgliche Anfang oder das leere Seyn der— 
ſelben das iſt die Akuſtik ſeyend, durch dieſe aͤußere 
Dimenſion erſt das Beſtimmen des Verſtandes als das 
weſentlich innere Intervall oder als das Weſen oder 
die Seele ſeyn konnte, und indem ſo die Akuſtik der Koͤr— 
per der Tonwiſſenſchaft iſt, iſt dieſer Koͤrper als fuͤr ſich 
beſtehende Wiſſenſchaft betrachtet, in dieſer andern Be— 
ziehung ſelbſt Seele. Der als Wiſſenſchaft, Syſtem 
oder Zweiheit behandelte Koͤrper iſt die Naturphiloſo— 
phie, und dieſe daher, nach Schelling, weſentlich das 
Extrem des Idealismus, allein indem der als Zwei— 
heit betrachtete Koͤrper zu ſeiner Vorausſetzung wieder 
den die fire Einheit bleibenden hat, iſt, ſowie die all— 
gemeine Philoſophie alles in ſich aufnehmend das 
fixe univerſelle Apriori als denkendes oder ſubßjekti— 
ves das iſt gedachte Zweiheit oder die Seele ſeyen— 
des Denken war, der die gedachte Einheit ſeyende Koͤrper der 
aͤußern Natur das fixe univerſelle Apriori als ſeyen— 
des oder gedachtes das iſt vor gefundenes Den— 
ken, und ſo eben nur die fixe Einheit. 

Indem ſomit die ſubjektiv aprioriſtiſche Explica— 
tion, hier der Eigenſchaften der Intervalle, ihren ob— 
jektiv und dem Verſtande direkt aprioriſtiſchen Grund, 
daß grade die Quart das vollkommen befriedigende In— 
tervall, die Secunde die Diſſonanz u. ſ. w., nur in der 
Koͤrperlichkeit der Akuſtik haben konnte, und daher 
alle hier gegebenen Gruͤnde hauptſaͤchlich indirekt, 
mithin ſymboliſch ſind und ohne das Vorausſetzen oder 
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der Tonwiſſenſchaft myſtiſch waͤren, ſo ſcheint der ganze 
Grund der Tonwiſſenſchaft, da er das empiriſche Vor— 
finden des akuſtiſchen Grundes iſt, unbeſtimmt und locker 
zu ſeyn. Allein dieſes unbegruͤndet Begruͤndete, welches 
einerſeits in aͤußerlicher Beziehung allein als der we— 
ſentliche Zuſammenhang aller Syſteme die moͤgliche Wirk— 
lichkeit, dieſes falſch richtige iſt das ſich als haupt— 
ſaͤchlich richtig ſchon aus der praktiſch oder objektiv 
poſterioriſtiſchen Erfahrung des bloßen Gehoͤrs erwei— 
ſen, und ſeine theoretiſch oder ſubjektiv poſterioriſtiſche 
Beſtaͤtigung ſo wie daher auch deutlichere Verſtaͤndniß 
als hier die gewollte Kuͤrze zu geben erlaubte, durch das 
ganze folgende Syſtem der Tonwiſſenſchaft erhalten wird, 
iſt andrerſeits in innerlicher Beziehung auf das Sy— 
ſtem der Tonwiſſenſchaft ſel bſt, die durch die Aeußer— 
lichkeit der Akuſtik, durch den Koͤrper, vorhandene do p— 
pelte Beziehung der Toͤne, naͤmlich zuerſt die inner— 
liche welche das Weſen oder der Verſtand iſt, und 
zweitens die aͤußerliche welche das Seyn oder der Un— 
verſtand. Aber der Unverſtand iſt hier als das An— 
dre des Verſtandes die Vernunft geworden, und in— 
dem die innere Beziehung der Toͤne oder die Regel 
als das ſich zuerſt zeigende Eine vielmehr das bloße 
Seyn iſt, iſt dieſes als Regel die bloße Allgemein— 
heit ſeyende Seyn nur das allgemeine Weſen, und 
die aͤußere Beziehung welche als Vernunft das Andre 
der innern, die Beziehung der Aeußerlichkeit auf die In— 
nerlichkeit oder die Beziehung beider iſt, iſt ſo das ſich 
als Seele und Koͤrper oder als auch beſondres We— 
ſen wiſſende Individuum, welches erſt durch die auch In— 
dividualiſirung des Syſtems oder der Theorie, durch 
dieſes lebendige auch Selbſterzeugen deſſelben, als 
partheiiſch unpartheiiſcher Geſchichtſchreiber (tim Ver— 
ſtandesſinne hauptſaͤchlich unpartheiiſcher), das ver— 
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nuͤnftige, das iſt hauptſaͤchlich oder weſentlich das 
Weſen iſt. So iſt das Syſtem der Tonwiſſenſchaft das 
doppelte, erſtlich das bloße innere, und indem das 
bloße aͤußere als das Unweſentliche in der Theorie 
nicht erſcheint, zweitens das aͤußere in Beziehung auf 
das innere, und die Intervalle, nachdem ſie ihre Aeußer— 
lichkeit erhalten haben, treten zuſammen, und ſind ſich 
daher von demſelben Tone als ihrem Haupttone an— 
rechnend, die aus ſieben Toͤnen der innerlichen Intervalle 
beſtehende Tonleiter, die aber ſo nur die innerliche 
Tonleiter und als ſolche die Grundlage der Beziehung 
der Intervalle ſeyend, wenn ſie hervortritt, als aͤu— 
ßerliche Tonleiter weſentlich den achten Ton als die 
Verdoppelung des erſten zu ihrem Schlußton hat. 
Auf aͤuß erliche Weiſe ſind ſo ſieben Intervalle 
vorhanden welche in ihrer durch die Akuſtik gegebnen 
vollkommenſten Beziehung die Durtonleiter bil— 
den, das heißt ſie ſind vom unterſten Tone der Durton— 
leiter an gerechnet, die reine Quart und Quint, die 
große Terz, Sext, Secunde und (in ſo fern ſie das 
Subſemitonium enthaͤlt, die), Sept, und ſie bentens die 
als Verdopplung des erſten Tones hier nur ein fach 
daſeyende reine Octave. | 
Die vollkommenſte Beziehung der Intervalle iſt aber, 
auf ſymboliſche Weiſe ausgedruͤckt, der bisher noch 
unbefangene, jugendliche Begriff, welcher noch nicht in die 
aͤußere Welt getreten wo ſeiner von allen Seiten Feſſeln 
und Einſchraͤnkungen erwarten, die ungehinderte Ausuͤbung 
ſeiner Willkuͤhr fuͤr Freiheit haͤlt: dieſe blos ſymboliſche 
Bezeichnung waͤre myſtiſch ohne ihr Andres, die ſchlich— 
te und reelle Sprache des allein genommen pedanti— 
ſchen und trocknen Verſtandes, und dieſer ſagt mithin: 
das Eine iſt Hauptſache, das andre die Nebenſache, und 
ſo nur ſind beide, als fixe, verſtaͤndlich. In der Bezie— 
hung vieler Begriffe auf einander muß daher dieſer Unter— 
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ſchied beſtaͤndig hervortreten, das heißt ſich in allen 
moͤglichen Beziehungen und ſomit auch als der Gegenſatz 
der vollkommnen und unvollkommnen Beziehung der 
Intervalle zeigen. Allein auch die ſem Verſtaͤndlichen, 
welches eben ſo ſehr Eines und Andres, direktes und 
ſymboliſches, als bloßes Eine, direktes oder ſymboli— 
ſches iſt, ein neues Direkte entgegenſetzend, ſagt der Ver— 
ſtand ſchlechtweg als a Da: das Eine und das Andre iſt, 
mithin iſt die vollkommne und die unvollkommne Bezie— 
hung. Dieſe Kathegorie des Einen und Andern ſcheint 
ſehr bequem alles beliebige zu beweiſen, es kommt aber 
nur darauf an daß ſolche Formel auch begriffen wer— 
de, das heißt daß außer dem Einen, dem Verſtaͤndli— 
chen, wirklich auch das ſonſt nur geſagte Andre, das 
Vernuͤnftige gezeigt werde, weil dieſe ſo gefaͤllige 
Formel ſonſt der betruͤgeriſche Boͤſe iſt, welcher ſogleich 
ſich eben ſo ſehr feindſeelig zeigt. 

Indem alſo die Akuſtik den unt erſten Ton der 
Leiter als die Tiefe oder den Grund, dem Verſtande 
zum hauptſaͤchlichen oder Grundton gab, und die dieſen 
Grundton zu ihrem gemeinſchaftlichen Anfangspunkt 
und ſo auch zu ihrem Hauptton habenden Intervalle 
nur vom Grundton der Durleiter anfangend, die voll— 
kommenſte Beziehung der Intervalle oder die Durleiter 
waren, iſt die mehr oder weniger unvollkommne Be— 
ziehung die von den andern Toͤnen der Durleiter an— 
fangende Leiter, welche daher an der Durleiter die Haupt— 
leiter habend, die Nebenleiter iſt. So ſind ſechs 
Nebenleitern vorhanden, und indem jede ihren Grundton 
zum Haupttone hat, iſt das Verhaͤltniß ihrer Grundtoͤne 
die Baſis oder der Exponent ihres eignen Verhaͤltniſſes. 

Da nun aber die Moͤglichkeit, von jedem Tone 
der Durleiter ſelbſt wieder eine Durleiter anzufangen, 
die Moͤglichkeit dieſes Andern der Einen Durleiter, 
als Eines und Andres wirkliche Moͤglichkeit iſt, oder 
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der Begriff, die Natur, uͤberall wo ihnen ein Weg, das 
iſt ein Andres offen gelaſſen iſt ihn auch benutzen, 
ſo iſt das Andre der einen Durleiter die uͤbrigen von je— 
dem Tone aufſteigenden Durleitern, deren mithin zunaͤchſt 
ſechs, weil durch dieſe neuen Durleitern aber außerdem 
noch die fuͤnf ſogenannten halben Toͤne entſtehn, noch 
fuͤnf, im Ganzen alſo mit der urſpruͤnglichen Durleiter 
welche die einfachſten akuſtiſchen Verhaͤltniſſe habend (605119) 
die Grundlage oder Hauptdurleiter iſt, zwoͤlf Durlei— 
tern vorhanden ſind, von denen jede ihre ſechs Nebenton— 
arten hat. 

So ſtehn die Intervalle nach allen moͤglichen Seiten 
hin in Beziehungen, indem aber ihre Aeußerlichkeit 
dieſe Beziehungen ſetzte, ſind dieſelben ſelbſt eben ſowohl 
aͤußerliche als innerliche. Die innere oder weſentli— 
che Beziehung der Intervalle war die Beziehung durch 
den weſentlichen oder Hauptton derſelben, welcher 
ihnen mithin gemeinſchaftlich werdend, dadurch zu— 
gleich der Grundton einer ſo gebildeten Tonleiter 
war. Somit iſt die unweſentliche, willkuͤhrliche oder 
aͤußerliche eine Beziehung von Intervallen, deren 
Hauptton nicht zugleich Grundton der Tonleiter iſt, und 
die alſo nicht weſentlich in der Tonleiter enthalten 
ſind. Dieſe unweſentlichen Intervalle koͤnnen daher 
entweder unweſentlich in einer Tonleiter enthalten 
das iſt an ſich weſentliche oder an ſich leitereigne 
ſeyn, oder ſie finden ſich in keiner Tonleiter. Indem 
ſich mithin die Intervalle an ſich in leitereigne und lei— 
terfremde eintheilen, ſind die an ſich leitereignen diejeni— 
gen, welche die von der Akuſtik in der Tonleiter ge— 
ſetzten Graͤnzen oder das Maaß der innern Beziehung 
oder Verſtaͤndlichkeit nicht uͤberſchreiten, die an ſich 
leiterfremden ſomit die uͤbermaͤßigen das iſt auch die 
verminderten Intervalle, wie z. B. die in keiner Tonlei— 
ter befindliche uͤbermaͤßige Secunde —gis. Die uͤber— 
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mäßigen Intervalle, als die ſchlechthin unverſtaͤndli— 
chen, koͤnnen mithin weder durch ein direktes Intervall 
erklaͤrt werden noch ſelbſt zur Erklaͤrung dienen, oder ſie 
kommen in der wirklich moͤglichen Compoſition nie vor. 
Dagegen ſind die an ſich leitereignen Intervalle, wenn 
ſie die Beziehung auf ihre Tonleiter erhalten haben, wirk— 
lich moͤglich. Indem daher die doppelte Beziehung der 
Dur- und Nebenleiter vorhanden war, ſind die leitereig— 
nen Intervalle an ſich, als moͤglich zweifache Beziehung 
große oder kleine, und da die Durleiter die große Se— 
cunde, Terz, Sext und Sept, ſo wie die Quint welche 
weil ſie als innerliches Intervall das wirklich moͤgliche 
oder unmittelbar befriedigende ſeyend, am wenigſten eine 
Veraͤndrung ihrer von der Akuſtik gegebnen vollkommen— 
ſten Beſchaffenheit erlaubt, als ſolche innere Beziehung 
in der Durleiter die reine, an ſich oder als aͤußere Be— 
ziehung dagegen die große Quint iſt, ferner der wirkli— 
chen Moͤglichkeit oder Zweiſeitigkeit der Quart we— 
gen die wie jene reine aber kleine Quart, und die weil 
ſie bloße Verdoppelung, nur als reine verſtaͤndlich ſey— 
ende Octave enthielt, bleiben noch die ſomit in den Ne— 
benleitern enthaltene kleine Secunde, Terz, Sext und 
Sept, ſo wie die kleine oder falſche Quint und große 
oder uͤbermaͤßig genannte Quart uͤbrig. Mithin iſt 
von dieſer doppelten Beſchaffenheit der leitereignen 
Intervalle die eine die Hauptſache alſo die vollkom— 
mene, die andre die un vollkommene, und wenn in 
Beziehung auf die Tonleiter die Intervalle der Dur— 
leiter als der vollkommenſten Beziehung derſelben der 
vollkommne Begriff ſind, ſo findet eben daher bei 
den leitereignen Intervallen an ſich ein andres Ver— 
haͤltniß ſtatt, welches ſich denn auch ſo realiſiren wird, 
daß die Nebenleitern Intervalle haben die wie die kleine 
Sept, in Beziehung der Leitern auf einander, vollkomm— 
ner ſind als die der Durleiter. 
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Die an ſich leitereignen Intervalle koͤnnen nun aber 
als ſolche erſtlich an ſich enthalten ſeyn in der vor— 
handenen Tonleiter und ſind dann, ſich als unweſent— 
liche leitereigne Intervalle nicht auf deren Grundton 
beziehend, keine Grundinter valle, wie z. B. in der 
Tonleiter Cdur die Terz e—g ein unweſentliches, 
nur aͤußerliches Intervall iſt, welches nur vermoͤge 
ſeiner innern Beziehung auf den Grundton ον im Ac— 
corde mithin als die weſentliche Terz ο--ο und we— 
ſentliche (oder Grund-) Quint og, verſtaͤndlich ſeyn 
kann und nur in der Nebenleiter deren Grundton e iſt, 
als inneres Intervall vorkommt; oder zweitens die an 
ſich leitereignen Intervalle ſind nicht in der vorhande— 
nen ſondern daher in einer andern Tonleiter enthalten, 
wie z. B. die dem Edur fremde Secunde fis —g in Gdur. 
Sobald dieſe andre Tonleiter, und ihre Beziehung auf 
die (hauptſaͤchlich) vorhandene verſtaͤndlich iſt, kann 
ſolch an ſich leitereignes Intervall als innerlich haupt— 
ſaͤchlich leiter fremdes in der Compoſition wirklich 
vorkommen, und iſt dann nicht mehr unweſentlich. Da— 
gegen erſcheinen die unweſentlichen an ſich leitereig— 
nen Intervalle in der wirklichen Compoſition eben ſo we— 
nig als die an ſich leiterfremden. Somit kommen ſie in 
der blos moͤglichen Compoſition vor die wirklich ſeyn 
wollend, unmoͤglich und ſo das Miß verſtaͤndniß iſt. 

Das heißt aber, das Erſcheinen der unweſentlichen 
Intervalle iſt das Mißverſtaͤndniß oder der bloße mithin 
falſche Schein, und es iſt daher der falſche Schein 
ihres Daſeyns vorhanden, wenn das Eine oder Andre 
das iſt ein Ton eines innern Intervalls oder Be— 
griffs, z. B. der Ton k des Intervalls e- f, mit dem 
Einen oder Andern eines andern Intervalls, z. B. mit 
dem Ton gis des Intervalls gis—a, ein unweſentliches 
Intervall, wie hier das an ſich leiterfremde f—gis, bil— 
det. Dieſer falſche Schein, das iſt das Mißverſtaͤndniß 
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daß das Intervall k- gis nicht vielmehr als jene bei— 
den wirklichen Intervalle verſtanden werden koͤnne, dieſer 
Betrug den die oberflaͤchliche Betrachtung der ſo Chaos 
ſcheinenden Natur an allen Ecken und Enden erzeugt, 
ſoll mithin vermieden werden, und als dieſe ſeyende 
Moͤglichkeit, die unbeabſichtigte innere Beziehung zweier 
Toͤne auf einander welche vielmehr verſchie denen In⸗ 
tervallen oder Begriffen angehoͤren zu ſeyn, iſt das un— 
weſentliche Intervall, ſo wie alles was iſt, auch 
wirklich moͤglich, naͤmlich eben ſowohl als unweſent— 
liche Innerlichkeit oder aͤußerſee Wirkung, denn als In— 
nerlichkeit: letztres nur nicht in der von ihm gewollten 
ſondern in einer andern Compoſition, und zwar hier in 
der das Mißverſtaͤndniß als ſolches betrachtenden, 
ſomit als wirklich moͤglichen Begriff ſetzenden Theorie. 

Die Intervalle, indem ſie nach allen Seiten hin in 
aͤußere und innere Beziehung getreten, ihre anfaͤngliche 
Gleichguͤltigkeit oder Indifferenz gegen einander verloren 
haben, ſind nunmehr aus der bloßen Quantitaͤt oder 
Intervallenlehre, welche als dieſe Indifferenz oder 
Unmoͤglichkeit auf ſymboliſche (das iſt indirekt 
die Hauptſache oder das Weſen bezeichnende) Weiſe 
die Secunde iſt, zur Qualitaͤt geworden. Allein 
ihre nur im allgemeinen gezeigte innere und aͤußere 
Beziehunge iſt vielmehr nur noch die bloße Moͤglich— 
keit oder Inner lichkelt ihrer innern und aͤußern Be— 
ziehung, und als ſolche Moͤglichkeit oder Terz ſind Πε 
die Accordenlehre geworden. 
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4. Die Qualitaͤt oder die Accordenlehre. 


— — — 


Die ſich auf einander beziehenden Intervalle ſind die 
Tonleiter, und die Tonleitern ſelbſt beziehn ſich auf einan— 
der. Als ſolche Beziehung durch die Aeußerlichkeit 
ſind die Intervalle das neben oder nach einander, und 
durch ihre Aeußerlichkeit iſt ſomit der Raum und 
die Zeit geſetzt. Indem alſo die Intervallenlehre 
als weſentlich die Innerlichkeit der Intervalle die 
Logik oder der Idealismus war, iſt die Accordenlehre als 
weſentlich die Aeußerlichkeit derſelben die Natur— 
philoſophie oder der Realismus, und dieſe beiden 
haben ſich ſchon als die Extreme der allgemeinen Wiſ— 
ſenſchaft oder allgemeinen Philoſophie gezeigt. Da aber 
die Aeußerlichkeit als das Koͤrperliche das Blei— 
ben ſomit hauptſaͤchlich das Seyn oder die Raͤum— 
lichkeit, das Innerliche daher weſentlich das Wer— 
den oder die Zeitlichkeit iſt, zerfaͤllt die allgemeine 
Philoſophie oder Wiſſenſchaftslehre als der hau ptfaͤch— 
lich ihr gegebne direkte Gegenſatz des Idealismus und 
Realismus, ſelbſt weſentlich in Zeit und Raum, und die 
Zeit als hauptſaͤchlich das Weſen oder Denken, iſt 
ihr im firen Sinne die Hauptſache, der Raum mit— 
hin die Nebenſache. Die allgemeine Philoſophie hatte 
als das univerſelle fixe Apriori des Denkens das iſt der 
alles, hauptſaͤchlich ſubjektive Denken von Raum 
und Zeit ſeyende fixe Idealismus oder die fixe Seele, 
zu ihrem Andern das univerſelle fixe Apriori des Seyns 
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oder den fixen, alles (hauptſaͤchlich) blos objektive 
Denken ſeyenden Realismus oder den Koͤrper, und die 
Zeit iſt daher als das ſubjektive Denken der Zeit das 
iſt das Denken des Denkens der Idealismus des Idea— 
lismus ſeyend, als Vorausſetzung des fixen Koͤrpers oder 
Realismus, das Ohr, der Raum ſomit als das ſub— 
jektive Denken des Raums oder das Denken des Seyns 
das iſt des Gedachten der Realismus des Idealis— 
mus ſeyend, das Auge, und beide ſind ſo der dem Koͤr— 
per in Bezug auf ſeine Innerlichkeit weſentliche 
Sinn, welcher mithin die fixe Eintheilung des Syſtems 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte iſt. Der Idealismus oder 
das Ohr iſt aber das Wortdenken und das Tonden— 
ken, und die Tonwiſſenſchaft daher weſentlich die 
Zeit. Das heißt ſie iſt unweſentlich der Raum, und 
indem die Unweſentlichkeit oder Koͤrperlichkeit nicht iſt 
ohne die Beziehung auf die Weſentlichkeit, iſt die Ton— 
wiſſenſchaft die Raͤumlichkeit weſentlich nur als Bezie— 
hung auf die Zeitlichkeit. Somit iſt aber der Idea— 
lismus oder die Logik in ſich ſelbſt Idealismus und 
Realismus das iſt immaterielles materielle, oder die 
Logik hat nachdem ſie in der Intervallenlehre zur Idee 
an ſich gekommen, ſich zweitens als die Accordenlehre 
oder als die Aeußerlichkeit der Idee zu zeigen, das 
heißt ſie muß zeigen wie die in der Intervallenlehre in— 
nerlich ihre bloße Beſchaffenheit oder ihr allge— 
meines Weſen ſeyenden Begriffe nun als Naturphi— 
loſophie der Logik ſelbſt Realitaͤten ſeyend, und das 
Reelle nicht blos außerhalb, blos in der rea liſti— 
ſchen Naturphiloſophie ſuchend, aͤußerlich zu erfaſ— 
{ει ſeyen um damit componiren zu koͤnnen, in wie— 
fern alſo die Philoſophie, nur das Weſentliche das 
iſt die bloße Hauptſache ſomit Einheit, Identittaͤt, 
Moͤglichkeit oder Terz hauptſaͤchlich ſetzend, und ab τα» 
hirend von der Diſſonanz oder Secunde, ſagen koͤnne, 


der Idealismus {ᾷ das Ohr, und Ohr und Auge ſind 
die Eintheilung des Syſtems der Wiſſenſchaft, ſo wie 
auf gleiche Weiſe: der Baum (das Weſen geſetzt als 
Organismus,) üſt ein Pferd, der Θεία τῇ ein Elephant, 
hierbei voraus ſetzend, das Ohr ſey auch etwas An— 
dres als der Idealismus, oder die Eintheilung, und wie 
dieſes weſentliche, und nicht das das Weſen nicht 
zeigende (das iſt weſentlich ausgedruͤckt, nicht ſeyen— 
de) Sagen: das Ohr begruͤndet die Eintheilung, hat 
den Idealismus, ihrem tiefen Denken eben ſo wenig 
zukomme, als das gewoͤhnliche, die leichtere Form 
wollende Denken dennoch etwas anſtoͤßiges findet im Sa— 
gen: der Baum iſt gruͤn, dieſer Menſch iſt (ohne doch 
Langohr zu ſeyn) ein Eſel, u. ſ. w. 

Indem nun blos das Weſen genommen wird, bleibt 
das Unweſentliche draußen oder iſt das Aeußer— 
liche, aber vielmehr blos weil es draußen bleibt, un— 
weſentlich, iſt es aͤußerliches Weſentliche das heißt 
als Vorhandenes auch Innerliches ſeyend, der Baum 
der wenn das Weſen geſetzt als Farbe, nicht mehr ein 
Pferd ſondern gruͤn, wenn als Stoff: Holz, u. ſ. w. 
iſt. Der Baum als Pferd hat ſomit zu ſeinem Un— 
weſen das iſt zu ſeinem Koͤrper das Holz, die Farbe, 
u. ſ. w., und dieſes Unweſen, da jetzt von ihm abſtra— 
hirt iſt, iſt als nicht gedachtes das Chaos, die bloße 
unbeſtimmte Materie. Dieſe ſich ſo in einander verwickeln— 
den und eine Maſſe bildenden Unweſentlichkeiten ſind es 
grade, welche den weſentlich nur Pferd ſeyenden Baum 
dennoch als Baum zeigend, und das Pferd eben ſo als 
Pferd, das bloße in einander fließen von Pferd und 
Baum abhalten, mithin als das fixe Koͤrperliche erſt 
die verſtaͤndige Vergleichung und vernuͤnftige oder 
fluͤſſige Wereinigung beider wirklich moͤglich machen, 
und indem jene fixe Maſſe als bloßes Chaos gar nicht 
vorhanden, als unbeſtimmtes Holz die bloße Moͤg— 
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lichkeit war eben ſo ſehr alles Holz als kein Holz 
zu ſeyn, iſt daher die Accordenlehre indem ſie das Weſen 
herauszuheben lehrt, vielmehr das weſentlich machen 
oder Zeigen des Unweſentlichen, oder die Beziehung 
des Unweſentlichen oder Koͤrperlichen auf das Weſentli— 
che. Da nun das Weſentliche geſagt oder fix gedacht 
werden ſoll, ſo ſoll mithin das nun weſentlich gewordene 
Unweſentliche auch geſagt werden. Indem es aber 
nur als weſentliches geſagt werden ſoll, heißt dieß, 
daß es nur zur fixen hauptſaͤchlich Trennung des haupt⸗ 
ſaͤchlich identiſchen Weſentlichen weſentlich, blos als 
daſeyendes Unweſentliche gewußt oder vorausge⸗ 
ſetzt, das von dem beſondern Inhalte wiſſentlich in 
nur der Einen Beziehung abſtrahirende allgemeine 
Wiſſen iſt, der Baum habe beſtimmtes Holz, und ſo nur 
jene fire Maſſe oder Einheit des Koͤrpers bleibend, die 
Zweiheit des Denkens des Weſentlichen wirklich moͤg— 
lich macht. Das wirklich moͤgliche Denken iſt alſo das 
Abſtrahiren von dem Unweſentlichen, und da das A b— 
ſtrahirende ſomit das Weſentliche iſt, das Abſtrahi— 
ren von dem Abſtrahirten oder Abſtrakten, und 
indem das Abſtrahirende daher das Concrete, das 
Concrete des Abſtrakten. Das die Unweſentlichkeit 
oder der Koͤrper ſeyende Abſtrakte ἐξ mithin einer— 
ſeits im Denken enthalten und ſo weſentlich, es 
iſt, wenn das Weſen als Organismus geſetzt iſt, der we— 
ſentlich das Pferd oder jeder andre organiſche Koͤr— 
per ſeyende Baum, und indem das Koͤrperliche nur üſt 
als gedachtes, iſt was ſo ſubjektiv gedacht wird, ob⸗ 
jektiv der wirkliche Koͤrper. Aber es iſt vom Baum in 
allen andern Beziehungen abſtrahirt, und das Koͤrperli— 
che iſt daher andrerſeits das draußen ſeyende Ab— 
ſtrakte, welches weſentlich die bloße Vorausſetzung des 
Denkens oder die bloße Einheit ſeyende fixe Maſſe war. 
Der Koͤrper iſt ſo eben ſo ſehr als er durch das Denken er⸗ 
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faßt wurde, außerhalb deſſelben, oder er iſt das denkbare 
undenkbare, und nur als dieſe Zweiheit denkbar. In— 
dem er aber als das Undenkbare oder die bloße Wor— 
ausſetzung des Denkens nicht iſt, iſt er als dieſe 
durch die Beziehung auf das Denken weſentlich ge— 
wordne unwirkliche das iſt unrealiſirte Vorausſetzung 
vielmehr die Vorausſetzung daß dieſe Vorausſetzung rea— 
liſirt, das heißt daß alle Unweſenheiten des Koͤrpers zu 
Weſenheiten oder gedacht werden. Aber nun muß wie— 
der die Realiſation der Vorausſetzung der Vorausſetzung 
vorausgeſetzt werden und ſo fort, oder da Alles in je— 
dem Einen ſeyend, die Realiſation nie zu vollenden und 
eben ſo ſehr ſchon vollendet iſt, iſt der Koͤrper ein er— 
ſeits als durchweg gedacht, wirklich moͤglich, an— 
drerſeits immer nur in einzelnen Beziehungen, einmal 
als dieſe Weſenheit, das Andremal als jene zu den— 
ken, eben das fixe Bleiben der Vorausſetzung oder das 
fixe univerſelle Apriori des ſeyenden Denkens welches die 
fixe Einheit oder an ſich Chaos ſeyende Maſſe iſt, und 
ohne dieſen direkten, fix aprioriſtiſchen oder Grundge— 
genſatz von Koͤrper und Seele gaͤbe es kein fixes, mit— 
hin auch kein fluͤſſiges Denken. 

Indem ſomit nur das Weſentliche gedacht ευ, 
den kann und ſoll, iſt das nur als Weſentliches, 
das iſt als Voraus ſetzung des Unweſentlichen zu 

denkende Unweſentliche oder Koͤrperliche nur das nega— 
tive mithin indirekte Denken oder die Un moͤglich— 
keit, und als Denken die Zeitlichkeit ſeyend, die 

un moͤgliche Zeitlichkeit. Als Unmoͤglichkeit iſt Πε die 
indifferente oder keinen Unterſchied gebende Zeitlich 
keit, alſo die Gleichzeitigkeit welche als unmoͤgliche 
Zeitlichkeit die Raͤumlichkeit iſt. Somit ſoll die 
Vorausſetzung des Unweſentlichen oder des Gegentheils 
oder Andern des Weſentlichen zugleich gedacht wer— 
den mit dem Weſentlichen, und das ſo ſich nur mit dem 
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unweſentlichen vergleichende Weſentliche iſt daher 
als Andres der Unmoͤglichkeit oder des negativen 
oder indirekten Denkens das poſitive oder direkte 
Denken als die bloße Moͤg lichkeit ſeyend, ſelbſt noch 
die bloße Raͤumlichkeit. Als bloße Naͤumlichkeit oder 
Gleichzeitigkeit iſt dieſes doppelte Denken dem weſent⸗ 
lich die Zeitlichkeit ſeyenden Wortdenken eben nicht 
das wirklich moͤgliche Denken, und ſo als Denken der 
Innerlichkeit und Aeußerlichkeit die Beziehung zweier 
Begriffe oder Intervalle auf einander ſeyend, die blos 
moͤgliche Beziehung derſelben. Der eine dieſer Be— 
griffe, als das Weſentliche das direkte Intervall 
ſeyend, iſt daher das blos moͤg liche direkte Intervall 
oder die direkte Terz; der zweite Begriff als das in— 
direkte Intervall iſt der unmoͤgliche Begriff oder 
die Secunde, allein indem er das Indirekte oder Unwe— 
ſentliche nur als Direktes oder weſentliches das iſt 
als Voraus ſetzung des Unweſentlichen war, iſt er 
vielmehr der direkt indirekte, das iſt Moͤglichkeit und 
Unmoͤglichkeit, mithin wirklich moͤglich ſeyende Begriff 
oder die Quart. Da ſo aber dieſer das Unweſentliche 
oder Indirekte ſeyende zweite Begriff als blos moͤg— 
liches Intervall das weſentlich Unweſentliche oder direkt 
Indirekte nur als Weſentliches oder nur als Di— 
rektes ſeyn kann, iſt er als das Setzen des hauptſaͤch— 
lich Unweſentlichen als hauptſaͤchlich Weſentli— 
ches der e Begriff, ſomit als umgekehrte 
Quart die Quint, und die beiden Begriffe oder Inter— 
valle der moͤglichen, gleichzeitigen oder raͤumlichen Be— 
ziehung oder Tonleiter ſind daher die direkte Terz und 
die als direkte geſetzte Quint, als dieſe direkte Gleich— 
zeitigkeit von Terz und Quint aber der direkte das iſt 
weſentliche Accord oder die Accordenlehre. 

Nachdem alſo die nur das Denken des weſentlichen 
oder innerlichen Begriffs ſeyende Intervallenlehre ſich 
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als die un moͤgliche Beziehung oder Qualitaͤt, das iſt 
das unmoͤgliche Weſen der Intervalle gezeigt hat, iſt 
die Accordenlehre durch das Hinzufuͤgen des aͤuß er li— 
chen oder unweſentlichen Begriffes, alſo durch das aͤußer— 
lich werden oder die Koͤrperlichkeit der Begriffe 
zur moͤglichen Beziehung der Innerlichkeit und Aeußer— 
lichkeit oder zum moͤglichen Weſen geworden, und dieſe 
mogliche Beziehung des poſitiven und negativen Be— 
griffs, welche als die Voraus ſetzung des Poſitiven 
oder Gedachten, Weſentlichen, Richtigen, Guten oder der 
Seele, als auch Negatives oder Ungedachtes, Unweſent— 
liches, Falſches, Schlechtes oder als Koͤrper, das durch 
das Anerkennen des Negativen moͤgliche Poſitive 
iſt, hat als dieſe bloße Gleichzeitigkeit oder das 
Nebeneinander beider nur die Vergleichung, bloße 
Einheit oder Identitat das iſt die bloße Inner— 
lichkeit derſelben ſeyend, als dieſe raͤumliche Ton⸗ 
leiter zu ihrem Andern das auch Nacheinander oder 
die weſentliche das iſt zeitliche Verſchie denheit bei— 
der, die ſomit als das Setzen des blos neben ſtehen— 
den Unweſentlichen auch nach dem Weſentlichen das Un— 
weſentliche oder den Koͤrper als Zweiheit erſt wirklich 
moͤglich hervortreten laſſend, zugleich das Setzen des 
Weſentlichen oder Innerlichen als die wirkliche Haupt— 
ſache oder die den aͤußerlich gewordnen Begriff wieder 
als, jedoch nur haupt ſaͤchlich innerlich ſetzende zeit— 
liche Tonleiter oder das wirklich moͤgliche We— 
ſen iſt. 

Das Tondenken iſt mithin die doppelte Tonleiter, 
Beziehung oder Verbindung der Intervalle. Erſtlich iſt 
es die gleichzeitige Tonleiter oder Verbindung der 
Intervalle welche als das Zuſammentoͤnen oder Ne— 
beneinander derſelben, da die hier keine Unterſchiede 
machende Zeit hier das Unweſentliche oder die Nebenſache 

iſt, die raͤumliche Beziehung oder der Raum, und 
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welche als Nacheinander die zeitliche Beziehung 
oder die Zeit iſt. Da nun die in der Intervallenlehre 
innerlich oder als zeitliche Beziehung vorhandnen 
Intervalle, dieſe Weſentlichkeit noch nicht fuͤr ſich 
ſondern als ihnen indifferente oder blos an ſich 
das iſt fuͤr uns oder fuͤr die Theorie habend, indem 
ſie dieſelbe auch fuͤr ſich erhielten, die Beziehung auf 
die Aeußerlichkeit ſomit auf den Raum wurden, {ο 
iſt die raͤumliche Beziehung oder die raͤumliche 
Tonleiter der Anfang, und indem eben daher die In— 
tervalle ſich bis jetzt auch nur zu einer Tonleiter ver— 
einten, iſt dieſe als nur eine Tonleiter umgekehrt wieder 
der Anfang der Beziehung ſeyende raͤumliche Leiter 
nur die Beziehung der Inter valle auf die Tonleiter 
und nicht auch der Tonleitern auf einander, und dieſe 
blos einfache Beziehung war deshalb nur dje bloße 
Moͤglichkeit oder Terz, das iſt die noch nicht wirk⸗ 
lich moͤgliches Syſtem ſeyende Accordenlehre. 

Indem mithin die Accordenlehre oder der Accord, 
als dieſe bloße Moͤglichkeit oder bloße Einheit ſeyende 
Gleichzeitigkeit oder Raͤumlichkeit der Intervalle, ſo wie 
das oberſte Princip der Intervallenlehre als In— 
differenz der Intervalle die Quart als Secunde, zu 
ihrem oberſten Princip die Quart als Terz hat, iſt die 
einfache raͤumliche Leiter nur in ſo fern die Beziehung 
ihrer Intervalle als ſie die bloße Terz ſind, und als 
Leiter die Beziehung derſelben auf den Grundton ſey— 
end, iſt ſie oder der Accord, die Verbindung ſolcher 
Intervalle welche eine Terz mit dem Grundton der 
raͤumlichen Leiter oder des Accords bilden. 

Dieſes iſt daher an ſich die bloße Terz, und der 
Accord iſt ſo ein Zweiklang, indem aber der Inner— 
lichkeit die Terz und deren Umkehrung die Sext we— 
ſentlich daſſelbe ſind, will Πε dem Accorde auch die 
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Sext vom Grundton geben. Allein die einmal zur Ton— 
leiter gewordnen Intervalle ſind durch ihre ſo erlangte 
Aeußerlichkeit oder Koͤrperlichkeit fin geſondert, 
und die Sext des Grundtons iſt eine andre Terz ge- 
worden als die Terz des Grundtons, deren Umkehrung 
eben daher eine andre Sext iſt als die Sert des Grund— 
tons. Eben aber weil dieſe fixe Trennung auch die 
Grundquart und Grundquint einander weſentlich 
verſchieden machend, die Secunde und Terz ſeyende 
Quart oder Quint ſo zur Wahl zwingt, als eine Quart 
und andre Quint ſich zur Haupt- und Nebenſache 
das iſt zum Unterſchied ſomit auch zum Unterſchiede 
der Terz und Secunde zu beſtimmen, iſt die eine von 
beiden (Quart oder Quint), hauptſaͤchlich Terz, die an— 
dre hauptſaͤchlich Ser unde. Da nun die Quint als 
aͤußerliche Verbindung zweier Terzen, in der aͤußer— 
lichen Beziehung auf die Tonleiter hauptſaͤchlich Ter; 
iſt, ſo iſt die Quint das zweite Intervall des nunmehr 
aus drei Toͤnen beſtehenden, das iſt Dreiklang ſeyen⸗ 
den Accordes. 

Der Dreiklang als die bloße Raͤumlichkeit, Moͤglich— 
keit oder Einheit, iſt der conſonirende oder di— 
rekt verſtaͤndliche Accord, allein er hat an der Quint 
eine diſſonirende Conſonanz, die weil ſie nur durch 
die Aeußerlichkeit ihrer Zuſammenſetzung aus zwei Terzen 
als bloße Conſonanz erſcheint, auf hoͤrt bloße Conſo— 
nanz zu ſeyn, ſobald die Innerlichkeit oder zeitliche 
das iſt ſucceſſive Verbindung der Intervalle durch 
Vergleichung ihrer mit ſich ſelbſt ihr wahres Weſen auf— 
deckt, und dann die dennoch als Einheit gewollte Zwei— 
heit ſeyend, das Miß verſtaͤndniß iſt. Sie wird da— 
her ſolche Parallelen lieber vermeiden oder die ſie nur 
in einer Beziehung zur Einheit machende Aeußerlichkeit in 
der andern Beziehung zuruͤcktreten laſſen muͤſſen, wie 
das Syſtem ſolches zeigen wird. 
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Die Aeußerlichkeit hat aber die Quint zur Conſonanz 
machend, fuͤr jetzt die Oberhand uͤber die Innerlichkeit er⸗ 
halten, und indem ihr Sieg ſie nur aͤr mer macht denn er 
erregt ihre Begierde nach dem aͤußerlichen Mehr, iſt ſie 
das Begehren auch der uͤbrigen Intervalle. Sich an 
ihr aͤußres Recht der Terzenverbindung haltend, ergreift 
ſie daher die umgekehrte Secunde oder Sept, und bald 
darauf auch die grade Secunde als None, denn beide 
ſind ihr nichts als mittelſt Terzenaufſetzung auf den Grund— 
ton entſtandene. Die Secunde als die Diſſonanz, 
will nicht conſonirender Accord ſeyn und iſt ſo auf der 
einen Seite die Terzenverbindung habend, auf der andern 
Secunde ſeyend, als Accord die diſſonirende Conſonanz oder 
der diſſonirend conſonirende Accord, und da die Conſonanz 
dem Accorde das Weſentliche iſt, die weſentliche 
Diſſonanz oder der weſentlich diſſonirende Accord. 

Aber dieſe Willkuͤhr der bloßen Aeußerlichkeit bleibt 
Aeußerlichkeit. Die aͤußerliche Verbindung des weſent⸗ 
lichen Septimenaccords und weſentlichen Septnonenac— 
cords zu einer Einheit oder zu einem conſonirenden ſo— 
mit weſentlichen Accorde kann ihnen nicht beſtritten 
werden und man gewaͤhrt ihnen den Namen eines we— 
ſentlichen Accordes, allein dieſe blos aͤußerliche Bezie— 
hung iſt nicht ohne die auch innerliche. Indem nun die 
Innerlichkeit die Secunde weſentlich nicht als Conſonanz 
nimmt, iſt ihr der weſentlich diſſonirende Accord auch nicht 
ein, ſondern daher zwei Accorde das iſt die Verbin— 
dung zweier raͤumlichen Tonleitern, und da von zwei 
Accorden der eine die Hauptſache und der andre die 
Nebenſache ſeyn muß, wird ſie aus der zur Erklaͤrung 
oder Aufloͤſung dieſer Vereinigung zweier Accorde noth— 
wendigen Unterordnung der Nebenſache, im Syſteme 
ſaͤmmtliche Regeln der weſentlichen Diſſonanz, welche eben 
als Diſſonanz oder Unmoͤglichkeit nur indirekt die 
Einheit oder der Accord ſeyn kann, herleiten. 
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Da nun aber die ſo durch die Innerlichkeit erklaͤrte 
oder auf ſie bezogene Aeußerlichkeit des diſſonirend con⸗ 
ſonirenden Accordes ihren Willen durchſetzte, geht die Aeu— 
ßerlichkeit, das Nachgeben der Innerlichkeit benutzend wei— 
ter, und will auch die Quart und Sext als Undezimen⸗ 
und Terzdezimenaccord zum diſſonirend conſonirenden Ac⸗ 
corde oder zur weſentlichen Diſſonanz. So hat ſie alle 
innern Intervalle der raͤumlichen Tonleiter aͤußerlich 
in ſich aufgenommen, allein die Innerlichkeit iſt nicht 
mehr im Stande in einem Accorde wie z. B. g hd fac 
oder ghd face eine Einheit zu finden, vielmehr 
hat Πε daran das Miß verſtaͤndniß ſolchem Accorde 
eben [ο ſehr den Grundton g als f zu geben, und indem 

ſie daher dieſe Tonverbindung nur durch die ſie umgeben— 

den Umſtaͤnde das iſt nicht unmittelbar oder di— 
rekt als Einheit verſtehn kann, iſt ihr dieſelbe kein di— 
rekter oder aͤußerlich ohne Aufloͤſung verſtaͤndlicher, ſo— 
mit kein conſonirender oder kein weſentlicher ſondern 
ein ſchlechthim unweſentlicher Accord, und die Innerlich— 
keit oder der Verſtand mithin als weſentlichen Ac⸗ 
cord nur ſolche Intervalle anerkennend welche einen ge— 
meinſchaftlichen Grundton unmittelbar hervortreten 
laſſen, iſt ſo das Geſetz des weſentlichen Accordes als das 
Vorherrſchen der als Conſonanzen Eabbchebur In⸗ 
tervalle vor den Diſſonanzen. 

Als nicht weſentliche oder eonſonirende Diſ⸗— 
ſonanz iſt ſolch Accord die diſſonirende Diſſonanz 
oder der unweſentlich unweſentliche Accord. Der un— 
weſentliche Accord iſt aber eben ſo gut jede be— 
liebige Gleichzeitigkeit von leitereignen oder leiterfrem— 
den Intervallen, und indem jeder unweſentliche ſomit 
uneigentliche oder indirekte Accord, als nicht un— 
mittelbar verſtaͤndlich durch das Erſcheinen ſeiner Inter— 
valle als aͤußerliche Terzenverbindung von einem beſtimmt 
hervorgehenden Grundtone, der Aufloͤſung bedarf, iſt dieſe 
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die Erklaͤrung deſſelben durch Beziehung auf einen unmit— 
telbar verſtaͤndlichen Accord, als deren Hauptfall ſich 
im Syſtem die Vorhaltsaccorde zeigen werden. 
Nachdem die Aeußerlichkeit {ο der raͤumlichen Ton— 
leiter alle moͤglichen Beziehungen ihrer innern Inter— 
valle gegeben hat, bleibt ihr nur das aͤußerliche δη» 
tervall das iſt die Octave uͤbrig, und indem dieſe ſich 
ſchon gezeigt hat als die direkt verſtaͤndliche Verdopp— 
lung des Grundtons, iſt durch den nunmehr oben vor— 
handenen Grundton die Umkehrung der Accorde ge— 
ſetzt. Soweit die Umkehrung derſelben die den Grund— 
ton zeigende aͤußere Terzenverbindung des graden 
Accords aufhebt, iſt ſie bei denjenigen Accorden welche 
blos vermoͤge dieſer aͤußern Verbindung als Accorde 
zu verſtehn ſind das Miß verſtaͤndniß, und bedarf 
mithin in dieſem Falle (wohin in der Regel das tiefer 
liegen der diſſonirenden Toͤne als die conſonirenden außer 
beim Hauptſeptimenaccord, z. B. g h d f, gehoͤrt,) der 
Erklaͤrung oder Aufloͤſung, wogegen die ſchon durch die 
innerliche Terzenverbindung verſtaͤndlichen Accorde 
das iſt der Dreiklang, an ſich durch die Umkehrung 
nicht leiden koͤnnen; der beſtimmtere Einfluß der Umkeh— 
rung auf die Verſtaͤndlichkeit gehoͤrt aber in das Syſtem. 
Die weſentlichen Accorde, das ſind die conſoni— 
renden und die weſentlich diſſonirenden, haben ſich gezeigt 
vermoͤge ihrer Zuſammenſetzung aus auf den Grundton 
geſetzten leitereignen Terzen als aͤußere Einheiten oder 
Accorde unmittelbar oder direkt verſtaͤndlich, und ſo 
die Erklaͤrung aller unweſentlichen oder indirekten Accorde 
zu ſeyn. Sie ſind mithin die Grundlage aller raͤum— 
lichen Tonverbindungen, und jeder leitereigne Drei-Vier— 
oder Fuͤnfklang iſt ein Grundaccord. Als ſolche 
Grundaccorde aber Grundaccorde der Nichtgrundac— 
corde ſeyend, ſind ſie die Beziehung zweier und mithin 
auch mehrerer Accorde auf einander geworden, und 
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indem dieſe mehrern Accorde als das Nacheinander 
die Zeitlichkeit oder die zeit liche Tonleiter, jeder 
derſelben zugleich aber eine raͤumliche Leiter iſt, ſo iſt 
durch dieſe Beziehung der raͤumlichen Leitern auf die zeit— 
lichen, die Zeitlichkeit und Raͤumlichkeit geſetzt, und die 
bloße Moͤglichkeit, Einheit, Terz oder Accordenlehre da— 
her geworden zur wirklichen Moͤglichkeit, das iſt zur 
Quart, zum Begriff oder zum Syſtem, welches die 
Compoſition, das Componiren oder das Setzen, 
als die Realiſation oder das Andre des das unmoͤgli— 
che Syſtem der Tonwiſſenſchaft oder die Philoſophie und 
Akuſtik, und das moͤgliche Syſtem der Tonwiſſenſchaft 
oder die Intervallen- und Accordenlehre ſeyenden Wor— 
ausſetzens, und ſo der wirklich moͤgliche Anfang iſt. 


2. Das Setzen, die wirkliche Moͤglichkeit, der 
wirklich moͤgliche Anfang oder der 
Begriff. 


Das unmoͤgliche Syſtem oder das An ſich der 
Tonwiſſenſchaft war als die Philoſophie die unmoͤgliche 
Innerlichkeit oder das An ſich des An ſich, und 
als Akuſtik die unmoͤgliche Aeußerlichkeit oder das 
Fuͤr ſich des An ſich. Indem die Innerlichkeit als das 
Weſen oder die Identitaͤt die Moͤg lichkeit iſt, war die 
Philoſophie ſo die unmoͤgliche Moͤglichkeit, die Akuſtik 
daher die unmoͤgliche Unmoͤglichkeit. Die unmoͤgliche 
Moͤglichkeit oder die Philoſophie als das Innere 
oder Weſen die den wirklich moͤglichen Sinn anregende 
Secunde ſeyend, wurde in ihrem Zuſammengehn mit 
der Akuſtik daher zuerſt die Hauptſache bleibend, die 
dieſe unmoͤgliche Moͤglichkeit oder das An ſich des Fuͤr 
ſich ſeynnde Inter vallenlehre, die demnaͤchſt erſt 
weſentlich werdende Akuſtik als unmoͤgliche Unmoͤglichkeit 
welche eben ſo ſehr moͤgliche Moͤglichkeit iſt, die zuerſt 
das Aeußere, Fuͤr ſich des Fuͤr ſich, Einheit oder 
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Terz ſeyende Accordenlehre, welche aber als die bloße 
Moͤglichkeit vielmehr das Innerliche, die blos inner— 
liche Beziehung mithin die bloße Vergleichung des 
Aeußern mit dem Innern war. Als dieſe Vergleichung 
war ſie das Zuſammengehn der Unmoͤglichkeit mit der 
Moͤglichkeit, und indem beide als Philoſophie und Akuſtik 
bereits zur Intervallenlehre oder Unmoͤglichkeit ge— 
worden, war dieſes die Akuſtik als unweſentlich 
ſetzende das unmoͤgliche, das Zuſammengehn ihrer als 
Vergleichung ſomit das moͤgliche Zuſammengehn 
welches der Accord iſt, der als Dreiklang die als 
bloße Moͤglichkeit gewollte oder geſetzte wirkliche Moͤg— 
lichkeit oder Quint zur Unmoͤg lichkeit mithin den di— 
rekten Gegenſatz ſeiner bloßen Einheit oder Moͤglich— 
keit habend, ο der ſeinen eignen Widerſpruch ent— 
haltende Accord war, welcher daher das Hervortreten der 
Unmoͤglichkeit oder Zweiheit oder das Miß verſtaͤnd— 
niß des Schwankens zwiſchen Moͤglichkeit und Unmoͤg— 
lichkeit vermeiden muͤſſend, die Moͤglichkeit oder das 
Weſen an ſich ſchon als die Hauptſache ſetzte. 

Dieſes blos moͤg liche Denken des direkten Wider— 
ſpruchs bei jedem Begriffe oder das zugleich Denken ſei— 
nes direkten Gegentheils betrachtet den Inhalt ſelbſt noch 
als gleichguͤltig, und indem alſo uͤberhaupt nur bei je— 
dem beliebigen Inhalt auch das Gegentheil ſeiner 
gedacht werden ſoll, iſt ſolch blos formelles Denken 
eben daher nur die bloße Moͤglichkeit oder der Ac— 
cord ſeyend, als bloße Form die Kathegorie, welche 
erſtlich die formelle Kathegorie oder die formelle Form, 
das gauz allgemeine Denken zugleich des Gedachten und 
ſeines Gegentheils oder das gleichzeitige oder raͤum— 
liche Denken des Einen und Andern das iſt das allge— 
meine Denken eines Accords als Terz un d. Quint, δεί» 
tens aber auch das Denken des zwar gleichguͤltigen In— 
halts doch als Denken auch des Gegentheils oder Andern 
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grade dieſes Einen, bei der Qualitaͤt grade die 
Quantitat, oder bei der Terz dieſes, grade die 
Quint deſſelben Accordes, ſomit die reelle Kathe— 
gorie oder der Inhalt als Form war. Indem nun 
dieſe der Dreiklang ſeyende Aeußerlichkeit der raͤum— 
lichen formellen und reellen Kathegorie welche der fixen 
Vernunft die bloße Realitaͤt oder der blos reelle In— 
halt iſt, als die direkte Moͤglichkeit das Voraus— 
ſetzen des Nebenſtehens der Wirklichkeit oder des ide— 
ellen Inhalts, und dieſer ideelle Inhalt als zeit li— 
ches Eine und Andre ſelber die zeitliche formelle und 
reelle Kathegorie, aber durch die raͤumliche Kathe— 
gorie oder die Gleichzeitigkeit, zweifach (gleich— 
zeitiger) ideelle Inhalt und ſo auch die raͤumliche 
formelle und reelle Kathegorie, als zeitliches Eine und 
Andre aber doppelt, war, ſo war der dieſem Drei— 
klang darauf zu ſeinem gleichzeitigen Andern gegebne 
zweite Dreiklang durch die Innerlichkeit erklaͤrt 
werden muͤſſend, eines Theils das Vorausſetzen ei— 
ner der Id ealitaͤt oder dem transcendentalen 
Inhalt der erſten formellen und reellen Kathegorie co- 
ordinirten, formell denſelben kathegoriſchen und 
ideellen Inhalt habenden zweiten Idealitaͤt oder das Vor— 
ausſetzen der Coordination zweier Ideen, andern 
Theils eben ſo ſehr die Vorausſetzung der Unterordnung 
oder Subordination der einen Idee unter die an— 
dre und mithin auch der einen Kathegorie unter die an— 
dre. Dieſe beiden coordinirten, das iſt als aͤußere Ein— 
heit oder Accord geſetzten formellen und reellen Kathego⸗ 
rien, deren ſubordinirte Eine eben als die Nicht— 
hauptſache oder unmoͤg liche Hauptſache hauptſaͤch— 
lich die Diſſonanz iſt, waren zuerſt der weſentlich 
diſſonirende Accord, welcher als weſentliche Einheit 
oder Zuſammengehoͤren die weſentliche oder innere 
Coordination oder Aeußerlichkeit ſeyend, die als weſent— 
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liches Zuſammengehoͤren oder Einheit verſtaͤndliche 
Gleichzeitigkeit des direkten und ſymboliſchen Sin— 
nes iſt, und der ſymboliſche Sinn iſt alſo im weſentlich 
diſſonirenden Accorde ausdruͤcklich hervorgetreten. 
Er iſt hier aber nicht mehr blos einfaches Gegentheil 
des direkten, als welches beide nur der eine Accord 
waͤren, alſo nicht die bloße Negation des direkten 
Sinnes, welche der blos oder nur moͤglich indirekte 
Sinn der als bloße Moͤglichkeit noch die bloße Ein— 
heit oder hauptſaͤchlich Conſonanz ſcyenden moͤgli— 
chen Wirklichkeit als moͤglichen Unmoͤglichkeit das iſt 
der Quint deſſelben Dreiklangs iſt, ſondern ſo— 
wohl der direkte als der ſymboliſche Sinn ſind fe— 
der als Accord fuͤr ſich, er ſelbſt ſein eigner Widerſpruch, 
und der ſymboliſche Sinn iſt ſomit die er fuͤllte oder 
inhaltsvolle das iſt Zweiheit ſeyende oder wirk— 
lich moͤgliche, mithin direkt indirekte Negation und 
ſo als Accord oder bloße Moͤglichkeit die wirk— 
lich moͤgliche Unmoͤglichkeit, welche eben als dieſes Miß— 
verſtaͤndniß hauptſaͤchlich Diſſonanz ſeyend, aufgeloͤſt 
werden muß. So iſt die als Eines und Andres, Inhalt 
und Form, zeitlich wirklich moͤglich gedachte oder be— 
griffene das iſt als Wortdenken geſetzte weiße Roſe, 
wenn ſie nur moͤglich oder als Einheit gedacht, außer— 
dem aber, gleichfalls nur moͤglicher Weiſe, gleichzeitig 
im Hier als Sinnbild der Unſchuld erſcheint oder zu 
verſtehn das iſt geſetzt iſt, indem ſie an der Unſchuld ihren 
ſymboliſchen Sinn oder ihre hervorgetretene Diſſonanz 
(an der ſie ſchuld oder Urſach iſt) hat, als direkter 
Sinn oder als weiße Roſe der Dreiklang, der als 
Terz er ſelber oder die weiße Roſe, als Quint ſein 
moͤgliches Gegentheil oder im kathegoriſchen Sinne 
die ohne die rothe Roſe, rothe Farbe, oder den Andern 
Inhalt nicht vorhandene weiße Roſe, im hier blos vor— 
ausgeſetzten ideellen Sinne dagegen z. B. alle andern 
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Roſen iſt, die in andrer Beziehung, wie im Gegenſatz der 
prunkenden Feuerlilie, auch ſtill und anſpruchslos ſind; 
als indirekter Sinn oder Unſchuld aber der auf glei— 
che Weiſe ſein (reelles und formelles) kathegoriſches und 
transzendentales Gegentheil ſetzende zweite Accord, wel— 
cher vielfache aber nicht erſchoͤpfte Inhalt freilich haupt— 
ſaͤchlich nur der die Innerlichkeit oder das Denken 
als Hauptſache ſetzenden Wiſſenſchaft bewußt wer— 
den ſoll. ) 

Dieſer weſentlich diſſonirende Accord, als der di— 
rekte und wirklich moͤglich indirekte Sinn auch der 
wirklich moͤglich direkte Gegenſatz (des direkten und in— 
direkten) und ſo der Gegenſatz des Ideellen und Reellen, 
der Qualitaͤt und Quantitaͤt aber nicht blos der 
Quantitaͤt als Nichtqualitaͤt ſeyend, ſetzt den in di— 
rekten Sinn, die Unſchuld, als das ideelle oder trans— 
zendentale, den direkten Sinn dagegen (oder daher) als das 
reelle oder kathegoriſche, und iſt in der die allgemeine 
Idee als Wortidee ſeyenden allgemeinen Philoſophie die 
Gleichzeitigkeit der Wortidee als transzendentale Idee oder 
Melodie, und der allgemeinen Idee als reelle Idee oder 
Harmonie, und indem die Tonidee als Wortidee ſey— 
ende Theorie der Tonwiſſenſchaft ebenfalls ihre Melodie 
im Wortbegriff, die praktiſche Tonwiſſenſchaft da— 
gegen im Tonbegriff, beide aber ihre Harmonie im Tonbe— 
griff enthalten, hat bei letztrer die Harmonie den weſentlich 
diſſonirenden Accord wieder an dem Zugleich der reellen 
Melodie und Harmonie, die reelle Harmonie an dem Zu— 
gleich zweier Dreiklaͤnge, jeder Dreiklang an dem Zu— 
gleich der Terz und Quint, und dieſe Intervalle an dem 
Zugleich ihrer als direkter und indirekter Sinn, denn die— 
ſes fluͤſſige, bis zur Graͤnze fortgehende immer neue 
Werden des raͤumlichen direkten Gegenſatzes aus der Ein— 
heit, macht jeden in Bezug auf den allgemeinern, ein fa— 
chen, in Bezug auf den beſonderen zum erfuͤllten oder 
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wirklich moͤglichen Gegenſatz das iſt zur weſentlichen 
Diſſonanz. 


Das Andre dieſer weſentlichen Diſſonanz, die unwe— 
ſentliche, iſt mithin das Zugleichſetzen oder Coordiniren 
des indirekten Einen und Andern das iſt der blos in— 
direkte oder unmoͤgliche Gegenſatz oder die unmoͤgli— 
che Negation, welches blos indirekte Intervall die un— 
moͤgliche Unmoͤglichkeit als Accord oder moͤgliche Moͤg— 
lichkeit ſeyend, ſo nicht Zweiheit ſondern die bloße Ein— 
heit ſeyende Vielheit, ſomit das Beziehn der Diſſo— 
nanz auf die Conſonanz als bloße Unterordnung oder 
Subordination, das heißt als blos unweſentliche oder 
aͤußerliche Coordination iſt. Dieſe unweſentliche Coor— 
dination der blos ſubordinirten Nebenſache oder blos diſſo— 
nirenden Diſſonanz mit der Hauptſache iſt als Wielheit 
ſeyende Einheit das Setzen einer Menge aͤußerlich zun 
beobachtender Umſtaͤnde auf die es bei der Darſtellung der 
Idee ankommt, wie das Befolgen oder Setzen der Gram— 
matik bei dem fixen Wortdenken der nicht bloße Sprach— 
philoſophie ſeyenden allgemeinen Philoſophie wel— 
ches der aͤußre Rhythmus oder Takt der Muſik iſt, das 
piano und forte des Vortrags, das Beruͤckſichtigen 
der Ausſprache oder des Anſchlags, der Haltung des Koͤr— 
pers u. dgl., welche Aeußerlichkeiten als Daſeyende ſich 
geltend machend, der hauptſaͤchlich innern Wiſſenſchaft 
einerſeits die ſubordinirte oder nebenfaͤchliche Neben— 
ſache andrerſeits aber das Fordern des Syſtems ſind, bis 
auf ſeine aͤußerſten Extreme Syſtem oder Gedachtes das 
iſt Bedachtes zu ſeyn in der Art wie ſolches oben die 
Coordination der hier das Untergeordnete ſeyenden 
Poeſie mit dem Geſange ſchon gezeigt hat, und dieſe Viel— 
heit der Einheit kann daher nur verſtaͤndlich ſeyn durch 
die Aufloͤſung derſelben zur Zweiheit des direkten Ge— 
genſatzes oder durch die Beziehung auf den dieſe Zwei— 
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heit als Einheit oder die mogliche Zweiheit ſeyenden 
weſentlichen Accord. 

So iſt denn aber eine an ſich unendliche Vielheit 
von gleichzeitigem Denken vorhanden welche aufgeloͤſt in 
die Zweiheit, das unendliche und durch dieſe Graͤnze 
oder Beſtimmtheit endlich e Syſtem iſt das mithin bei 1ο, 
dem einzelnen Denken zu denken oder in jedem Einen ent— 
halten, das Denken als nicht blos ſo einfach zeigt als es 
ausſieht, und dieſes vielfache Denken, zuerſt die bloße 
Gleichzeitigkeit, der bloße Accord oder nur das kathe— 
goriſche Denken ſeyend, iſt durch die Beziehung der 
Accorde auf einander, ſomit durch die Beziehung des Kathe— 
goriſchen auf ſein Andres das es erklaͤrende Ideelle oder 
auf die Zeitlichkeit oder Gleichraͤumlichkeit, zur Raͤum— 
lichkeit und Zeitlichkeit oder zum Syſteme geworden. 

Indem nun die Raͤumlichkeit die Beziehung auf die 
Zeitlichkeit war, iſt dieſe die Zweiheit ſeyende Zeitlich— 
keit eben daher nicht die bloße Zeitlichkeit, ſondern Zeit— 
lichkeit und Raͤumlichkeit. Allein zur bloßen Zeitlichkeit 
und Raͤumlichkeit geworden, iſt ſie, nur durch ihr Andres 
die Raͤumlichkeit wirklich moͤglich oder Zweiheit, ſel b ſt 
die bloße Einheit oder bloße Zeitlichkeit, und als Zeit— 
lichkeit und Raͤumlichkeit mithin zuerſt die bloße Zeit— 
lichkeit oder die bloße zeitliche Tonleiter. 

Die zeitliche Tonleiter iſt die Zweiheit, welche die in 
der raͤumlichen als Einheit oder Eines oder Andres 
enthaltenen Einen und Andern oder alle Gegenſaͤtze, 
aber nicht blos als dieſes Oder oder verſchiedene Bezie— 
hung, ſondern alle verſchiedenen Beziehungen zugleich 
in ſich faßt. Somit iſt das endlich unendliche Syſtem der 
Kathegorie und Idealitaͤt, in der Raͤumlichkeit die als 
Beziehung des bloßen Einen auf das Eines und Andres 
ſeyende Andre das außerhalb eines Andern oder 
die Aeußerlichkeit ſeyende Eine iſt, nur in ſofern 
vorhanden als es wirklich hervortrat oder aͤußerlich, 
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raumlich, das iſt mehrere Stimmen wurde, in der 
Zeitlichkeit auch ohne dieſes Hervortreten, mithin in ei— 
ner zeitlichen Stimme enthalten oder die Zeitlichkeit iſt 
zuerſt, als bloße Zeitlichkeit, nur eine Stimme. Das 
heißt alſo, das endlich unendliche Syſtem iſt in jedem auch 
nur einfach ſich zeigenden Begriffe vorhanden, und 
wird daher als deſſen Inhalt vorausgeſetzt. Somit 
wird bei jeder ſich ſeiner bewußt ſeyn ſollenden wiſſen— 
ſchaftlichen Schrift vorausgeſetzt, hier aber ausdruͤck— 
lich geſagt, bei jedem Begriffe zu fragen 

1) nach der Kathegorie oder der die Moͤg lichkeit 

ſeyenden Verſtaͤndlichkeit, und zwar 

a) als zeitliche Kathegorie oder Zweiheit der un moͤg— 
lichen Moͤglichkeit: wo iſt im allgemeinen das 
zeitliche Andre dieſes Einen oder die formelle, und 
wo das beſondre dieſem Einen, der Qualitaͤt, (oder 
hier der Kathegorie oder Realitaͤt) direkt zukom⸗ 
mende Andre, die Quantitaͤt (oder Idealitaͤt) das iſt 
die reelle Kathegorie? ferner 

b) als raͤumliche und zeitliche Kathegorie oder moͤg— 
liche Moͤglichkeit: wo iſt das Gegentheil des 

Geſagten, das heißt: iſt auch das Gegentheil des 
formell und reell Geſagten (alſo hier die Graͤnze 
des Denkens,) verſtaͤndlich gemacht das iſt als ri ch— 
tig und hier doch Nebenſache gezeigt worden? 

2) iſt zu fragen nach der Idealitaͤt welche als moͤgliche 

Wirklichkeit die Idealitaͤt jener beiden ſeyend, 

a) als Idealitaͤt der zeitlichen Kathegorie oder als 
ideelle Unmoͤglichkeit die direkte Wirklichkeit 
oder reelle Idealitaͤt als die Frage iſt: was iſt in 
Bezug auf die hier das direkte ſeyende Tonwiſſenſchaft 
der vernuͤnftige Sinn des Geſagten, oder iſt es theo— 
retiſch (formell) richtig deduzirt, und praktiſch 
(reell) der Erfahrung angemeſſen? Eben ſo 

b) als Idealitaͤt der raͤumlichen und zeitlichen Ka⸗ 


thegorie oder als ideelle η δα[{ιΦ έείε die direkt 
indirekte Wirklichkeit oder formelle Idealitaͤt ſey— 
end, iſt Πε die Frage: in wiefern iſt das Geſagte erſt⸗ 
lich (formell) in theoretiſcher Hinſicht zugleich als 
indirekter Sinn oder nicht blos fuͤr die Muſik 
ſondern eben ſo ſehr in Bezug auf die Philoſophie, 

Mathematik, Rechtslehre, Medizin, und alle andern 

Wiſſenſchaften ſich als richtig bewaͤhrend, ſo nur wirk— 

lich moͤglich theoretiſch bewieſen? denn indem je— 

des Eine jedes Eine und Andre enthaͤlt, correſpondi— 
ren auch alle Einen und Andern oder als Verſtand 
zunaͤchſt Eintheilungen ſeyenden Begriffe der 
einen Wiſſenſchaft mit denen der andern, oder 
die Tonbegriffe von Conſonanz und Diſſonanz, 

Mißverſtaͤndniß und Aufloͤſung ſind weſentlich in 

jeder Wiſſenſchaft enthalten. Und zweitens, in wie— 

fern (reell) in praktiſcher Hinſicht, iſt die das Ton⸗ 
denken als Wortdenken ſeyende Schrift uͤberall 

an ſich ſel bſt die Befolgung oder ſich auch als Ae u— 

ßerlichkeit, Koͤrper oder objektiv betrachtend, 

das (praktiſche) Beiſpiel ihres Redens? 

Dieſe fixe Eintheilung aber als auch fluͤſſige 
durchdringt ſich, und die zeitliche Kathegorie iſt als direkte 
Coordination der Theorie und Praxis in der reellen und 
formellen Idealitaͤt, eben ſo ſehr die raͤumliche ſo wie die 
raͤumliche die zeitliche. Indem ſo aber jede Eine, als 
raͤumliche und zeitliche beſtaͤndig verdoppelt werdend, 
durch die auch ſeyende Graͤnze das endlich unendliche Sy— 
ſtem dieſer direkten Coordination iſt, iſt das Andre die 
indirekte Coordination in Bezug auf jede direkte oder 
die Frage: welche Bedeutung hat die an ſich untergeord— 
nete Nebenſache ſeyende Conſtruktion, Interpunktion, ge— 
ſperrte Schrift u. dgl.? Und alle dieſe Fragen, da ſie bei 
jedem Begriffe ſtatt finden ſollen, ſind mithin eben ſo— 
wohl bei den ſpeciellen, als auch bei den generellen 
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Begriffen oder den Ober- und Unterabtheilungen zu δε. 
antworten, ſo daß vom Au tor die ſich ſelbſt gegebne 
Rechenſchaft bis zum kleinſten Worte und Zeichen hinab 
welches die wirklich moͤgliche Co mpoſition iſt, vom Le— 
ſer die geſuchte Rechenſchaft daruͤber welches die wirk— 
lich moͤgliche Critik, erwartet wird, bei welcher Vielfach— 
heit oder Daſeyn von vielen Buͤchern in einem, denn 
freilich zwanzig einfache oder ſimple Buͤcher in derſelben 
Zeit geſchrieben und geleſen werden koͤnnen als ein zwan⸗ 
zigfaches, jedoch das zwanzigfache durch das 3 3 u ſa m⸗ 
menbringen von zwanzig das Erzeugen immer neuer 
Buͤcher iſt. 

Dieſes Aufweiſen des Jie e der Begriffe 
oder des Syſtems iſt eben als bloßes Aufweiſen noch 
die blos zeitliche Tonleiter und ſo nur die wirklich moͤg— 
liche Einleitung des Syſtems, und jede Wiſſenſchaft 
muß bevor Πε ihr eigentliches oder hauptſaͤchli— 
ches Syſtem anfaͤngt, ihre ſechs Begriffe an ſich das iſt 
ihre unmoͤgliche Tonleiter, ſo wie die moͤgliche und 
wirklich moͤgliche Tonleiter oder Beziehung derſelben 
aufgewieſen haben, und iſt ohne dieſes Aufweiſen kein 
Syſtem, das heißt nicht wirklich vorhanden ſondern 
bloßes verſuchsweiſes Hin⸗ und Her-Reden oder Tappen 
im Finſtern der bloßen Erfahrung oder bloßen Specula- 
tion welches nur in ſofern es ſich als ſolches weiß und 
will, wirklich moͤgliches Verſuchen oder Vorbereiten 
dieſes Syſtems, ſtets aber ein andres Syſtem als das 
vorbereitete iſt. 0 

Indem nun die Einleitung zur zeitlichen Tonleiter 
oder zur wirklich moͤglichen Einleitung geworden iſt, iſt ſie 
als Zweiheit zugleich wirklich moͤglich und blos moͤglich 
das iſt moͤglich und unmoͤglich moͤglich ſeyend, nicht blos 
in ihrem Reden uͤber die wirkliche Moͤglichkeit oder den 
Begriff, ſondern auch im Reden uͤber das Seyn und 
Weſen alſo von Anfang an, wirklich moͤgliche Einlei— 
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tung. Da alſo die Unmoͤglichkeit und Moͤglichkeit nur die 
Beziehung nach einer Seite hin, naͤmlich wirklich moͤglich 
zu werden hatten, bezieht die wirkliche Moͤglichkeit oder die 
zeitliche Tonleiter ſich eben ſo ſehr vorwaͤrts auf das 
Syſtem ſelbſt das iſt auf ihr Ende, als ruͤckwaͤrts auf 
ihren Anfang. Die zeitliche Tonleiter negirt es ſo— 
mit, nur wie die raͤumliche die eine Beziehung der In— 
tervalle von dem Grundtone nach oben hin zu ſeyn, 
oder vielmehr als Zeitlichkeit iſt ihr das blos raͤum— 
liche Unten das Unweſentliche, und indem ſie alſo als 
wirkliche Moͤglichkeit alle Intervalle als grade und um⸗ 
gekehrte, direkte und indirekte, zeitliche und raͤumliche 
hat, ſind ſie ihr nicht blos wie bei der raͤumlichen Leiter 
Oberintervalle das iſt Oberterz, Oberquint 
u. ſ. w., ſondern ſie hat ſie eben ſo ſehr als Unterterz, Unter—⸗ 
quint u. ſ. w., oder als Unterinter valle, mithin in 
allen moͤglichen Beziehungen. Eben als dieſe doppelte 
Richtung vom Anfang zum Ende und vom Ende zum An— 
fang, haben ihre Intervalle nicht blos unweſentlich 
wie die raͤumlichen (als Brechung) das Anfangen eben 
ſowohl von dem einen oder Grundton als von dem 
andern oder Beit one derſelben, ſomit aber auch je— 
den Ton zum Grundton. Die zeitliche Tonleiter als 
auch fixe muß daher zuerſt den Unterſchied ihrer 
beiden Richtungen, von vorn nach hinten und von 
hinten nach vorn, ſetzen, das heißt ſich beſtimmen ob Πε 
weſent lich die vom Anfang zum Ende hingehende Ton— 
leiter ſey oder ob Πε vielmehr ruͤckwaͤrts, das iſt vom 
Ende zum Anfange gehe. Indem ſie zur wirklich moͤgli— 
chen Einleitung erſt bei ihrem Ende wurde, iſt das 
Ende bei welchem ſie anfaͤngt wirklich moͤglich zu ſeyn, 
ihr wirklich moͤglicher Anfang mithin nur indirekt ihr 
Ende. Da alſo das anfangende Ende als direktes 
Igntervall, Begriff oder Quart der Anfang, und als 
indirektes Intervall das Ende iſt, iſt die das direkte 
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oder wirklich moͤgliche Intervall ſeyende Zeit das anfan⸗ 
gende Ende als Anfang, das heißt ſie iſt ſowohl von 
Anfang an als am Ende oder uͤberall der Anfang 
oder das Werden des Ende, und ſo als direkte 
wirkliche Moͤglichkeit oder direkter Widerſpruch we⸗ 
ſentlich nicht der indirekte Widerſpruch, der Anfang 
mit dem Ende zu ſeyn. Als Anfang mit dem Anfange 
oder anfangender Anfang iſt die Zeitlichkeit aber die moͤg— 
liche Moͤglichkeit, und Wirklichkeit ſeyn wollend die un⸗ 
mogliche Moͤglichkeit welche als Secunde der Trieb 
oder die Anregung der Wirklichkeit ſeyend, das Werden 
der ſelben oder des Baumes aus dem Keime oder Triebe, 
und nur unweſentlich der aus dem Baume zum Kei⸗ 
me werdende (aber auch ſeyenbe) Krebsgang iſt. Die 
ſo zur wirklichen Moͤglichkeit das iſt zu ihrem Seyn 
gewordne Zeitlichkeit iſt mithin als die zur Hauptſache 
gewordne Nebenſache die Tonleiter welche an ihrem Ende 
den Hauptton hat, und von dieſem letzten Tone 
ihre Intervalle berechnet. So iſt ſie aber, als das zum 
Ende oder Seyn gewordene Werden nicht mehr der 
Anfang oder das Werden ſeyend, ſich ſelbſt unwe⸗ 
ſentlich oder zum Raume geworden. Das Ende der 
Zeitlichkeit oder der zeitliche Grundton, als die Entwick— 
lung des Anfangs zu Anfang und Ende das Inſichgehn 
oder zeitliche Vertiefen, die zeitliche Tiefe ſeyend, iſt 
ſomit der Anfang der Raͤumlichkeit, oder die Raͤum⸗ 
lichkeit faͤngt mit der wirklichen Moͤglichkeit an welche 
der Grundton ihrer Leiter als zeitlicher Grundton 
ſeyend, fortgeht zur raͤumlichen Terz oder bloßen Moͤg— 
lichkeit und endet mit der raͤumlichen Quint oder Unmoͤg⸗ 
lichkeit das iſt mit ihrem Untergang oder Tod. Aber 
das zum Nichtſeyn gewordne Seyn iſt wieder Werden, 
und das Ende der Zeit war eben nur indirekt das 
Ende oder Seyn, das iſt das Seyn nicht unmittelbar 
als Seyn ſondern als Werden des Seyn oder Ende, 


und die zeitliche Leiter hat mithin als hauptſaͤchlich die— 
ſes vorwaͤrts gehn oder Werden des Ende zwar 
zu ihrer verſtaͤndigen aber nicht zu ihrer (fix) ver— 
nuͤnftigen Hauptſache, oder nur zu ihrem verſtaͤn d⸗ 
lichen Grundton den Endton oder das Ende, Ziel oder 
bloße Reſultat, indem ihr vielmehr das Werden des 
Reſultats oder die Formen oder originellen Wen dun— 
gen der Entwickelung das Subjekt oder die vernuͤnf— 
tige Hauptſache ſind. Hier nun die Verſtaͤndlichkeit 
wollend, rechnet ſie ſomit, bereits dahin beſtimmt als 
direktes Intervall weſentlich nur die Quart und 
Quint zu ſeyn, dieſe die ihr als Ober- und Unterin— 
tervalle zukommen, von ihrem Endtone an oder der 
letzte Ton ihrer Intervalle iſt der Haupt- oder Grund— 
ton der Leiter. Sie muß aber ihre Beſtimmung fort— 
ſetzen und hat daher die Quart als das an ſich oder 
innerlich grade Intervall, weſentlich als grades, 
die Quint mithin als umgekehrtes Intervall. So die 
Ober⸗ und Unter⸗Quart zu innerlich graden direk— 
ten Intervallen habend, iſt ihr jedoch als auch Aeußer— 
lichkeit oder Raͤumlichkeit, (das die Kathegorie an— 
deutende auch, und nicht der von ſelbſt hervortretende 
ideelle Sinn iſt hier markirt,) die Quint das aͤußer— 
lich grade direkte Intervall. Allein als Raͤumlichkeit 
nur die Einheit ſeyend, hat ſie die in der Zeitlichkeit 
als Ober- und Unterintervall erſcheinende Quint nur 
in einer Beziehung, und da die raͤumliche Tonleiter 
den unterſten Ton zum Grundton hat, nur als Her— 
abfallen zum unterſten Tone mithin als die in der 
raͤumlichen Leiter nur vorhandne Oberquint zum 
graden Intervall. Dieſe Quint, z. B. das Fallen des 
Tones g nach ο hinab, deſſen Andres die nun auch 
durch die Aeußerlichkeit, aber wegen ihrer der innern 
entgegengeſetzten Veſtimmung des graden Inter— 
valls hier uͤbereinſtimmend mit ihr ſchon durch die 
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Innerlichkeit oder Zeitlichkeit als grades Intervall ge⸗ 
ſetzte Oberquart oder das Fallen von k nach ο iſt, iſt 
als dieſes aͤußerliche Fallen die aͤußerliche Ca— 
denz oder die der aͤußerlichen Erſcheinung der zeit— 
lichen Quart oder Quint die Hauptſache, das iſt das 
grade Intervall ſeyende Fortſchreitung. 

Endlich muß ſich die zeitliche Tonleiter in Bezug 
auf ihr doppeltes grade Intervall, naͤmlich die inner— 
liche grade Ober- und Unterquart beſtimmen, und da 
ihr die Oberquart oder das unten liegen des Grund— 
tons der Quart welche daher uͤber demſelben ſteht, wie 
z. B. die Quart f— c, als das aͤußerliche Fallen 
das raͤumlich grade mithin hauptſaͤchliche Intervall 
wurde, ſetzt ſie als zeitlich hauptſaͤchliches oder direkt 
direktes die Unterquart, alſo z. B. die ſteigende 
Quart g — e, deren Umkehrung die Ober quint g — ο 
ſomit das umgekehrte direkt direkte, die Oberquart 
z. B. k— e daher das grade indirekt direkte, und die 
Unterquint z. B. 1—0 das umgekehrte indirekt direkte 
Intervall der Zeitlichkeit iſt. 

Was nunmehr vorhanden iſt, iſt alſo die zeitliche 
grade Unterquart z. B. g — e als das Hauptin⸗ 
tervall der zeitlichen Tonleiter mithin der moͤglichen 
Wirklichkeit oder der wirklich moͤglichen Compoſition, und 
als Hauptintervall die weſentliche Grundlage oder das 
alles Weſentliche enthaltende Weſen der ganzen Compo— 
ſition ſomit das oberſte Princip ſeyend, hat ſich das 
oberſte Princip jetzt zur zeitlichen graden Unterquart be— 
ſtimmt. 

Die Einleitung iſt ſo noch bloße zeitliche Tonleiter, 
aber ſie hat ſich bis zu ihrem hoͤchſten Princip hinauf be— 
ſtimmend, ihren Gipfel erreicht. Hier uͤberſieht ſie mithin 
das Ganze, und weiß ſich folgendes Reſultat zu geben 
welches ſie dem Leſer der bei deſſen Werden hauptſaͤchlich 
nur Zuſchauer war, daher kurz darlegt: 
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Jedes Intervall iſt als Zweiheit erſtlich es ſelber und 
zweitens ſein Gegentheil oder ein andres Intervall, das 
heißt jedes Intervall iſt nur wirklich moͤglich oder kann 
nur wirklich gedacht werden wenn es ſein eigner In— 
halt ſeyend, zugleich unter der Form eines andern 
Intervalls gedacht wird. Indem die Intervalle hier der 
Kuͤrze und Ueberſicht wegen mit Ziffern bezeichnet werden 
ſollen, konnten die 2 und 3 nicht gedacht werden ohne die 
4, die 4 nicht ohne die ihr indirekter Sinn ſeyenden 2 und 
3, und jedes Intervall oder jeder Begriff iſt nur als z wei 
Intervalle oder zwei Begriffe zu denken. Da aber jedes 
Eine und Andre die wirkliche Moͤglichkeit oder denkbar 
iſt, ſo iſt auch jede Verbindung zweier Intervalle oder 
jede Combination denkbar, das heißt ſie hat einen ver— 
ſtaͤndigen und vernuͤnftigen Sinn. Die vollſtaͤndige 
Entwicklung der Einleitung waͤre ſomit die zuerſt nur ganz 
mechaniſche Combination z. B. der 3 und 5, 3 und 6, 
3 und 7, 4 und 5, 4 und 6, 4 und 7, und ſo fort, und 
demnaͤchſt das Suchen des vernuͤnftigen Sinnes die— 
ſes Mechanismus. Indem daher auf ſolche Weiſe, das 
iſt durch alle moͤglichen Combinationen aller moͤglichen Ei— 
nen und Andern oder aller moͤglichen Combinationen, alle 
moͤglichen Syſteme auf fixe oder verſtaͤndige Weiſe con— 
ſtruirt waͤren, wuͤrde die fluͤſſige Vernunft derſelben, keine 
leeren das iſt mißzuverſtehenden Beziehungen mehr fin— 
dend, auch ſofort vorhanden ſeyn, und da alle dieſe moͤg— 
lichen Syſteme oder alle Einen und Andern in jedem Ei— 
nen enthalten ſind, kann nach Art aͤhnlicher Behauptungen 
des Archimedes, Carteſius und Schelling, nunmehr auch 
geſagt werden: 

„gebt mir ein geiſtig ſinnliches, endlich Miendliches Ver⸗ 
„groͤßrungsglas, und ich will Euch nicht blos aus der 
„Tonwiſſenſchaft oder der oben erwaͤhnten Combination je— 
„ner Ziffern, ſondern eben ſo leicht aus dem Caffeegrunde 
»oder aus einem Senfkorn, oder auch aus der Schreibfe— 


»der eines Philoſophen oder Nichtphiloſophen nicht blos 
»dieſe und alle Schreibfedern der Welt, ſondern auch 
„alles was geſchrieben iſt, wird und ſeyn wird, ſammt 
»den Autoren ſelbſt und uͤberhaupt die ganze Vergangen— 
„heit, Gegenwart und Zukunft des Weltalls entwickeln und 
„prophezeien.“ 

Dabei ſetzt der ſo Redende freilich voraus daß ihm 
auch die Zeit dazu nicht fehle, und da der Anfang ſolcher 
Entwicklung fuͤrs Erſte ohne jenes Vergroͤßrungsglas ge— 
ſchehn muß, und das Erſte oder der Anfang auch nicht 
untergeht oder es beſtaͤndig beim Ende ſeyenden An⸗ 
fange bleibt, hat er angefangen, und zwar grade mit 
jener die Combination aller Einen und Andern zur Grund— 
lage oder zu dem ſie verſtaͤndlich machenden direkten 
Sinn habenden Rede, welche ſo das Recept oder Sche— 
ma zur Beantwortung aller Fragen iſt. Denn die Frage 
iſt das Eine, alſo z. B.: iſt der Menſch ſchuld an den 
Verbrechen die er begeht? deren Antwort das Andre 
iſt: iſt der Menſch nicht ſchuld daran? ſomit iſt Frage 
und Antwort: er iſt ſchuld und nicht ſchuld, welches die 
formelle Vernunft iſt, die Frage und Antwort fuͤr gleich 
gut haltend, in dem weiter Fragen oder der andern 
Frage die Antwort giebt, deren undres die reelle Ver— 
nunft oder das Finden der vernuͤnftigen Antwort die— 
ſes Suchens oder Fragens durch den verſtaͤndigen oder di— 
rekten Gegenſatz, zunaͤchſt als fixe Vernunft die Sub— 
jektivitaͤt oder den Willen zu fragen, das iſt das ſchuld 
ſeyn als Hauptſache erkennt. Die Frage iſt ferner: 
durchdringen ſich Waͤrme, Farbe u. dgl. Stoffe? und die 
andre Frage: beſtehn ſie fix neben einander? da ſo das 
Eine und Andre vorhanden, macht beides zur wirklich 
moͤglichen Antwort, der Verſtand aber ſetzt als Haupt— 
ſache das Fix e. Die Frage iſt ja, die Antwort iſt nein, 
wer von beiden, Mann oder Frau, hat Recht? und da 
der Eine nur mehr Recht hat, moͤgen beide nachgeben 


und in Frieden leben. Die Frage iſt die homoͤopathiſche, 
die Antwort die allopathiſche Methode, und indem die 
Identitaͤt des Mittels mit dem Krankheitsſtoff und der 
Gegenſatz iſt, iſt dieſes das Differential deſſen Inte⸗ 
gral die Hauptſache iſt. 

Dieſes Frage- und Antwortſpiel, da es nichts braucht 
als das Eine, irgend eine Frage, und das Andre, ir— 
gend eine Antwort, um Eines und Andres, Frage und 
Antwort oder wirklich moͤglich zu ſeyn, giebt oft durch die 
direkt ſinnloſeſten (oder die Secunde ſeyenden) Ant— 
worten, wenn ein kluger Kopf ſie mit der Frage zu reimen 
oder die Beziehung beider zu finden weiß, die ſinnreich— 
ſten Antworten. Somit fuͤrchte man ſich nicht vor dem 
(leeren) Widerſpruch oder Unſinn, denn er iſt als die Leere 
das auf vielfache Weiſe zu bebauende Feld oder die Anre— 
gung zur Aufloͤſung ſeiner Secunde, und fange an mit 
der Entwicklung oder Erfuͤllung der Leere, ſollte ſie auch 
das bodenloſe Faß der Danaiden ſeyn deren Klugheit ge— 
weſen Φάτε, das Fuͤllen oder die Handlung, das Wer— 
den als Hauptſache zu ſetzen, wobei nur bedacht werden 
muß daß weil das Entwickeln oder Prophezeien aus dem 
Caffeegrunde bei fehlendem hinreichenden Vergroͤßrungs— 
glaſe der alles fuͤr gleich gut haltenden Vernunft, dem 
fixen Verſtande die Nebenſache iſt, man lieber ſtatt vom 
Caffee, dem Senfkorn oder der Schreibfeder zu reden, 
hauptſfaͤchlich (aber die Nebenſache iſt nebenſaͤchlich 
auch Hauptſache,) das fixe Hoͤhere ſetze. 

Mithin mußte der Verſtand auch bei der Combination 
der Inter valle, da jede blos einfache Combination, 
z. B. der 4 und 5, 4 und 6 u. ſ. w., als einfache immer 
wieder das Eine iſt welches erſt combinirt werden ſoll, 
nur die Haupt combinationen ſetzen, und da er dieſe 
aus der blos mechaniſchen Combination nicht errathen 
konnte, die Vernunft oder den vernuͤnftigen Sinn der 
Combination zu Huͤlfe rufen. Er theilte daher die Inter— 
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valle ein in den indirekten Sinn der Zeit und des Rau— 
mes, welcher als die Haupteintheilung der Compo— 
ſttion zu ſeinem direkten Sinn die Quart oder wirk— 
liche Moͤglichkeit hat, ferner in den indirekten Sinn der 
direkten und indirekten Verſtaͤndlichkeit, deſſen direkter 
Sinn als bloße Moͤglichkeit oder Bedingung der Ver— 
ſtaͤndlichkeit die Terz, und endlich in die graden und 
ungraden Intervalle, welche der Compoſition hauptſaͤch— 
lich gleichguͤltige oder indifferente Eintheilung die Un— 
moͤglichkeit oder Secunde iſt. Indem aber dieſe drei Ein— 
theilungen als direkte Gegenſaͤtze eben ſo ſehr ſelbſt 
die direkte 4 ſind als Πε die indirekte 4, 3, 2 wa⸗ 
ren, greifen die direkten und indirekten Ziffern, ſomit die 
Eintheilungen ſelbſt in einander. 


So war das grade Intervall dasjenige, welches 
der Verſtand unmittelbar oder direkt meint bei 
der Betrachtung der Intervalle im allgemeinen, das ver— 
kehrte deſſen Inhalt ihm blos unter der Form des 
graden erſcheint. Indem er bei der raͤumlichen Ton— 
leiter die Intervalle blos als Oberinter valle nahm, 
waren ihm in dieſer Leiter nur die vom unterſten 
Tone aus berechneten Intervalle grade, verkehrte 
mithin die von der Umkehrung des Grundtons, das iſt 
von der Octave oder verkehrten Prime abwaͤrts ge— 
zaͤhlten oder die Unter intervalle. Die raͤumli— 
chen Intervalle waren aber die weſentlich Zuſammentoͤ— 
nenden oder der Accord (welcher als unweſentliche 
Zeitlichkeit das iſt unweſentliches Nacheinander auch 
ſucceſſiv ſeyend, im Syſtem als Brechung erſcheinen 
wird), und der Accord war der direkte oder indirekte 
Accord, der direkte aber die unmittelbar oder direkt 
verſtaͤndliche Einheit ſeiner Intervalle die daher die 
raͤumlich direkten Intervalle waren. Somit ſind nun— 
mebr raͤumlich direkt grade die vom Grundton eines 
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direkten oder weſentlichen Accordes an gerechneten 
Oberintervalle deſſelben, und 


1) die raͤumliche Tonleiter hat, vom Grundton 
aus berechnet, folgende Intervalle: | 
a) raͤumlich direkt grade: die Oberintervalle 3 

„ 

b) raͤumlich direkt verkehrte: die Unterinter valle 
1. 

e) raͤumlich indirekt grade: die Ober intervalle 
2. 4. 6. 

d) raͤumlich indirekt verkehrte: die Unterintervalle 
705. 3. 


Von dieſen waren mithin nur die unter a ange— 
fuͤhrten der Form (als grade) und dem Inhalte (als 
direkte) nach, unmittelbar verſtaͤndlich, aber als bloße 
Raͤumlichkeit oder Moͤglichkeit auch nur durch das Ne— 
benſtehn der wirklichen Moͤglichkeit: das heißt der 
bloße Accord, als bloße Einheit, iſt unbefriedi— 
gend wenn er nicht mit einem andern Accorde ein 
zeitliches oder ſucceſſives Ganze bildet, und die zwi— 
ſchen zwei ſolchen ein zeitliches Ganze bildenden Accorden 
liegenden Intervalle ſind alſo die zeitlichen. 


2) die zeitliche Tonleiter ihren Endton zum 
Hauptton, und ſo Ober- und Unterintervalle ha— 
bend, enthielt folgende vom Endtone der Leiter be— 
rechnete Intervalle: 

e) zeitlich direkt grade: die Ober 4 und Unter 4; un— 
weſentlich die Ober 5. 

f) zeitlich direkt verkehrte: die Ober 5 und Unter 55 
unweſentlich die Unter 4. 

g) zeitlich indirekt grade: die Ober 1. 2. 3. und Un⸗ 
s. 

h) zeitlich indirekt verkehrte: die Ober b. 7. 8. und 
Unter 6. 7. 8. 


4 Ἱ 
τα. 

Indem die zeitlich direkt graden Intervalle als die 
moͤgliche Wirklichkeit durch ihr Nebenſtehn die raͤumlich 
direkt graden erklaͤren mußten, die letztern aber die 
unmittelbar (der Form nach oder als grade) unmit⸗ 
telbar (dem Inhalte nach oder als direkte) verſtaͤnd⸗ 
lichen waren, ſind die zeitlich direkt graden die unmittel⸗ 
bar (der Form und dem Inhalte nach oder als zeitli⸗ 
che) unmittelbar (oder direkt) unmittelbar (oder als 
grade) verſtaͤndlichen Intervalle, und die Begriffe flie— 
ßen ſo eben in einander eben ſo ſehr als ſie fix ſind. 

Von dieſen weſentlichen Beziehungen der In⸗ 
tervalle ſind aber die meiſten nur unweſentlich we⸗ 
ſentlich. Denn | 

α) die 2. 4. 6. als raͤumlich indirekt grade In⸗ 

tervalle (e), und deren Umkehrungen die 7. 5. 3. 
(d), ſind als Intervalle des indirekten das 
iſt diſſonirend diſſonirenden oder nur durch Be— 
ziehung auf einen andern verſtaͤndlichen Ac⸗ 
cords, im Hauptfall bloße Vorhalte deren 
Grundlage die Intervalle des direkten Ac⸗ 
cords daher hauptſaͤchlich nur weſentlich ſind. Eben 
ſo ſind 
55) die raͤumlich direkt verkehrten Intervalle 6. 
4. 2. (b), und die zeitlich indirekt verkehrten, 6. 
7. 8. (h), ſo wie die zeitlich direkt verkehrten, 5. 
4. (0), als bloße umkehrungen der ihnen zu Grun— 
de liegenden andern Intervalle hauptſaͤchlich un— 
weſentlich, und dieſe zu Grunde liegenden weſent— 
lich weſentlichen ſind daher nur: 
I) als Seecunde die zeitlich indirekt grade 2 (68), und 
raͤumlich direkt grade 7 (a), und i 
II) als Terz die zeitlich indirekt grade 3 (g), und raͤum⸗ 
lich direkt grade 3 (a). 

Die Secunde und Terz haben ſo jede alle ſechs 

Beziehungen, Begriffe oder als Eintheilung Kathego— 
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rien ſeyenden Intervalle der Zeit (4), des Raumes (als 
Andres der wirklichen Moͤglichkeit oder 4, die 5), des 
Direkten (3), Indirekten (6), Graden (2 und Verkehr— 
ten (7), allein ſie haben ſie nur als getrennte oder 
als Wechſeln, und zwar 

1) die Secunde iſt als 2 weſentlich nur indirekt und 
nur zeitlich, und mußte eben daher auch die 7 als 
grade erhalten, die aber wieder nur raͤumlich und 
nur direkt iſt: die Secunde iſt mithin das Wech— 
ſeln ohne Wahl. 

2) Die Terz, als 3 zeitlich und raͤumlich, direkt un d 
indirekt ſeyend, hat ſo die Wahl welche an ſich das 
Mißverſtaͤndniß war, eben aber als bloßes Wech— 
eln konnte ſie weſentlich nicht die grade 6 erhal— 
ten, und die Sext kommt daher in der Compoſition 
weſentlich nicht vor, das heißt die moͤgliche 
Moͤglichkeit iſt weſentlich nur einfach. 

Indem die 2 und 3 auch zeitliches Intervall 
waren (g), erſchienen ſie dort als Zweiheit das iſt 
als Ober- und Unter- 2 und 3, wie im Raume die 7 
und 3 (a) nur als Einheit oder Ober- 7 und 3, da 
aber die wirklich moͤgliche Gleichſetzung der Ober— 
und Unter⸗ 2 und 3 in der Zeit, auch die Ungleich— 
ſetzung oder das Beſtimmen beider zur Haupt- und 
Nebenſache iſt, ſo iſt der Zeit auch hier die Unter— 
ſecunde und Unterterz die Hauptſache, ſomit in die— 
ſer Beziehung das direkt indirekte Intervall. 

Die Secunde kam im Accorde auch als grade 9 vor 
(a), weil dieſe Beziehung auf die aͤußerliche Verdop— 
pelung der Leiter, dieſelben innerlichen Intervalle in 
der durch die Verdopplung des Grundtons entſtandenen 
ſich nun als neuer Grundton betrachtenden, mithin bis 
die Akuſtik die Graͤnze ſetzt ſtets neu verdoppelnden Oc— 
tave, durch deren aͤußere Ausdehnung aͤußerlich das 
eißt in Bezug auf ihre aͤußere Terzenverbindung aber 
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nicht innerlich umkehrend, hier die Secunde der 

zweiten Leiter das iſt die None, zum graden In— 

tervalle machte. 6 

III) Die Quart iſt weſentlich die zeil direkt grade 
Ober⸗ und Unter⸗4 (e), das iſt 4 und 5, und die 
raͤumlich direkt grade 5 (a). Indem alſo die Se— 
cunde als 7 und die Terz als 3, direkt nur im 
Raum waren, iſt die Quart direkt in Zeit und 
Raum; indem die Secunde nur als 7 (das iſt we— 
ſentlich nur als grade geſetzte umgekehrte 2), 
die Terz nur als 3 (das iſt weſentlich nur als 
grade geſetzte grade 3) direkt waren, iſt die 
Quart direkt als 4 und 5 (oder als grade geſetzte 
grade und umgekehrte J. In der Zeitlichkeit war 
die Quart als 4 und z direkt, in der Raͤumlichkeit 

dagegen erſcheint ſie eben ſo ſehr als Einheit oder 
direkt blos als 5, mithin als indirekte (direkt 
5 oder Zweiheit ſeyende) Einheit, als die 2 
und 3 in der Zeitlichkeit als Ober- und Unter- 2 
und 3, das iſt als indirekte (2 oder 3, ſomit 
direkt Einheit ſeyende) 3Zweiheit erſchienen. Es 
bleibt noch uͤbrig ö 

IW) die verdoppelte Prim, welche die zeitlich indirekt 
grade 1 (g), und raͤumlich direkt grade 8 (a) iſt. 
Sie hat mithin gleichfalls alle Beſtimmungen und 
zwar wie die Secunde ohne Wahl, indem aber die 8 
und 1 innerlich weſentlich daſſelbe Intervall ſind, ſind 
ſie auch nicht das Wechſeln oder ſie ſind es nur 
aͤußerlich. Als dieſe Aeußerlichkeit erſchien 
dem Verſtande an ſich die Oe ta ve als das grade 
Intervall, und indem dieſes An ſich als die Aeußer— 
lichkeit die Raͤumlichkeit iſt, iſt die Octave das 
raͤumlich grade mithin zeitlich unweſentlich 
grade, ſomit die Prim das zeitlich weſentlich grade 
aͤußerliche Intervall. 
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Die zeitliche Tonleiter, nachdem ſie ſich dieſes Re— 
ſultat gegeben oder ihres Inhalts bewußt worden, hat 
eben dadurch ihren Inhalt auch außer ſich geſetzt, oder 
ſie iſt aus der bloßen zeitlichen Leiter zur zeitlichen und 
raͤumlichen geworden. Sie war beides oder die Zweiheit 
von Anfang an, aber ſie hielt ſich zuerſt fuͤr blos ent— 
gegengeſetzt die Raͤumlichkeit. So glaubte ſie an ih— 
ren ſucceſſiven Intervallen, z. B. an der zeitlichen 
Secunde d- o nichts als dieſes Nacheinander zweier 
Toͤne zu haben, deren direkter Sinn die zeitliche Quart 
g—c war. Allein Πε bedachte nicht, daß die Erklaͤrung 
oder Aufloͤſung der indirekten Secunde d — ο durch die 
direkte Quart g — e nichts als die Beziehung von 
d- c auf g — e, das iſt aber, da unter dc gedacht 
werden ſoll g — e, alſo g- gleichzeitig mit d — e, 
die durch die Gleichzeitigkeit oder Raͤumlichkeit ver— 
mittelte Beziehung beider Intervalle ſey. So kann 
daher das d der Secunde d — e nur deshalb gedacht 
werden als g der Quart g — e, weil das raͤumliche 
Intervall naͤmlich die raͤumliche Quint g— d dieſe bei— 
den Toͤne als Accord oder Einheit unmittelbar 
verſtaͤndlich macht, und indem alſo die Zeitlichkeit oder 
wirkliche Moͤglichkeit durch ihr Nebenſtehn die bloße 
Moͤglichkeit oder den Accord g — da unmittelbar er— 
klaͤrte, erklaͤrt nunmehr auch die bloße Moͤglichkeit 
oder der Accord mittelbar die wirkliche Moͤg— 
lichkeit oder die Beziehung oder Zweiheit des di— 
rekten und indirekten zeitlichen Intervalls. 

Als Erklaͤrung der wirklichen Moͤglichkeit iſt die 
bloße Moͤglichkeit ſelbſt wirkliche Moͤglichkeit, indem ſie 
dieſelbe aber mittelbar das iſt indirekt erklaͤrt, iſt 
ſie die indirekte oder umgekehrte wirkliche Moͤg— 
lichkeit, ſomit die unmoͤgliche Moͤglichkeit als wirkliche 
Moͤglichkeit, und ſo ſind zwei wirkliche Moͤglichke ten 
oder Innerlichkeiten vorhanden, welche Zweiheit zu ih— 
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rem Andern mithin die eine bloße n oder 
Aeußerlichkeit hat. 

Die wirklich mogliche Compoſition beruht jetzt daher 
weſentlich auf puͤnf Intervallen, naͤmlich vier wirklich 
moͤglichen oder innern, welche die beiden unmittelbar 
oder innerlich innerlich das iſt zeitlich die andern 
erklaͤrenden 4 und 5 oder die Quart, und die beiden die 
uͤbrigen mittelbar oder aͤußerlich innerlich das iſt 
raͤumlich erklaͤrenden 3 und 7 oder die ſich er gaͤnzen— 
den grade Terz und umgekehrte Secunde als weſentli— 
che Intervalle des Accords, und fuͤnftens auf der als 
das unmoͤgliche Mißverſtaͤndniß die uͤbrigen blos aͤußer— 
lich oder aͤußerlich aͤußerlich erklaͤrenden 2, die als 
dieſer blos aͤußre Verſtand, bloße Einheit, Moͤg— 
lichkeit oder Aeußerlichkeit eben {ο ſehr die 1, nur als 
ſolche aͤußerlich aͤußerliche das iſt indirekt indirekte mit— 
hin auch un moͤglich unmoͤgliche Zweiheit, wirklich 
moͤglich iſt, und dieſe Fuͤnffachheit der direkt oder 
poſitiv Eines und Andres ſeyenden wirklichen Moͤg— 
lichkeit, und der indirekt oder negativ Eines und Andres 
(als weder noch) ſeyenden unmoͤglichen Moͤglichkeit, 
welche der innere Verſtand, und deren aͤußere Mitte 
die beides, aber nur als Eines ſeyende moͤgliche Moͤg— 
lichkeit oder der als aͤußere Einheit der Zweiheit beide 
uͤberſehende aͤuß ere Verſtand das indirekt indirekte Eine 
und Andre iſt, iſt als dieſes Ueberſeh bare die haupt— 
ſaͤchliche fie Graͤnze des Verſtaͤndlichen, welches die 
fuͤnf Finger der ſo das eben ſo ſehr zu regierende als 
hinreichend brauchbare Werkzeug ſeyenden Hand, die fuͤnf 
Linien des Notenſyſtems u. dgl. ſind, und die Zahlenlehre 
des Pythagoras iſt auch, aber nur nicht auf bloße 
Verſtandesweiſe. ν 

Indem nun das raͤumliche Intervall als wirklich 
moͤgliches eben ſo ſehr zeitliches wurde, iſt jetzt erſt auch 
das zeitliche Intervall, g — e, ſich auf ᾱ---ο δερίε- 
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hend, nicht mehr das bloße Nacheinander ſondern zur 
Zeitlichkeit und Raͤumlichkeit geworden. Seine beiden 
ſind das Eine, die Raͤumlichkeit, und das Andre, die 
Zeitlichkeit, und indem jedes derſelben ſich als Zeitlich— 
keit und Raͤumlichkeit, das iſt als ſelbſt Eines und 
Andres gezeigt haben, iſt das Syſtem und ſo eben die 
wirkliche Moͤglichkeit oder wirklich moͤgliche Zeitlichkeit 
vorhanden. Somit iſt das wirklich moͤglich zeitliche In— 
ter vall, zu ſeinem Einen die raͤumliche Zeitlichkeit und zu 
ſeinem Andern die zeitliche Raͤumlichkeit habend, erſtlich 
zwei Raͤumlichkeiten das iſt zwei Accorde, und g — e 
als zwei Accorden, kommen die großen Buchſtaben 
G — C zu. Zweitens 10 das zeitliche Intervall, g — e, 


als zwei Accorde, z. B. 215 eben ſo ſehr zwei Zeit⸗ 


lichkeiten, naͤmlich zol das direkte zeitliche Intervall 
g - e, und das indirekte d — ο, oder d — e, h u. ſ. w. 
Da aber das zeitliche Intervall g— e zwei Stimmen 
oder zwei zeitliche Intervalle iſt, iſt das eine dieſer bei— 
den, g e, fuͤr ſich allein zeitlich mithin zeitlich und 
raͤumlich ſeyend, ſelbſt wieder zwei zeitliche und zwei 
raͤumliche Intervalle oder zwei Accorde, und das zweite 
zeitliche Intervall, d — e, iſt ſomit noch außerdem 
vorhanden. Das heißt dieſes indirekte zeitliche In— 
tervall iſt auch, als zeitliches Intervall, ſelbſt zeitlich 
und raͤumlich oder zwei zeitliche, das direkte und in— 
direkte Intervall und zwei Accorde, und ἆ--- iſt mit— 
hin als zwei Accorde D --- C. 

So iſt alſo jedes Intervall der Zeitlichkeit oder 
der wirklich moͤglichen Compoſition das Syſtem oder 
zugleich zwei zeitliche Intervalle und zwei Accorde, 
und daher jedes Eine ſowie jedes Andre des zeitli— 
chen Intervalls das iſt jeder Ton der wirklich moͤg— 
lichen Compoſition ein ganzer Accord oder die 
eine raͤumliche Tonleiter eben {ο ſehr als er das Eine 
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der zeitlichen Tonleiter oder ein einfacher Ton 
eines Accordes iſt. 

Indem aber jedes zeitliche Intervall und jede Reihe 
zeitlicher Intervalle oder Begriffe, an jedem Tone einen 
Accord habend, mehrere Reihen zeitlicher Intervalle ſo— 
mit mehrere Reihen von Accorden, wie das zeitliche 
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ἆ---ο 
oder h— ο u. ſ. w., mithin im letzten Beiſpiele drei 
g - 
D — E 
Reihen von Accorden, naͤmlich Ἡ-- C ſiſt, ſo will der 
α- ο 


Verſtand die Unterordnung der Nebenſache unter die Haupt⸗ 
ſache, das heißt diemehrern Reihen von Accorden muͤſſen 
eines Theils als Zweiheit, andern Theils ihrer Gleich— 
zeitigkeit wegen als raͤumliche Einheit das iſt weſent— 
lich oder hauptfaͤchlich als ein Accord erſcheinen. 
Der Accord war erſtlich der an ſich die innere Ein— 
heit oder Moͤglichkeit ſeyende weſentliche, welcher zuerſt 
der conſonirend conſonirende oder weſentlich weſentliche 
Accord das iſt der Dreiklang, und demnaͤchſt der un— 
weſentlich weſentliche oder weſentlich diſſonirende das iſt 
die Coordination zweier Dreiklaͤnge, und das Andre die— 
ſes weſentlichen Accords war der unweſentlich unweſent— 
liche oder blos untergeordnete das iſt hauptſaͤchlich als 
Vorhalt erſcheinende Accord. Der weſentlich weſent— 
liche Accord oder Dreiklang aber, aus Terz und Quint 
beſtehend, hatte als weſentliche Einheit an der dieſe 
Einheit ſeyenden Terz das weſentliche, und an der 
Quint das unweſentliche Intervall, und indem die 
Terz ſo als weſentliches Intervall des weſentlich we— 
ſentlichen Accords das weſentlich weſentlich weſentliche 
Intervall war, iſt jede Reihe zeitlicher Intervalle, als 
Accord hauptſaͤchlich weſentlich die Terz, ſomit zwei 
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Reihen zeitlicher Intervalle deren erſte mithin die moͤgli— 
che Wirklichkeit oder 4, und die zweite die Moͤglichkeit 
oder 3, beide als moͤgliche Wirklichkeit oder 4 ſind. Die 
zweite oder moͤgliche Reihe, als innerlich bloße Moͤg— 
lichkeit ſich aͤußerlich verdoppeln muͤſſend, iſt daher die 
moͤglich moͤgliche Reihe oder die 3, und die unmoͤglich 
moͤgliche oder die Quint welche als das unweſentliche 
oder unmoͤgliche Intervall des weſentlich weſentlichen Ac— 
cordes die 2 iſt. Dieſe ſo vorhandnen drei Reihen, als 
Zweiheit erſcheinend, ſind als ſolche die 4, und ihr 
Andres war der unweſentlich weſentliche oder der dem 
erſten coordinirte zweite Dreiklang, welcher in dieſer 
Beziehung die 3, eben als dieſe bloße Moͤglichkeit wieder 
moͤgliche Moͤglichkeit oder er ſelber, und unmoͤgliche Moͤg— 
lichkeit oder der mithin die 2 ſeyende unweſentlich unwe— 
ſentliche Accord ſeyn mußte. 


Die nun zur Zweiheit erklaͤrten vielen Reihen 
der zeitlichen Intervalle ſind als Zweiheit die direkte und 
indirekte Reihe, und die gleichzeitigen mehrern Accorde zu 
direkten und indirekten Accorden geworden. Die indirek— 
ten Accorde als ſolche der indirekte Begriff oder das in— 
direkte Intervall ſeyend, haben daher das direkte In— 
tervall oder die direkte Reihe zu ihrer Erklaͤrung, und 
dieſe iſt mithin die weſentliche oder Hauptreihe 
von Accorden, als welche die andern Reihen erſcheinen 
muͤſſen. Als weſentliche Reihe die innere ſeyend, 
ſind die andern die aͤußern, und es koͤnnen ſomit aͤu— 
ßerlich blos indirekte Intervalle erſcheinen welche ſich 
als aͤußere auch verdoppelnd, nunmehr ihre Unterordnung 
unter die Hauptſache aͤußerlich beſtimmen, und ſo die 
aͤußerlich unterſte als die Hauptreihe oder als die 4 
ſetzend der Generalbaß ſind, der demnaͤchſt die oberſte 
Reihe zur 3 und die Mittelſtimmen zur 2 hat wie 
das Syſtem ſolches naͤher ausfuͤhren wird. 
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Es iſt dadurch aber der hauptſaͤchliche Gegenſatz 
der Aeußerlichkeit und Innerlichkeit wieder hervorgetre— 
ten, und die inner liche Reihe welche als das vermoͤge 
ſeiner Innerlichkeit oder Zweiheit gleichfalls aͤußerlich 
erſcheinen koͤnnende direkte Intervall die Quart oder 
Quint iſt, iſt als innerliche oder weſentliche Reihe 
die Grundlage der aͤußern ſeyend, zum Grund baß 
geworden. Indem aber von den beiden Intervallen des 
Grundbaſſes die zeitliche grade Unterquart das weſentli— 
che war, iſt nunmehr das Weſen der ganzen Compoſition 
oder das oberſte Princip, die zeitliche grade Unter— 
quart als Grundbaß das iſt gedacht als Grundlage 
oder zeitliches Grundintervall zweier Accorde, welches als 
Setzen der Aeußerlichkeit durch die Innerlichkeit der 
Satz, und als das Weſen der weſentliche Satz iſt. 

Die Einleitung hat den Satz als oberſtes Princip 
gefunden das heißt ſie kann ſetzen, und indem ſie ſo 
ausgeruͤſtet mit den Kenntniſſen oder Werkzeugen zur 
Compoſition, das wirklich moͤgliche Koͤnnen oder das 
zu allem Koͤnnen vollſtaͤndig beſtimmte oder realiſirte 
oberſte Princip das iſt das Syſtem iſt, iſt Πε als An— 
dres dieſes Koͤnnens aller Gegenſaͤtze oder Begriffe mit— 
hin auch des Wollens, das noch unrealiſirte oberſte 
Princip als Wollen des Koͤnnens, das heißt das rea— 
liſirte oberſte Princip ſetzt ſeine Realiſation eben weil 
es dieſelbe als Koͤnnen oder innerlich wirklich hat, 
heraus oder voraus, und macht das Vorausſetzen 
ſetzend, das Vorausſetzen zum Setzen, das iſt; als 
wirkliches Wollen iſt es Thun, und faͤngt ſomit 
an zu componiren: 

Das oberſte Princip, als Anfang des Componirens 
das ſich zu allen Gegenſaͤtzen beſtimmende oder eint hei— 
lende Wollen des Koͤnnens ſeyend, iſt das oberſte Prin— 
ερ als Eintheilungsprincip, und da die Einlei⸗ 
tung zum Syſte me geworden, theilt es das Sy ſtem ein. 
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Das Syſtem war als Grundbaß oder Grundbaß— 
lehre wiederum der weſentliche Gegenſatz der Inner— 
lichkeit gegen die Aeußerlichkeit geworden, und iſt als 
dieſe bloße Innerlichkeit die Unmoͤglichkeit, welche die 
Intervallenlehre des Syſtems oder die Secunde 
iſt. Die Grundbaßlehre als dieſes unmoͤgliche Weſen 
das Syſtem des leeren Seyns, welches aber als Se— 
cunde die Anregung der wirklichen Moͤglichkeit iſt, iſt das 
allgemeine Weſen oder die allgemeine Geſetzge— 
bung mithin die Regel, die als ſolche Grundlage 
der Verſtand ſeyend, das Syſtem aufbauet. Das 
Syſtem des Grundbaſſes iſt ſo das poſitive oder di— 
rekte Syſtem, welches erſte Buch dieſer Schrift als das 
direkte Intervall die Quart oder das oberſte Princip 
iſt. Als das poſitive Syſtem die ganze Compoſition 
aufbauend, iſt die Grundbaßlehre das Werden der 
zuvor aͤußerlichen einzelnen Stimmen zu lauter Grund— 
baͤſſen, und ſie wird daher aus dem blos innerlichen 
oder eigentlichen die Secunde ſeyenden Grundbaß zum 
aͤußerlich innerlichen, welcher zuerſt die Lehre der Diſ⸗ 
ſonanzen oder die bloße Beziehung der Aeußerlichkeit 
auf die Innerlichkeit das iſt die Terz, als Andres dieſer 
beiden aber die wirkliche Aeußerlichkeit der Innerlichkeit 
oder die die Quart ſeyende Lehre der ausweichenden Mo— 
dulation iſt. 

Die Grundbaßlehre iſt als dieſes Aufbauen des Sy— 
ſtems nicht mehr die bloße Secunde oder Unmoͤglichkeit, 
ſondern indem ſie die Aeußerlichkeit ſetzend ſich jetzt als 
das blos Innere weiß, als die Regel der moͤg liche 
Anfang des Syſtems oder das moͤgliche Weſen ſomit 
die Terz, deſſen Andres, die aus der Grundbaßlehre 
gewordne Aeußerlichkeit mithin zuerſt als blos aͤu— 
ßerliches Seyn das Unweſen oder das Widerſetzen 
der aͤußern individuellen Stimmen gegen die allgemeine 
Geſetzgebung, und daher das Miß verſtaͤndniß wel⸗ 
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ches ſich wirklich wollend eben ſo ſehr das Unverſtaͤnd— 
niß oder die Secunde iſt. Dieſer Einfluß der aͤußern 
Stimmen auf die durch den Grundbaß geſetzte Compoſi— 
tion iſt als das Andre des poſitiven oder innerlichen das 
aͤußerliche oder negative Syſtem, welches zweite 
Buch als Setzen der außern Stimmen der General— 
baß iſt. Der Generalbaß iſt das Andre der Regel oder 
die Ausnahme ſeyend, die Modification des Grund— 
baſſes und ſo die Lehre der Stimmenfuͤhrung welche zu— 
erſt eigentlicher Generalbaß oder die Lehre der ſich 
ohne Ruͤckſicht auf einander, ſomit blos innerlich oder 
im allgemeinen der Lage und Anzahl nach in Bezug 
auf den Grundbaß oder das Syſtem betrachtenden Stim— 
men mithin die Secunde, demnaͤchſt das aͤußer liche 
Verhaͤltniß der Stimmen gegen einander oder die Be— 
wegung derſelben welches die Terz, und als Andres 
dieſer beiden die innerliche Fuͤhrung ſeder einzelnen Stim— 
me mit aͤußerer Beruͤckſichtigung aller uͤbrigen oder die 
Lehre der Stimmenfuͤhrung insbeſondre, als die 
Quart iſt. | 

Die ſo geordnete oder zur Regel gewordne Aeußer— 
lichkeit iſt aber als Beziehung der Aeußerlichkeit auf die 
Innerlichkeit das Syſtem des Weſens ſeyend, nicht 
mehr die bloße Secunde ſondern als die Accorden— 
lehre des Syſtems die Terz, welche dieſe Beziehung 
realiſirend, zur moͤglichen Wirklichkeit oder Quart das 
iſt zur zeitlichen Tonleiter des Syſtems oder zum Sy— 
ſtem des Begriffs geworden iſt. Als ſolches Rea— 
liſiren des poſitiven und des negativen Syſtems, welche 
alle poſitiven und negativen Regeln enthaltend die voll— 
ſtaͤndige Theorie des Syſtems ſind, iſt dieſe alle zeitlichen 
und raͤumlichen Intervalle in ſich faſſende Intervallen— 
und Accordenlehre nicht mehr das bloße in ſich enthal— 
ten oder das Wiſſen oder Koͤnnen der Regeln, wel— 
ches ſomit das theoretiſche Syſtem war. Das wirk— 
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lich moͤgliche Koͤnnen oder Wiſſen hat ſich bereits gezeigt 
als auch Wollen, Setzen od Handeln, und das 
zur wirklich moͤglichen Theorie getwordne Syſtem iſt mit— 
hin als die zur hauptfaͤchlichen Innerlichkeit ge— 
wordne Aeußerlichkeit das Individuum, welches durch 
das vollendete Wiſſen wie es zu handeln oder die Aeu— 
ßerlichkeit der Innerlichkeit unterzuordnen habe, ſich be— 
wußt wurde dieſes bereits gethan oder gehandelt 
zu haben. Es handelte jedoch blos innerlich, und das 
Andre des theoretiſchen Syſtems iſt das theoretiſch prak— 
tiſche, welches im hauptſaͤchlichen Gegenſatz des theore— 
tiſchen zuerſt die bloße zeitliche Tonleiter oder das 
praktiſche Syſtem als das dritte Vuch, und als 
Zweiheit des poſitiven und negativen Syſtems in dem 
die Theorie ſeyenden Syſteme der Tonwiſſenſchaft die 
poſitiven und negativen Regeln des Handelns oder der 
Anwendung der einander durchdringenden Grundbaß— 
und Generalbaßlehren iſt, und hier das Finden ſeyn 
wird, wie die in der praktiſchen Compoſition einander 
durchkreutzenden Regeln einerſeits auf innerliche Weiſe 
oder als Secunde den graden Weg der oft uͤber ſteile 
Berge oder jaͤhe Abgruͤnde fuͤhrt, nicht immer als den 
beſten zeigen, andrerſeits durch ihre Durchdringung auf 
aͤußerliche Weiſe oder als Terz einander gegenſeitig un— 
terſtuͤtzend oder das der direkten oder graden Bezie— 
hung nach Unverſtaͤndliche durch indirekte oder ſchraͤge 
Beziehungen aufklaͤrend, in dieſem verſteckten, zunaͤchſt 
unſichtbaren Wirken oft den Schein des Chaos ge— 
ben, deren Andres das innere und aͤußere Erfaſſen oder 
Begreifen der Regeln und ſo das Befreien der Com— 
poſition oder des Componiſten von den er ſelbſt geword— 
nen Regeln, als die Quart iſt. 

Zu dem das Setzen ſeyenden praktiſchen Syſtem 
oder zur Quart iſt nun die Einleitug als Einthei— 
lungsprincip geworden, und ſie war es eben daher von 
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Anfang an, und ſetzte das Eintheilen vielmehr nur fort. 
So war ſie als Intervallenlehre die Quart welche ſich 
in Terz und Sccunde theilte, wurde ſolche eben ſo ſehr 
als Accordenlehre, und hat in ihrer ſelbſt Quart ſeyen— 
den Eintheilung des Syſtems wiederum untergeordnete 
Quarten welche in andern Beziehungen eben ſo ſehr als 
Terzen und Secunden erſcheinend, als hauptſaͤchlich ſy m— 
boliſcher oder indirekter Sinn, als ſolche Secun— 
de, wie hier dieſe Secunde, den direkten Sinn oder 
das Verhaͤltniß der durch ſie bezeichneten Begriffe andeu— 
ten. Indem aber jede dieſer Quarten immer wieder 
Terz und Secunde oder jedes Eine immer von neuem 
Eines und Andres iſt, ſetzt die Einleitung das Setzen 
dieſes Einen und Andern oder das Eintheilen unendlich 
fort, denn zum Setzen geworden, hat ſie keinen Grund 
damit aufzuhoͤren oder ihr iſt das Setzen oder Ausfuͤllen 
der immer neu ſich zeigenden Leere weſentlich. 

Allein der Autor macht damit ein Ende denn er 
weiß ſchon, daß die Einleitung als blos unendliches 
Syſtem trotz ihrer Unendlichkeit der geſetzten Einen und 
Andern doch immer das bloße Eine bleibe. Eben da— 
her iſt ſie auch ungeachtet ihres Sagens das Syſtem be— 
reits angefangen zu haben, bloße Einleit ung, und 
was ihr fehlt um wirklich Syſtem zu werden iſt nichts 
als das Fehlen was ſie ſchon hat, naͤmlich das ihr als 
bloßes Bleiben des Einen uͤberall entgegentretende Ende. 
Indem ſie daher von Anfang an das Eintheilen oder 
Setzen ſeyend, dennoch ſich als bloßes Setzen das iſt 
als blos unendliches Syſtem und nicht auch als 
Nichtſetzen ſetzte, war Πε ſich ihres Setzens nicht be— 
wußt, oder ſie war daſſelbe ſomit auch das Nichtſetzen 
oder das Ende immer noch blos innerlich, und muß 
ihr Ende jetzt auch aͤußerlich ſetzen oder nicht blos 
ſa gen, keine Einleitung ſondern Syſtem ſeyn zu wol— 
len, ſondern auch es thun oder aͤußerlich aufhoͤ⸗ 
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ren, das iſt nicht blos ſubjektis beſtaͤndig derſichern 
nunmehr wirklich ſtillſchweigen zu wollen, ſondern es 
auch objektiv thun oder den Mund halten. Da ſie alſo 
aufhören muß die Einleitung zu ſeyn es aber gutwil— 
lig oder ohne aͤußern Grund nicht thut, iſt ſie, ſich 
wehrend, noch das Ende oder die Graͤnze, die als der 
Schluß der Einleitung die Beſtimmtheit das iſt das 
Fixe, Aeußerliche, Koͤrperliche oder Gegebne, mithin 
das nicht geſetzte oder das Nichtſetzen iſt, welches 
das unendliche Syſtem auch zum endlichen machend, das 
wirklich moͤgliche Syſtem oder Setzen werden wird. 


B. Das Ende oder die Graͤnze. 


Die Einleitung war als der Anfang das Voraus— 
ſetzen und das Setzen geweſen, und beide haben ſich als 
das bloße Setzen gezeigt, deren Andres das Ende oder 
das Nichtſetzen iſt. Das Vorausſetzen war zuerſt die 
Philoſophie welche den allgemeinen oder weſentli— 
chen Begriff an ſich (das an ſich des an ſich) ſetzend, 
ihn der Tonwiſſenſchaft vorfinden ließ und ſo deren in— 
nere Vorausſetzung, innere Grundlage oder Grund— 
baß ſeyend, zu ihrem Andern die den beſondern Ton— 
begriff an ſich das iſt den aͤußern Tonbegriff (oder 
das fuͤr πώ des an ſich) ſetzende Akuſtik als den aͤu— 
ßern Grundbaß hatte, und beide waren daher die Grund— 
baßlehre oder Secunde der Tonwiſſenſchaft. Sie 
hatten zu ihrem Andern die bloße Beziehung des Be— 
griffs an ſich auf die Tonwiſſenſchaft, welche unmoͤgliche, 
moͤgliche und wirklich moͤgliche Tonleiter das Setzen 
oder die Terz, und da das Vorausſetzen als das un— 
mittelbare Werden des Tonbegriffs das poſitive, 
und das Setzen als die Anwendung des unmittelba— 
ren die Vermittlung oder das Weſen der Tonwiſſen⸗ 
ſchaft das iſt das negative, beide mithin das theo— 
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retiſche Syſtem waren, iſt deſſen Andres oder das 
praktiſche das hier die Quart ſeyende Nichtſetzen. Indem 
das Setzen als das theoretiſche Syſtem die unmittelbare 
oder das Vorausſetzen ſeyende poſitive und die durch die 
poſitive geſetzte negative Regel, das iſt die Regel und 
deren Negation die aber ſelbſt zur Regel gewordne Aus— 
nahme oder Modification der Regel iſt, hat die Aus— 
nahme oder Negation durch ihr Setzen zur Regel ſich 
ſelbſt ausgenommen oder negirt, und iſt ſomit die Ne— 
gation der Negation oder die zur Regel zuruͤckge— 
gangne Ausnahme geworden. Die Ausnahme als 
bloße Negation oder bloße Ausnahme iſt als Andres 
der Regel deren Graͤnze, und ihr Werden zur Regel 
daher als negiren der Graͤnze das Ueberſchreiten 
derſelben, das heißt die zur Regel oder zum Beg raͤnz— 
ten gewordene Ausnahme, nun kein Begraͤnzendes 
mehr, ſetzt dem Begraͤnzten keine Graͤnze oder Ausnahme 
mehr entgegen. Als nicht Regel war die Ausnahme 
der Nichtverſtand oder das Unbeſtimmte, und indem 
es zur Regel werdend, zum Beſtimmten, Verſtande— 
nen oder Erkannten wurde, iſt das Ueberſchreiten der 
Graͤnze das Erkennen derſelben. Die ſo die Graͤnze 
uͤberſchreitende Regel iſt alſo, dadurch graͤnzenlos ſomit 
unbeſtimmt, wiederum die nicht erkannte Graͤnze ge— 
worden, und das Ueberſchreiten der Graͤnze oder die Ne— 
gation der Negation war daher als das Erkennen der— 
ſelben nur das Ueberſchreiten der erkannten oder be— 
ſtimmten Graͤnze, mithin die Regel oder Poſition 
deren Andres nun wieder die nach dieſem Ueberſchreiten 
oder Erkennen der einen ſofort vorhandne nicht uͤber— 
ſchrittne oder unbeſtimmte Graͤnze als die einfache 
Negation und ſo der unendliche Progreß iſt, der die Re— 
gel erſt zum begraͤnzten oder beſtimmten das iſt zur fixen 
Endlichkeit macht, und die Graͤnze iſt eben als wirklich 
moͤgliche Graͤnze die Zweiheit der uͤberſchrittnen und 
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unuͤberſchrittnen welche als erſtre die beſtimmte 
Regel oder das Setzen, als nicht uͤberſchrittne Graͤnze 
die nicht Regel ſeyende unbeſtimmte Ausnahme oder 
das Nichtſetzen iſt. 

Da alſo die nicht uͤberſchrittne Graͤnze beſtaͤndig 
die Graͤnze der uͤberſchrittenen, das iſt die eigent— 
liche oder aͤußer liche Graͤnze der Graͤnze, und als 
Graͤnze der ſomit innerlichen Negation der Negation 
die Negation der Negation der Negation iſt, iſt jedes 
Syſtem begraͤnzt in ſeinen Regeln, eben ſo ſehr das in— 
nerliche oder unausgeſprochene Syſtem des Zeitgeiſtes, 
als ſein weſentliches Andre, die jedesmaligen Aeußerun— 
gen deſſelben oder die aus geſprochnen Syſteme. Das 
Sagen dieſer Graͤnze iſt als ihr Erkennen zwar ſchon 
das Ueberſchreiten derſelben, allein als bloßes Sagen 
nur das Eine welches als noch kein Thun oder Setzen 
das bloße Vorausſetzen der Ueberſchreitung und als 
Andres des Setzens das Nichtſetzen iſt. Dieſes mit— 
hin nur moͤgliche Ueberſchreiten und da nur die uͤber— 
ſchrittne Graͤnze die beſtimmte iſt, unbeſtimmte 
oder blos moͤgliche oder aͤußerliche Seyn der Graͤnze 
iſt als die unrealiſirte eben ſo ſehr die blos in— 
nerliche, und als das nicht auch aͤußerlich ſetzen und 
ſo zur Zweiheit oder zum Verſtand oder klar machen 
derſelben, die als unklar hauptſaͤchlich das bloße Ge— 
fuͤhl ſeyende Graͤnze, welches un verſtandene Gefuͤhl 
des Rechten die bloße Ausnahme findend ohne ſie zur 
Regel machen zu koͤnnen, hauptſaͤchlich nur Maͤngel 
entdeckt, und doch nicht beſtimmt weiß worin ſie beſtehn. 
Als bloßes Gefuͤhl nicht das der Verſtand ſeyende Di⸗ 
rekte oder die Grundlage, iſt es das bloße Indirekte 
oder Symboliſche, welches die Maͤngel ſomit nur ſym— 
boliſch ausdruͤcken oder bezeichnen kann. Dieſes 
bloße oder aͤußerliche Gefuͤhl welches in der Muſik 
das Gehoͤr iſt, nennt daher die es beleidigenden 
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Maͤngel die Kakophonie oder das Uebelklingende, 
und indem es des Grundbaſſes der verſtaͤndigen Quart 
entbehrend das Empiriſche iſt, traͤgt es ſeine Erfah— 
rungen zwar zu einer Theorie zuſammen, behauptet 
dabei aber, daß dieſe bloße Erfahrungstheorie wel— 
che nur die moͤgliche Ueberſchreitung oder Graͤnze oder 
das bloße Setzen, Beſtimmen oder Sagen des Unbe— 
ſtimmten oder Nichtſetzens iſt, bereits das wirk— 
liche Setzen oder die vollendete Ueberſchreitung ſey. 
Dadurch ſetzt es aber ſein Ueberſchreiten als die nicht 
mehr zu uͤberſchreitende Graͤnze, und verlaͤugnet mithin 
das Werden ſeiner blos geſagten oder erfahrnen Graͤnze 
zur auch rationellen Theorie. So ſagt G. Weber in 
ſeiner Theorie (zweite Aufl. Vorrede z. Th. I. pag. XIII), 
daß unſer Wiſſen im Gebiete der Tonſetzkunſt immer noch 
in bloßen Erfahrungen von Wohlklingen oder Mißklin— 
gen beſtehe, welche Erfahrungsſaͤtze zu einem philoſophiſch 
wiſſenſchaftlichen Syſteme zu geſtalten nur mißlingen 
koͤnne, da die Muſik ſich keinesweges oder wenigſtens 
bis jetzt noch nicht zu einer ſolchen ſyſtematiſchen Be— 
gruͤndung eigne. Mit dieſem verzweifelnden Skepticis— 
mus haͤngt zuſammen Webers Definition der Ton— 
kunſt. Im erſten Theile ſeiner Theorie (pag. 15 und 16) 
iſt geſagt: die Tonkunſt iſt die Kunſt durch Toͤne Em— 
pfindungen auszudruͤcken welches ihre hoͤch ſte Tendenz 
ſey, nebenſaͤchlich ſolle ſie dann auch das Gehoͤr angenehm 
reitzen und unterhalten. 

Dieſe hauptſaͤchlich das bloße Fuͤhlen ſeyende 
Tendenz iſt als Andres des Denkens oder der Ton— 
wiſſenfchaft, die Tonkunſt. Die hier geſetzte oder 
gemeinte praktiſche Muſik im Gegenſatz der theoreti— 
ſchen oder des Tondenkens als Wortdenkens das iſt 
der Tonwiſſenſchaft, ſelber die Tonkunſt, iſt ſo 
erſtlich das Denken als Hauptſache ſetzend die Ton— 
kunſt als Tonwiſſenſchaft, welche als Wiſſenſchaft haupt— 
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ſaͤchlich gelehrte Muſik oder Schreibart als Denken 
das Innere ſeyend, zu ihrem Andern die Tonkunſt als 
Tonkunſt oder die hauptſaͤchlich aͤußerlich gefuͤhlte, das 
iſt die mehr populaͤre Muſik hat. Die gelehrte Muſik 
iſt, als das Denken die Arbeit, das Gearbeitete oder 
die Tiefe welches Innere hauptſaͤchlich die Wahr— 
heit, als Wiſſenſchaft der Tonkunſt oder praktiſche 
Muſik die wahre Kunſt, die populaͤre Muſik dagegen 
als die Erholung von der Arbeit, das Vergnuͤgen 
oder hauptſaͤchlich Aeußerliche, die Schoͤnheit oder die 
ſchoͤne Kunſt. Die Wahrheit als das Innere der Glau— 
ben ſeyend, iſt weſentlich die Muſik der Kirche, die 
ſchoͤne Kunſt ſomit die weltliche Muſik. Indem aber 
jeder Gegenſatz nicht blos derſelbe Eine ſondern auch 
ein Andrer iſt, iſt die kirchliche Muſik nicht blos die 
wahre oder gelehrte ſondern auch die ſchoͤne Kunſt, wel— 
che jedoch als Eigenthum der Kirche das Innere 
bleiben wollend, nunmehr bei ihrer Aeußerlichkeit die 
Sinnlichkeit verbannt und der hauptſaͤchlich die ita— 
lieniſche Kirchenmuſik ſeyende ſtrenge Styl wird, der 
eben weil er die Erhabenheit der Kirche auf mehr po— 
pulaͤre das iſt leichter verſtaͤndliche oder runde Weiſe 
darſtellen ſoll, aller den Weltlichen nicht ungeziemen— 
den Freiheiten oder Lizenzen entſagend, nicht mehr 
die Sinne beſticht durch das Reitzende, hauptſaͤchlich 
Sentimentale oder pikante. Eben ſo iſt die welt— 
liche Muſik nicht blos das Schoͤne ſondern auch die 
Beethovenſche Tiefe oder das Wahre, welches aber als 
weltliches die Tiefe mehr in der Aeußerlichkeit der 
heterogenen Verknuͤpfungen als in dem kirchlichen 
Binden oder fugiren der Ideen ſucht. 

Die Wahrheit aber als die Tiefe haßt haupt— 
ſaͤchlich das Leere, ſowie die Schoͤnheit als die ſich t— 
bare oder aͤußerliche Hoͤhe oder Fuͤlle das Harte, 
und indem beide zugleich ihr Andres ſind, ſind die ſym— 
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boliſchen Kathegorien des bloßen Gehoͤrs das Leere 
oder Seichte und das Ueberfuͤllte oder Schwuͤlſtige, 
das Harte oder Grelle und das Weichliche oder Fa— 
de, und beide Kathegorien kommen wie jedes Eine 
und Andre, jeder Einen Muſik zu. Indem aber die 
gelehrte Muſik als kirchliche und weltliche zuerſt als 
kirchliche die gelehrte Kirche war, iſt dieſer als das 
innerlich Innerliche oder das tiefere Ineinandergrei— 
fen oder Binden der Ideen die Aeußerlichkeit des Wor— 
trags nur die Nebenſache, und das innere An— 
ſchauen welches ſich Zeit laͤßt den Reichthum der Bezie— 
hungen zu entfalten, ihr Weſen. Sie fragt mithin 
weniger oder nur ne benſaͤchlich nach der Haͤrte 
und tadelt mehr das hauptſaͤchlich die ſinnliche Aeußer— 
lichkeit ſeyßhende Weichliche, auf aͤhnliche Weiſe aber 
beſtimmen ſich die Kathegorien bei den uͤbrigen Formen 
der praktiſchen Muſik. 

Dieſe Kathegorien des Gehoͤres waren die demſel— 
ben weſentlich nur ſichtbaren Maͤngel oder die Kako— 
phonie. So ſind ſie aber unweſentlich die Euphonie, 
und indem das Harte und Weichliche am rechten Orte 
das Kraͤftige oder Impoſante und Zarte oder ſchoͤn Sen— 
timentale, das Leere und Ueberfuͤllte als Euphonie das 
Einfache oder Naive und Erfuͤllte oder Grandioſe ſind, 
will das Gehoͤr nicht blos die negative, ſondern auch 
die poſitive Erfahrungstheorie. Allein als weſentlich 
bloße Ausnahme ohne Regel kommt es in ſeiner 
Einzelheit nicht dazu, und daher iſt denn auch wie Weber 
ſagt (Vorrede z. Th. I. pag. V.) der Verſuch aus den 
bisherigen Lehrbuͤchern der Compoſttion ſich Licht zu ver— 
ſchaffen, ſo fruchtlos, das heißt eben das bloße veto 
ihrer negativen Erfahrungstheorien hilft wenig um das 
poſitive Setzen zu erlernen, und erſcheint dann frei— 
lich die Theorie hauptſaͤchlich nur fuͤr diejenigen beſtimmt, 
welche ohne ſchaffenden Genius, nur verſtehn und ur— 
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theilen lernen wollen (Weber pag. XI. I. c.): alle ſolche 
Behauptungen ſind, ſobald ihr Grundbaß oder direk— 
ter Sinn gegeben, hauptſaͤchlich richtig oder verſtaͤnd— 
lich, das heißt ſie ſind richtig in ſofern die Muſik nur 
eine Erfahrungstheorie aufſtellen kann, alſo richtig in ſo 
fern ſie hauptſaͤchlich falſch oder einſeitig ſind, und 
das Aufweiſen der auch Wahrheit der einſeitigen oder 
blos falſchen Behauptungen iſt ſie wirklich moͤglich ma— 
chend, ihr Werden zu ihrer wirklich moͤglichen Critik. 
Die als bloße Erfahrungstheorie der rationellen 
Wiſſenſchaft die Nebenſache ſeyenden Kathegorien des 
Gehoͤrs ſind daher hauptſaͤchlich unguͤltige Kathego— 
rien dieſes Syſtems, oder dieſe Schrift darf nicht blos 
ſagen, z. B. zwei ſich folgende Octaven ſind leer, zwei 
ſich folgende Quinten ſind leer und hart, ſondern ſie 
muß als Verſtand weſentlich ſie als un verſtaͤndlich 
erweiſen. Und da jene bloßen Erfahrungskathegorien des 
Harten und Weichen, Leeren und Schwuͤlſtigen das Eine 
und Andre ſind, ſind ſie eben das Eine die bloße Ka— 
thegorie des Gehoͤrs deren Andres die verſtaͤndliche 
Kathegorie ſie ſelber zum Verſtande macht. Somit iſt 
alles Harte und Weichliche, Leere und Ueberfuͤllte, zu— 
gleich unverſtaͤndlich oder unrichtig, und das Leere 
indem es nur am falſchen Orte das iſt als Andres der 
Euphonie des Einfachen, alſo wo das Zweifache 
gewollt iſt einſeitig oder fehlerhaft iſt, iſt als dieſes 
bloße Eine welches objektiv geſetzt oder gewollt iſt wo 
das Eine und Andre erwartet das iſt ſubjektiv geſetzt 
oder gewollt, das Mißverſtaͤndniß z. B. zweier πώ 
folgenden Octaven welche durch ihr Nebenſtehn ſich ver— 
gleichend, erkennen daß jede derſelben nicht wie die Terz 
die Zweiheit ſeyende oder erfuͤllte, innerliche Einheit, 
nur die leere oder blos aͤußere Einheit des Uniſonus 
ſind der wenn die beiden Stimmen ihren uͤbrigen Inter— 
vallen nach nicht Uniſonus ſondern Zweiheit der Ein— 
11 
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heit oder Terz ſeyn wollen, eben die als Zweiheit gewollte 
Einheit iſt, woher die Octave nur als Unterordnen 
ihrer bloßen Aeußerlichkeit durch das Nebenſtehn eines 
innerlichen Intervalls das iſt als Beziehung der Aeu— 
ßerlichkeit auf die Innerlichkeit, kein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß iſt. 

Das Harte (der gebundne Styl forderte eigentlich 
den Uebergang von dem Ende des Leeren zum An— 
fang des Harten das iſt das Werden des Leeren zum 
Harten, und obgleich ihr allgemeines Werden, als 
Kathegorien des Gehoͤrs, ſchon gegeben iſt, ſo will die 
gebundne Schreibart doch auch den beſondern Ueber— 
gang, und indem der Uebergang oder die Dialektik als 
das Werden des Einen zum Andern das fluͤſſige Durch— 
dringen beider iſt, ſo waͤre der das Setzen jedes be— 
liebigen Einen a, als jedes beliebige Andre oder S b 
ſeyende Uebergang von jedem Einen zu jedem Andern 
welcher die erſte praktiſche Uebung in der Philoſophie iſt, 
hier das Zeigen geweſen daß das Leere a, geſetzt als 
Hartes -- b, das Setzen des Weſens beider ab, als 
erſtlich identiſch oder als fixer Verſtand beiden ge— 
meinſchaftlich, a iſt eben ſo gut ab als b, und ſo 
das Miß verſtaͤndniß ſey zu welchem ab nun zuerſt 
das fixe Leere a werden muͤſſend, das Eine war wel— 
ches Eines und Andres ſeyn will, zweitens das Setzen 
des Weſens als Gegenſatz oder von beiden verſchie— 
den, weder a iſt ab noch b, und daher das Werden 
des Harten b, in Bezug auf das Weſen ab, zum di— 
rekten Gegenſatz des Leeren a, alſo da a Sab nunmehr 
= I ab geworden, das Werden des b = — ab oder des 
Harten zum Eines ſeyn wollenden Einen und Andern iſt. 
Dieſer Uebergang des als J Tab geſetzten a zu dem als 
— ab geſetzten b vermittelſt des identiſchen ab Sab 
haͤtte erſtlich geſetzt werden muͤſſen, ſein Nichtſetzen iſt 
aber erklaͤrt durch den Grund oder Grundbaß des zei— 
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gen Wollens wie nicht, und wie uͤbergegangen werden 
muͤſſe, zweitens iſt der Uebergang geſetzt, und indem er 
mithin das Weſen des Harten beſtimmt hat iſt er nicht 
mehr die bloße anfaͤngliche Parentheſe, ſondern es 
exiſtirt nebenſaͤchlich auch die ſich nicht ſchließende Pa— 
rentheſe oder dem vernuͤnftigen Sinne nach das freie 
Ueberſchreiten aller Regeln ſobald es nur verſtaͤnd— 
lich gemacht, eben ſo ſehr das Nichtuͤberſchreiten 
oder die Graͤnze iſt. Da nun aber dieſer Uebergang oder 
dieſe das Weſen ſetzende oder ſeyende Mitte oder Ver— 
mittlung ſelbſt wieder uͤbergehn oder vermittelt werden 
muß zum Harten, ſo iſt das Andre dieſes hier aͤu— 
ßerlich eben geſchehenen Uebergangs das die Nicht— 
vermittlung oder der Nichtuͤber gang vom Leeren 
zum Harten, alſo Eines und Andres, Leeres und Har— 
tes oder die fixe Zweiheit ohne den im Gegenſatz ihrer 
die Einheit der Entwicklung ſeyenden Uebergang, aber 
in der Compoſition als auch Einheit oder Zuſammen— 
hang gewollt oder geſollt ſeyende Harte, deſſen Bei— 
ſpiel ſomit der Nichtuͤbergang zu ihm war. Eben ſo 
iſt es zwei ſich folgende Quinten die im unmittelbaren 
oder mittelbaren (das iſt Brechung ſeyenden) raͤum li— 
chen Parallelgehn blos als erfuͤllte oder verſtaͤrkte Ein— 
heit gewollt, durch ihre aͤußerliche Vergleichung jedoch 
als innere Zweiheit erſcheinend, das Mißverſtaͤndniß 
zweier als bloße Einheit und confuſer Weiſe auch wieder 
als unmittelbar oder direkt befriedigendes Ganze erſchei— 
nenden Stimmen ſind, welches im zweiten Buche des Sy⸗ 
ſtems naͤher auszufuͤhrende Mißverſtaͤndniß der Aeußer— 
lichkeit bei der aͤußerlichen Umkehrung der raͤumli— 
chen Quint, und noch mehr bei der indirekten Zweiheit 
oder Secunde wegen der mehr unweſentlichen oder unter— 
geordneten Aeußerlichkeit leichter zuruͤcktritt. 

Die Quintenfolge iſt aber auch die bloße Einheit des 
Parallelgehns welche ohne die Terz innere Zweiheit der 
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Einheit ſeyn will, und ſo hart und leer ſeyend, als nur 
gewollte Einheit dieſer beiden hauptſaͤchlich hart, 
und indem das Andre des Harten das Weichliche, das 
als Andres oder nicht als zuſammen gedraͤngte Ein— 
heit ſondern auseinander fallende Vielheit erſcheinende 
Eine und Andre; das Andre des Leeren, das Ueberfuͤllte 
das Eines und Andres ſeyn wollende Andre oder die 
Zweiheit ſeyn wollende Vielheit iſt, (hier aber die 
Graͤnze die Kuͤr ze ſeyn will,) ſo ſind dieſe nur als blos 
empiriſch gewollt einſeitigen Kathegorien nunmehr das ex— 
plicirte Mißverſtaͤndniß geworden, welches die in di— 
rekte Terz oder bloße Moͤglichkeit die nicht bleiben will 
was ſie iſt, entweder unmittelbare Unmoͤglichkeit oder die 
Leere ſeyende Secunde oder wirkliche Moͤglichkeit als 
Unmoͤglichkeit oder die indirekte, mißverſtaͤndliche das 
Harte ſeyende Quart iſt. 

Allein [Πε zeigten ſich zuer ſt als empiriſche Kathego— 
rien oder die noch nicht zur Regel gewordne Ausnahme, 
welche das zuerſt erſcheinende noch unverſtaͤndige Eine 
ſeyende Aeußerlichkeit immer von neuem die un beſtimmte 
Graͤnze der Innerlichkeit oder Regel wurde, und die als 
die beſtimmte oder uͤberſchrittne Graͤnze ſich erſt 
ſpaͤter zeigenden rationellen Regeln nehmen fruͤh er ein 
Ende als die Empirie. Aus dieſem Grunde (und aus 
vielen Gruͤnden, das heißt aus jedem Einen des end— 
lich unendlichen Syſtems iſt jedes Andre ohne das Eine 
oder) iſt jedes blos theoretiſche Studieren ohne das auch 
praktiſche hauptſaͤchlich einſeitig, und niemand behaupte 
etwas von der Philoſophie zu verſtehn, der wenn er noch 
ſoviel geleſen ſich nicht auch im Schreiben geuͤbt und da 
erſt, das Eine und Andre oder das Ganze ſagen muͤſ— 
ſend und doch beſtaͤndig nur das Eine ſagen koͤnnend, 
N dieſe Verwicklung der uͤberall erſcheinenden Wider— 

ſpruͤche und dadurch auch ihr Andres die Entwick— 
lung kennen gelernt hat. Indem aber die bloße Ent⸗ 
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wicklung oder das den vorhandenen Regeln nach oder 
an ſich richtige dennoch leer oder hart das iſt man— 
gelhaft oder fehlerhaft ſeyn kann, iſt das hier als 
ſelbſt hauptſaͤchlich falſch gezeigte bloße An ſich in der 
nebenſaͤchlichen Beziehung den Fehler zu finden 
hauptſaͤchlich richtig, und ſo iſt das An ſich oder die 
Theorie als das Sondern oder Zeigen wie die unge— 
ſonderte Praxis ihr vor angehe, das Licht welches das 
im bloßen Einen das iſt der nicht Licht und Finſter— 
niß ſeyenden Finſterniß gefundene bloße Eine oder das 
nur moͤgliche Finden durch die Gewißheit oder Vor— 
ausſetzung der aufgehende Tag werde es beleuchten, 
erſt zum Einen und Andern, Finden und Suchen und 
dadurch nur wirklich moͤglichen Finden machend, als 
dieſe Vorausſetzung vielmehr der Praxis voran— 
ging. Es zeigt daher in der wirklich erkannten Regel 
ſchon die noch unerkannten Ausnahmen, oder ſetzt den 
die Theorie ausuͤbenden in den Stand, die ihm in 
ſeiner Compoſition bei jeder Regel erſcheinenden Aus— 
nahmen oder das beſtaͤndige Ueberſchreiten der Regeln 
welches die Praxis als das Andre der Theorie iſt, be— 
ſtaͤndig zur auch Theorie oder neuen Regel zu machen. 

Indem ſomit jede Regel das iſt jedes verſtaͤndliche 
oder fixe Eine und Andre oder Anfang und Ende zu— 
gleich die unbeſtimmte oder unerkannte das iſt unendlich 
leere Graͤnze oder Ausnahme hat oder iſt, oder zur Graͤnze 
oder Mitte die unendliche Leere hat, iſt jeder ver— 
ſtaͤndliche Begriff ein Sprung, und alles Verſtaͤndliche 
das heißt alles Vorhandene iſt ein Sprung. Der 
Sprung als Zuſammenſchließen ſeiner beiden Extreme iſt 
der Schluß, und alles Denken, das Denken des Ueber— 
gangs oder Werdens von Nacht zu Tag, der Jugend 
zum Alter, des Nichtwiſſens zum Wiſſen, iſt wie das 
Wachſen der Pflanze oder im Singen das in einander 
fließende Zuſammenziehn zweier Toͤne, nicht verſtaͤndlich 
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oder wirklich moͤgliches Erkennen, wenn nicht beſtimmte 
oder fixe Intervalle oder aus einander ſtehende Un— 
terſchie de erfaßt werden. Dieſes Erfaſſen der Un⸗ 
terſchiede oder der Extreme des Sprunges welches daher 
das zu Erfaſſende vorausſetzt, macht die unendliche 
Fuͤlle der zwiſchen jedem fixen Einen und Andern lie— 
genden unendlich vielen erfaßbaren Einen und Andern zu 
der durch das Fixiren des Verſtandes auf ihre Ex— 
treme von ihm nicht mehr bemerkten und ſo ohne 
das Mißverſtaͤndniß zu werden, verſchwinden⸗ 

den unendlichen Leere. Das heißt ſie iſt die der fixen 
Hauptſache untergeordnete mithin verſteckte Ne— 
benſache, und als bloße Ausnahme oder unerkannte Ne— 
benſache das Fehlerhafte ſeyend, der verſteckte 
Fehler welcher nun aber kein Fehler mehr iſt. Somit 
ſoll das Fehlerhafte und Schlechte welches als Andres 
des Guten ſeyn muß, verſteckt das iſt eingeſperrt 
oder beſtraft werden, und iſt ſo nur, als die als Ne— 
benſache gewußte Nebenſache, wirklich moͤglich oder 
Gutes, und indem daher einerſeits das Verſtecken des da— 
durch erkannten Boͤſen oder der Ausnahme, das iſt 
das Unterordnen des Einen unter das Andre oder das 
Componiren, ſie zum Guten oder zur Regel macht, 
und andrerſeits das Boͤſe oder die Ausnahme immer neu 
entſtehn muͤſſen, iſt dieſer unendliche Progreß des Gut— 
machens des Boͤſen oder Veredlens der Menſchheit und 
des Individui ſelbſt, oder die unendliche Bearbeitung des 
Syſtems, das nicht vergebliche Verfolgen des als we— 
ſentlich unerreichbar gewußten Ideals, welches ſo 
die Einheit ſeyende Suchen ohne Finden als das An— 
dre oder die Bedingung des die Zweiheit ſeyenden Su— 
chens und Findens oder des erreichbaren Setzens 
des Guten in die Gegenwart und nur Wollens des 
gegenwaͤrtigen Zuſtandes, die wirklich moͤgliche Dialek— 
tik iſt. 
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Das Verſtecken der Fehler welches ſich in der Mu— 
ſik auch aͤußerlich zeigen wird z. B. als die in den 
Mittelſtimmen oder in der Gegenbewegung u. ſ. w. 
oft moͤglichen Octaven- und Quintenfolgen, iſt nachdem 
es ſich als ſelbſt Gutes erwieſen nicht mehr der bloße 
Mangel oder die bloße Schwaͤche der nicht auf alles 
merkenden menſchlichen Natur, ſondern waͤre ſie noch ſo 
vollkommen ſo muͤßte ihr um es ganz zu ſeyn, auch 
nicht das zu verſteckende Unvollkommne fehlen. Das 
Unvollkommne als Verſtecktes iſt das nicht geſetzte Un— 
vollkommne oder das Nichtſetzen deſſelben, und indem 
es als die bloße Ausnahme ohne Regel ſelber das Nicht— 
ſetzen war, das Nichtſetzen des Nichtſetzens. Nachdem 
alſo das Regelloſe zuerſt als das aͤußere Gefuͤhl die 
bloße Erfahrungstheorie oder das Setzen des Nicht— 
ſetzens, als ſolches Werden der Regel, Zweiheit oder 
Quart die unendliche Leere oder noch unerkannte Graͤnze 
als unendliche Fuͤlle, mithin die ungeregelte Vielheit 
oder Secunde und als dieſe Vielheit ſeyende Einheit 
eben der Keim aller Zweiheit oder die innere Welt 
das iſt die Monas war, mußte dieſe bloße Innerlich— 
keit, ſobald ſie ſich auf die wirklich moͤgliche Inner— 
lichkeit oder die der Schluß ſeyende Regel bezog, zur 
Aeußerlichkeit werdend zuruͤcktreten oder verſteckt werden. 
So iſt ſie als Andres der die Vielheit oder Fuͤlle als 
Einheit oder Leere ſeyenden Monade die bloße Einheit 
der Einheit oder die unendliche Leere als Leere welche 
Terz das Atom iſt. Als Nichtſetzen des Nichtſetzens 
oder Nichtdenken des Nichtdenkens iſt das Atom das 
ſchlechthin nur aͤußerlich Vorgefundene, Gegebne oder 
Vorausgeſetzte, ſomit das durchaus ungedacht bleiben— 
de Koͤrperliche oder das fixe, nicht mehr Eines und 
Andres ſeyende mithin untheilbare Eine. Solches 
Atom der Philoſophie iſt z. B. die Quantitaͤt, oder die 
Qualitaͤt, welche einerſeits unendlich theilbar das iſt das 


ganze Syſtem auf endlich unendlich verſchiedene Weiſe 
und nicht blos grade nur eine beſtimmte Vorſtellung ih— 
rer ſeyend, andrerſeits das fire Eine welches immer 
Quantitat oder Qualitaͤt bleibt und ſo die Graͤnze 
der Eintheilung ſind, wo das Syſtem nicht weiter kann. 
Die Atome der Tonkunſt ſind die von ihr nicht zerlegba— 
ren einzelnen Toͤne, und indem daher die Tonwiſſenſchaft 
ihre Eintheilungen immer nur fortſetzen kann bis ſie auf 
einzelne Toͤne kommt, iſt ihr Grundbegriff das aus 
zwei Toͤnen beſtehende Intervall, ſowie in der Phi— 
loſophie in {ο fern Qualitaͤt und Quantitaͤt als At o me 
geſetzt werden wie hier in dieſem ſie nicht eppliciren— 
den oder eintheilenden das heißt nicht einzeln 
denkenden Satze, nur beide zuſammen, Qualitaͤt und 
Quantitaͤt oder das Eine und Andre, der letzte oder 
unterſte Begriff ſind. N 

Das Syſtem hat ſomit jetzt nicht blos den oberſten, 
ſondern auch den unterſten Begriff oder das unterſte 
Princip gefunden, und indem es jenes zuvor die bloße 
Unendlichkeit das iſt Vielheit, Unmoͤglichkeit, Ge— 
genſatz oder Secunde ſeyende Eintheilungsprin⸗ 
cip durch das Zuruͤckgehn bis auf die Atome zum auch 
einfachen das iſt die Moͤglichkeit, Identitaͤt oder 
Terz ſeyenden oberſten Princip mithin auch endlich 
machte, iſt es, als beides erſt das Eine und Andre oder 
das die Quart ſeyende wirklich moͤgliche oberſte Prin— 
cip, nunmehr als endlich und unendlich das wirklich 
moͤgliche S y ſt e m. 


109 


ο η 


Die Einleitung iſt zum Syſtem geworden das heißt ſie 
iſt ſelbſt das Syſtem, deſſen Andres, das jetzt begin— 
nende Syſtem, als Werden des praktiſchen vielmehr 
nur das praktiſche Syſtem iſt. Die Einleitung war 
ſo das theoretiſche Syſtem, und indem Πε die Grund— 
lage oder den Grundbaß der Tonwiſſenſchaft gegeben, und 
ihn gezeigt hat als der Theorie hauptſaͤchlich iden— 
tiſch und nebenſaͤchlich entgegengeſetzt mit der Grund— 
lage der Philoſophie, iſt ſie das theoretiſche Syſtem des 
Grundbaſſes der Muſik und Philoſophie. Sie beſteht ſo— 
mit nicht wie der Schellingſche Idealismus und Natu— 
ralismus, aus zwei hauptſaͤchlich getrennten Buͤchern 
die ſich ſo im allgemeinen als identiſch zeigen ſol— 
len, ſondern indem jeder Begriff dieſe Identitaͤt zeigen 
muß damit ſie keine blos allgemeine oder blos moͤg— 
liche ſey, iſt dieſe Einleitung in einer Beziehung ge— 
leſen, wenn das Intervall gedacht oder geſetzt das 
iſt verſtanden wird als allgemeiner Begriff, nichts als 
das Syſtem der Philoſophie, und dieſelben 
Worte geleſen in der andern, hier hauptſaͤchlichen 
Beziehung oder wenn der Begriff geſetzt wird als I n— 
tervall, ſind das Syſtem der Tonwiſſenſchaft welches 
aber nicht blos theoretiſch ſeyend, vielmehr auch ſeine 
praktiſche oder empiriſche Richtigkeit gezeigt hat und 
hauptſaͤchlich im folgenden Syſteme das ſo das Bei— 
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ſpiel des vorangegangnen, zeigen wird. Eben daher iſt 
aber die Einleitung, als allgemeine Philoſophie, eben 
ſo ſehr das Syſtem jeder Wiſſenſchaft und Kunſt und 
uͤberhaupt jedes Sagens und Handelns, und wenn ſol— 
ches ſich darin nicht ſo deutlich zeigt als das Syſtem 
der Muſik, ſo iſt die Einleitung hierin das zu integri— 
rende Differenzial, welches wenn ihre Secunde, 
Terz und Quart als der mediziniſche Begriff geſetzt, 
das Differenzial der Medizin, u. ſ. w. iſt. Sie iſt ſomit, 
als unendlich endliches Syſtem nicht blos in der einen 
Dimenſion das einfache hier ausgeſprochene Sy— 
ſtem, die bloße Linie das iſt die blos zeitliche Ton— 
leiter, Innerlichkeit, Secunde oder das unmoͤg liche 
Syſtem ſeyend, in jedem Begriffe oder Punkte dieſer 
Linie zugleich das Parallelgehn unendlich vieler andrer 
Syſteme, welche aͤußere Vielheit parallel gehender oder 
coordinirter Syſteme die Flaͤche das iſt die raͤu m— 
liche Tonleiter oder auf die Innerlichkeit bezogne Aeu— 
ßerlichkeit, Terz oder das moͤgliche Syſtem bildet, 
und indem dieſe Syſtem ſeyende Menge ſo einander 
auch ſubordinirter Syſteme eben dadurch die dritte 
Dimenſion oder eine andre unendliche Menge derſel— 
ben co- und ſubordinirten Syſteme erzeugt, iſt dieſer 
Cubus von Syſtemen die Quart oder das wirklich 
moͤgliche Syſtem. Die Einleitung war aber haupt— 
ſaͤchlich nur das Werden des einen oder endlichen Sy⸗ 
ſtems welches als das allgemeine eben ſo ſehr das 
blos unendliche iſt, und die Philoſophie muß daher 
nicht blos dabei ſtehn bleiben das Eine Syſtem con— 
ſtruirt zu haben, ſondern dieſes ohne die Vorausſetzung 
ſeines Andern blos unmoͤgliche Syſtem muß ſeinen In— 
halt, die beſondern Syſteme zeigen, und iſt ſomit ge— 
worden zu dem die Einleitung ſeyenden blos allgemei— 
nen oder theoretiſchen Syſteme. 
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Erſte Abeheilung. 
Das theoretiſche Syſtem. 


Das theoretiſche Syſtem iſt als Syſtem die Zwei— 
heit ſeyend, es ſelbſt und ſein Gegentheil das prakti— 
ſche. So iſt es als zuerſt es ſelbſt das poſitive Sy— 
ſtem, welches demnaͤchſt als ſein Gegentheil das prakti— 
ſche, das negative theoretiſche Syſtem, und beide das 
poſitive und negative theoretiſche oder als Andres des 
theoretiſchen das praktiſche Syſtem ſind, das ſo das 
theoretiſche und praͤktiſche iſt. 


— 


Er ſtes Bauch. 


Das poſitive Syſtem oder das Syſtem des Seyns, 
das iſt die Grundbaßlehre. 


Die Einleitung iſt als das allgemeine Syſtem 
die Regel oder das poſitive Syſtem geworden, welches 
als der Grundbaß oder das Innere die Secunde oder die 
Intervallenlehre iſt, und indem ihr Andres das negati— 
ve Syſtem mit dem poſitiven das theoretiſche iſt, 
iſt das dieſes theoretiſche ſeyende erſte und zweite Buch 
als Andres der das poſitive ſeyenden Einleitung das po— 
ſitives und negatives ſeyende negative Syſtem, ſomit 
als negative oder blos innere oder aͤußere Beziehung 
beider die Accordenlehre oder Terz, das dritte Buch 
mithin als das Fluͤſſigwerden aller bis dahin gegebnen 
Regeln das poſitives und negatives ſeyende poſitive und 
negative, das iſt das praktiſche Syſtem oder die Quart. 
Die Eintheilung iſt ſo ſtets Zweiheit oder das Eine 
und Andre, aber eben daher Einheit und Zweiheit oder 
auch Dreiheit, ſomit zuerſt als Einheit die bloße 
Moͤglichkeit welche als Einheit der Zweiheit oder 
aͤußere Zweiheit erſtlich die Unmoͤglichkeit oder 
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Secunde und zweitens die Moͤglichkeit oder Terz, 
zweitens iſt die Eintheilung als Zweiheit die innere 
Zweiheit oder Zweiheit der Zweiheit, welches die moͤgli⸗ 
che Wirklichkeit oder Quart ſeyende Andre der 
Eintheilung als Andres die Einheit, das Dritte der 
aͤußern und das Zweite der innern Zweiheit, als 
moͤgliche Wirklichkeit aber auch die mithin Trias, Dyas 
und Monas ſeyende wirklich moͤgliche Eintheilung ſel— 
ber iſt. Indem daher die wirklich moͤgliche Eintheilung 
oder alle Einen und Andern ganz vorhanden ſind in 
jedem Einen oder eben ſo ſehr in der die Monas oder 
bloße Zweiheit ſeyenden Unmoͤglichkeit, als in der Dyas 
der Einheit der Zweiheit und Zweiheit der Einheit oder 
Moͤglichkeit, und in der Trias der Zweiheit der Zweiheit 
oder Wirklichkeit, iſt das wirklich moͤgliche Syſtem ein, 
zwei als drei ſeyende Syſteme von denen jedes we— 
ſentlich denſelben Inhalt, naͤmlich allen Inhalt oder 
das Eine und Andre, das Ganze oder den Begriff 
zum Inhalte hat. Das Eine dieſer Syſteme war die 
Einleitung als face llgemeine oder das Syſtem des 
An ſich alle beſondern Syſteme enthaltend, und ſein An— 
dres die beſondern, individuellen oder das Syſtem des 
Fuͤr ſich, iſt als andres Syſtem des einen allge— 
meinen ſelbſt eines oder das allgemeine ſeyend, das in 
jedem Individuellen ganz enthaltene An ſich oder 
Ideal, welches als dieſe unendliche Progreſſion oder 
alle Syſteme eben ſo ſehr in keinem beſondern, eben 
ſowohl draußen als drinnen iſt. 

Das allgemeine Syſtem aber, die beſondern als 
ihm untergeordnete enthaltend, iſt als die Regel oder das 
Ideal hauptſaͤchlich das Innerliche oder die Zeitlich— 
keit, weſentlich das Nacheinander der beſondern 
Syſteme oder das Werden jedes Einen zum Einen und 
Andern und umgekehrt, das iſt das Subordinations— 
ſyſtem, die vielen beſondern Syſteme dagegen als 
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das Nebeneinander derſelben das Coordinati— 
onsſyſtem. Allein alle beſondern Syſteme des Coor— 
dinationsſyſtems als einander coordinirte ſind, jedes 
das ganze allgemeine oder das Subordinations ſyſtem ſey— 
end, lauter Subordinationsſyſteme, und das allgemeine 
Syſtem iſt ſomit auch das Coordinationsſyſtem aller Sub— 
ordinationsſyſteme, und indem mithin das Co- und Sub— 
ordinationsſyſtem einander eben ſo ſehr coordinirt als 
ſubordinirt ſind, iſt das wirklich moͤgliche Syſtem die 
Sub- und Coordination aller ſeiner Einen und Andern 
Syſteme, Begriffe oder Regeln. Als ſubordinirte 
Regeln gehoͤrt die eine in das allgemeine, poſitive oder 
die Secunde ſeyende Subordinationsſyſtem, die andre in 
das die Terz oder das negative ſeyende Coordinations- 
ſyſtem, und die eine und andre in das Sub- und Co⸗ 
ordinationsſyſtem welches die Quart oder das praktiſche 
Syſtem iſt. Indem ſie aber als auch coordinirte Re— 
geln gleichmaͤßig jedem dieſer Syſteme zukommen, iſt 
das negative nichts als die Wiederholung des poſitiven 
und das dritte Syſtem wiederholt die heiden erſten. Aber 
das Subordinations- oder das poſiklve Syſtem wel⸗ 
ches hier die Grundbaßlehre iſt, iſt ſelbſt wieder die 
Zweiheit jener drei Syſteme, und hat, ſich bereits erſtlich 
als Secunde oder eigentlicher Grundbaß, zweitens als 
Terz oder Diſſonanzenlehre und drittens als deren Zwei— 
tes, die Lehre der Modulation gezeigt, von denen ſomit 
die eigentliche Grundbaßlehre das Subordinationsſyſtem 
iſt. Von dieſen drei Capiteln des erſten Buchs iſt 
das erſte Capitel oder die eigentliche Grundbaßlehre die— 
[είδε Dreiheit der Zweiheit des Sub- und Coordinations- 
ſyſtems, und jede dieſer Unterabtheilungen enthaͤlt mithin, 
wie jedes Eine, das ganze Syſtem in ſich. Die voll⸗ 
ſtaͤn dige Entwicklung jedes einen Capitels und jeder 
einzelnen Regel des Syſtems iſt alſo nur dadurch 
geſchehn, daß alle andern Regeln deſſelben gegen dieſe 
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eine gehalten, oder alle Eintheilungen des Syſtems zu 
Eintheilungen auch dieſer einen gemacht, und ſo nur 
alle moͤglichen Beziehungen jeder Regel erſchoͤpft 
werden. Indem nun dieſe Unendlichkeit auch die End— 
lichkeit oder Graͤnze hat oder iſt, koͤnnen und ſollen in 
jedem einen Capitel oder bei jeder einen Regel nur 
die grade ihnen weſentlichſten andern erſcheinen, und 
daher nicht mehr wiederholt werden. Da aber das 
der Allgemeinheit oder einer allgemeinen Abtheilung, ei— 
nem Capitel weſentliche das Andre des der beſon— 
dern Regel weſentlichen iſt, geraͤth das nur als Setzen 
der Hauptſache verſtaͤndliche Syſtem oft in Verlegen— 
heit mit ſeiner fixen Eintheilung, und das eine Indi— 
viduum ſetzt das Allgemeine als die Hauptſache und 
billigt nur das ihm uͤberall untergeordnete Beſondere, 
das andre Individuum will ein andres Geſetz unablaͤſ— 
ſig befolgt haben, bei beiden blos einſeitigen Weiſen blei⸗ 
ben aber immer noch Faͤlle uͤbrig, wo die Verſtaͤndlich— 
keit oder das nicht auseinander reißen des Zuſammenge— 
hoͤrenden das umgekehrte Verfahren fordert. Und 
dieſes bis jetzt noch allgemeine Wollen der blos fixen 
Eintheilung des Syſtems iſt eben als Wollen der bloßen 
Hauptſache als das Ganze die Un moͤg lichkeit, welche 
noch keine als blos richtig gewollte Eintheilung eines 
Syſtems beſtehn laſſen konnte. Es iſt das Wollen des 
blos poſitiv theoretiſchen oder bloßen Subordinations— 
ſyſtems, welches ſich die Quantitaͤt oder Qualitaͤt als 
bloße fixe des Seyns, und blos das Seyn als 
den Anfang denkt, als wenn in der Compoſitionslehre 
der Muſik geſagt wuͤrde: eine Compoſition darf nur mit 
dieſer oder jener Idee, dieſem oder jenem Accorde anfan— 
gen, dieſes muß die Mitte, und jenes das Ende ſeyn. 
Die Muſik iſt uͤber ſolche blos fixe Regeln hinweg und 
iſt dabei bereits anerkennend des veto von G. Weber 
gedacht worden, welches nur vergaß auch ſein eignes 
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veto oder das veto des als blos fixe Regel gegebnen 
veto, und dann das Setzen der fixen Regel als die bloße 
Hauptſache zu ſeyn. Somit iſt die haupt ſaͤch li— 
che Eintheilung das Setzen jeder Regel nach ihrer all— 
gemeinen oder weſentlichen Weſenheit, das Andre 
aber das nur durch Zeigen der an ſ ich weſentlichen 
Stellung verſtaͤndlich zu machende Anticipiren oder 
Retardiren derſelben in Faͤllen wo das auch prak— 
tiſch ſeyende Syſtem des beſſern Zuſammenhanges 
wegen ſolches zweckmaͤßig macht, und wird das fol— 
gende Syſtem auf ſolche Weiſe z. B. den Durſatz und 
den Mollſatz welche ihrer allgemeinen Weſenheit 
nach Beſondere des der erſte Abſchnitt des erſten Buches 
ſeyenden allgemeinen Satzes ſind, ſtatt Πε ihm zu 
ſubordiniren, trennen, und den weſentlich leitereig— 
nen Durſatz in den erſten Abſchnitt, den weſentlich lei— 
terfremden Mollſatz dagegen ſeiner beſondern We— 
ſenheit nach in den die ausweichende Modulation ſeyenden 
zweiten Abſchnitt ſetzen. 

Das poſitive Syſtem, als die poſitive Eintheilung 
zum Sub- und Coordinationsſyſtem geworden, hat dieſe 
Eintheilung blos im allgemeinen geſagt und iſt mithin 
zuerſt dieſe bloße Innerlichkeit beider Syſteme, welche 
die in der Innerlichkeit der zu Grunde liegenden einfachen 
Tonleiter bleibende leitereigene Modulation iſt. 


Erſter Abſchnitt. 
Die leitereigne Modulation. 


Als leitereigne Modulation iſt in dieſem ganzen Ab— 
ſchnitte nur die Rede von leitereignen Verbindungen 
der Intervalle und Accorde, und indem ſeine einfache 
Tonleiter als ſolche weſentlich die zuerſt vorhandne ein— 
fache Durleiter iſt, iſt dieſer Abſchnitt das Werden des 
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durch die Einleitung geſetzten einfachen und ſomit auch 
noch regulaͤren Dur ſatzes zum Perioden, wogegen 
der Periode ſelbſt, {ο wie der irregulaͤre Dur- und 
die Nebenſaͤtze, ihrer beſondern Weſenheit wegen 
in den zweiten Abſchnitt fallen. Der einfache regulaͤre 
Durſatz iſt aber, durch die Einleitung als noch ein fa— 
cher Grundbaß geſetzt, zuerſt die eigentliche Grund— 
baßlehre welche als dieſe Innerlichkeit der Innerlich— 
keit oder Secunde das bloße Subordinationsſy— 


ſte m iſt. 


— — —— 


Er fies d a di tt 


Das Subordinationsſyſtem oder die eigent— 
liche Grundbaßlehre. 


Der Grundbaß war das zeitliche Grundintervall ge— 
dacht als zwei Accorde, und das bloße Subordinati— 
ons ſyſtem oder der einfache Grundbaß iſt daher das 
Denken oder Setzen ſeiner als zwei einfache das heißt 
nicht coordinirte Accorde, ſomit als zwei Dreiklaͤn— 
ge. Das erſte Capitel oder die eigentliche Grundbaßlehre 
handelt mithin blos von Dreiklaͤngen, und iſt als 
Syſtem der Subordination das Werden des blos aus 
zwei Dreiklaͤngen beſtehenden einfachen Satzes zur Unter— 
ordnung oder Subordination endlich unendlicher Drei— 
klaͤnge, welche den zuſammengeſetzten Satz bildend 
indem ſolcher in dieſem Abſchnitte weſentlich der Dur— 
ſatz iſt, dem ſo aus vielen Saͤtzen beſtehenden Durſatz 
auch Nebenſaͤtze, jedoch hier noch unweſentlich unterordnen 
wird. Dieſes ſich vollendende Syſtem der Subordination 
wird dadurch zum Syſtem gleichzeitig mehrfacher 
Grundbaͤſſe oder der Coordination das iſt zur Diſſo— 
nanzenlehre werden, welche gleichfalls aus der einfachen 
zur zuſammengeſetzten Coordination uͤbergehend, ſich Ne— 


δοπ[άθε untergeordnet coordinirt, und durch die Vollen— 
dung ihres ſich auf das der Subordination nur noch in— 
nerlich oder aͤußerlich beziehenden Syſtems zur Zweiheit 
des Sub- und Coordinationsſyſtems oder zur Sub— 
und Coordination einfacher und zuſammengeſetzter Saͤtze 
das iſt zum Perioden wird. Indem der Periode als 
Syſtem mehrerer Satze zuerſt den bisher nur unter— 
geordneten Nebenſatz als ſelbſtaͤndig oder als 
Hauptſatz ſetzt, und der als Hauptſatz geſetzte Nebenſatz, 
dadurch ſich ſelber entfremdet, weſentlich leiter— 
fremd iſt, iſt der zweite Abſchnitt vorhanden welcher 
als bloßer Nebenſatz die blos ſubordinirte Aus— 
weichung ſeyend, zweitens zur coordinirten oder zur 
eigentlichen Modulationslehre, und beide zum ſub- und 
coordinirten oder eigentlichen Perioden werden der ſich 
bis zur ganzen Compoſition ausbildet, die darauf im 
zweiten Buch ihre Aeußerlichkeit betrachtend, um— 
gekehrt wie das erſte Buch von den ſich im allgemei— 
nen betrachtenden Stimmen zur Beſonderheit jeder ein— 
zelnen hinabſteigt. 

Der nun bis jetzt durch die Einleitung geſetzte ein— 
ache Satz oder die zeitlich grade Unterquart als Grund. 
intervall zweier Dreiklaͤnge wie z. B. G — C, iſt als 
grades Grundintervall der grade, und ſein Andres 
mithin der umgekehrte Satz, z. B. F- C. Beide 
ſind aber als dieſe blos einfache Beziehung zweier 
Accorde auf einander die blos inner liche Beziehung 
der Grundintervalle oder die bloße Intervallenlehre 
oder Secunde des Grundbaſſes, und ihre beiden einfa— 
chen Saͤtze als unmittelbar verſtaͤndlich der direkte 
Satz, welcher als blos direkter fuͤr ſich allein ſtehend, 
der unmoͤgliche Satz iſt. Er ſetzt ſomit ſein Andres, 
den indirekten Satz, und indem dieſer als bloßes 
Andre des die Secunde ſeyenden bloßen direkten nur die 
Terz ſeyn kann, iſt das poſitive Syſtem als Eintheilung 
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der Monas, Dyas und Trias oder Secunde, Terz und 
Quart den indirekten Satz als Terz beſtimmend, das 
Differential ſeines Weſens oder ſein Weſen ſelbſt 
das iſt die ſymboliſche Terz welche integrirt das 
Seyn deſſelben werdend, der durch dieſe zuerſt blos ver— 
ſtaͤndige oder aͤußere Eintheilung demnaͤchſt auch in— 
nerlich eingetheilte oder beſtimmte indirekte Satz und 
daher, weſentlich die Terz oder Accordenlehre des 
Grundbaſſes oder der moͤgliche Satz iſt. Als ſolche 
bloße Einheit beruͤckſichtigt er immer nur das Eine 
oder den einen Ton des Grundintervalls, und giebt 
ihm als Accordenlehre zuerſt die Ter z. Das Grund— 
intervall war aber nicht mehr das bloße Intervall 
ſondern das Intervall gedacht als zwei Accorde, und 
indem ſomit dem einen Tone deſſelben die Grundterz 
gegeben iſt, iſt vielmehr dem einen Accorde derjenige 
Accord beigegeben deſſen Grundton eine Terz mit dem 
des urſpruͤnglichen bildet. Als einfacher Grundbaß 
oder bloßes Subordinationsſyſtem iſt dieſes Bei— 
geben keine Coordination zweier Accorde, und der 
eine Accord ſteht mithin fuͤr den andern oder iſt ihm 
ſubſtituirt, entweder partiell oder total. Da der in— 
direkte Satz die Beziehung der Accordenlehre auf den 
Grundbaß oder die Raͤumlichkeit der Zeitlichkeit 
iſt, iſt die Subſtitution nicht wie bei der bloßen Ac— 
cordenlehre oder bloßen Raͤumlichkeit nur die Ober— 
terz, ſondern eben ſo ſehr, und da der Zeitlichkeit die 
Unterinter valle die Hauptſache ſind, hauptſfaͤch— 
lich die Unterterz. 

Die bloße Accordenlehre war als bloße Raͤumlich— 
keit oder Raͤumlichkeit der Raͤumlichkeit die Moͤg— 
lichkeit welche auch die moͤgliche Wirklichkeit da ſie 
ihr die Unmoͤglichkeit der Moͤglichkeit das iſt die 
Quint, als bloße Noͤglichkeit oder bloße Einheit 
außer der Terz hatte, die Accordenlehre des Grund— 


baſſes dagegen, als Raͤumlichkeit der Zeitlichkeit 
auch hier weſentlich ihr Andres oder ihre Umkehrung 
ſeyend, kann als Satz die wirkliche Moͤglichkeit, nur die 
Moͤglichkeit oder Terz, nicht aber die wirkliche Moͤg— 
lichkeit oder Quint als bloße Moͤglichkeit der wirkli— 
chen Moͤglichkeit oder als Subſtitution der Subor— 
dination, ſondern daher weſentlich nur als die Zweiheit 
der Unmoͤglichkeit der wirklichen Moͤglichkeit, ſomit 
da die Subordination als Secunde die Unmoͤglich— 
keit, als Subordination der Subordination erhal— 
ten. Das heißt, ein Accord deſſen Grundton eine Quint 
mit dem Grundtone eines andern bildet, kann letzterm 
nicht ſubſtituirt werden weil beide Accorde unter ſich 
vielmehr einen Satz, keine Einheit ſondern eine Z wei— 
heit ſind, eben daher aber kann er ihm ſubordinirt 
werden oder einen ihm untergeordneten Satz bil— 
den, und indem ſo dieſer untergeordnete Satz jenem Ac— 
corde ſubſtituirt iſt, iſt 1 unmoͤgliche Subſtitu— 
tion die Unmoͤglichkeit oder Quint welche dem indirek— 
ten Satze oder der Accordenlehre des Grundbaſſes, dem 
Satze als Accord, zu ſeiner Totalitaͤt fehlte, der 
zur Terz oder Moͤglichkeit ſich ſelber oder die Subſtitu— 
tion der Subordination, und zu ſeinem Grundton oder 
wirklichen Moͤglichkeit den als Grundlage des indi— 
rekten in die ſer Beziehung die wirkliche Moͤglichkeit oder 
Quart ſeyenden direkten Satz hat. Die Subſtitu— 
tion der Subordination als ſolche Einheit, Wahl oder 
mogliche Subſtitution des direkten Satzes iſt daher in 
dieſer Beziehung ſelbſt noch direkter, naͤmlich ſubſtituirter 
direkter Satz, ihr Andres aber, die Subordination der 
Subordination, als ſomit indirekter Satz, die Unter⸗ 
ordnung eines Satzes unter den andern. 

Dieſe ganze Explication der Subſtitution und ſub— 
ordinirten Subordination iſt hier nicht gewollt als di— 
rekt verſtaͤndlich, 10 der direkte Sinn ihrer gedraͤng— 
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ten Kuͤrze [οί erſt aus der Folge hervorgehn welche die 
Grundbaßlehre auf eine mehr praktiſche Weiſe ent— 
wickelnd, beabſichtigt iſt auch fuͤr den Nichtphiloſophen 
verſtaͤndlich zu ſeyÿn. Das ihr daher vorausgeſchickte 
oder anticipirte philoſophiſche Fundament iſt mithin 
um Wiederholungen zu vermeiden, nur ſoweit entwickelt 
daß auf der einen Seite daſſelbe mit Huͤlfe der Folge 
verſtaͤndlich ſeyn, und auf der andern die Folge ihre phi— 
loſophiſche Begruͤndung in ihm finden wird. Dieſe Folge, 
die Grundbaßlehre ſelbſt, da ſie die mehr philoſophiſche 
Entwicklungsweiſe verlaſſen und ſich ſo uͤber das theo— 
retiſche Syſtem hauptſaͤchlich hinwegſetzen muß, iſt, in 
dieſer Beziehung hauptſaͤchlich das praktiſche Sy— 
ſtem, hauptſaͤchlich das Indirekte oder die indirekte 
Zweiheit das iſt die Einheit und Vielheit, oder ſie iſt in 
ihren Eintheilungen freier oder weniger gebunden, 
und wenn ſie nur das theoretiſche Syſtem oder die Zwei— 
heit essentialiter erkennen laͤßt, fraͤgt ſie nicht viel dar⸗ 
nach auch formaliter die Monas, Dyas und Trias 
zu ſeyn. Vielmehr fertigt ſie gern die Trias oder Zwei— 
heit der beiden erſten, der Monas oder Allgemeinheit und 
Dyas oder Beſonderheit, bei dieſen beiden erſten ab, die 
Allgemeinheit und Beſonderheit daher uͤbergehend. Ihr 
theoretiſches Fundament wird ſich dem Nachdenken uͤberall 
leicht aus dem Vorangehenden ergeben, und indem alſo fuͤr 
die ſpaͤtern Capitel dieſer Schrift die Parentheſen 
dieſes fuͤr die Grundbaßlehre bereits anticipirte Funda— 
ment noch zu ergaͤnzen haben, bedarf das erſte Capitel 
derſelben nicht mehr. 

Das Fundament war aber als das Eine und Andre 
oder die Zweiheit der moͤglichen Wirklichkeit der Wi— 
derſpruch, und indem es als das Andre des Fundir⸗ 
ten dennoch es durchgaͤngig fundiren und ſo das Fundirte 
durchdringen oder ſelbſt auch das Fundirte oder 
Eine ſeyn ſoll, iſt dieſes eben der Widerſpruch. Es 
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iſt der Widerſpruch des Weſens, Werdens oder der Seele, 
die zu ihrem Andern das Seyn oder den Koͤrper habend, 
als Zweiheit ſelbſt Werden und Seyn, eben ſo ſehr nur 
das Zuſammenbeſtehn von Seele und Koͤrper als auch 
nicht das bloße Bleiben oder Seyn in dieſem Koͤr⸗ 
per iſt; der Widerſpruch der den als freies Weſen 
ſtrafbaren innerlichen Moͤrder, wenn er nicht auch 
aͤußerlicher wurde oder beim aͤußerlich verhinder— 
ten Morde, als auch nicht frei behandelt oder die Na— 
tur beruͤckſichtigend, die Strafe mildert; der Widerſpruch 
welcher bei der Erziehung des Kindes zur wohlthaͤtigen 
Entaͤußerung oder Entſagung zugleich verlangt daß ihm 
der entgegengeſetzte Sinn gegeben werde, damit es 
entbehrend was es giebt, die Tugend zum fernern 
Geben behalte; und der Widerſpruch der nur durch 
die Vereinigung und Sondrung ſeines nicht er ſeyenden 
(einfachen) Selbſtes mit allen moͤglichen (andern) 
er ſeyenden nicht er Selbſten oder durch die endlich 
unendliche Combination aller moͤglichen Gegenſaͤtze, alſo 
auch der Haupt⸗ und Nebenſache, die wirklich moͤgliche 
Wahrheit, der durch die Seele beſtimmte oder unwill— 
kuͤhrlich, und willkuͤhrlich ſich bewegende u. ſ. w., und 
ſo die in ihn hineinſehende Wiſſenſchaft der Medi— 
zin ſeyende Koͤrper iſt. 


Der Widerſpruch iſt das nicht blos beharrend 
ſondern auch veraͤnderlich ſeyende oder ſich ſelber 
aͤndernde Wahre, welches daher nicht die bloße Re— 
gel ſondern auch die Ausnahme ſeyend, waͤhrend alle 
Regeln eine Ausnahme haben, blos darum der keine 
Ausnahme habende oder ſeyende Begriff iſt, weil er 
alle Ausnahme iſt; der nicht blos außerhalb ſondern 
auch innerlich ſeyende Beweis oder die ſich ſchon durch 
ihre bloße Uufſtellung kathegoriſch oder unmittel— 
bar als richtig oder Eines und Andres zeigende Be— 
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hauptung, welche das nicht blos nachtraͤgliche richtig 
finden oder klingen der gehoͤrten Compoſition iſt. 

Er iſt die Heiligung des doch Bittens des Kindes 
zum Vater, aber Herr wie Du willſt, und zu ſeiner 
wirklich moͤglichen Aufloͤſung nur den (andern) Wider— 
ſpruch habend, iſt ſeine abſolute Loͤſung dieſes unaus— 
ſprechlich ausſprechliche auseinander bleibende Ineinan— 
dergreifen welches die Begeiſterung, oder Offenbarung 
des die abſolute Monas, Dyas und Trias ſomit ſelber 
der abſolute Widerſpruch und die abſolute Aufloͤſung, 
das Verſchwinden und Bleiben des Widerſpruchs 
das iſt des Verſchwindens und Bleibens, aber alles die— 
ſes als abſolute Einheit die eben ſo ſehr Nichteinheit 
ſeyenden Abſoluten iſt, das ſo nicht blos das Weltall, 
das iſt die Unmoͤglichkeit, Moͤglichkeit und wirkliche Moͤg— 
lichkeit oder die drei Intervalle, ſondern eben ſo ſehr das 
ſelbſtaͤndige Weſen, und beides abſolut iſt. 

Das Weltall iſt daher, fuͤr ſich nicht abſolut ſeyend, 
blos der wirklich moͤgliche oder eigentliche Wi— 
derſpruch deſſen Aufloͤſung die unendliche Progreſſion als 
Seyn und Werden des Widerſpruchs oder Raum und 
Zeit iſt, und der Widerſpruch zeigt ſich mithin uͤberall. 
So mußte er auch jetzt, am Schluſſe der hauptſaͤchlich 
philoſophiſchen Entwicklung, billiger Weiſe ſeine hoͤchſte 
Spitze bieten, und um ſich ſchließlich recht zu befeſtigen, 
durch ſein beſondres Hervortreten ſich erweiſen. Die 
Tonwiſſenſchaft hat ſomit gleichfalls dieſen Widerſpruch 
zu zeigen und nur wenn er nicht blos aufzuloͤſen, kein 
leerer ſondern ein recht eigentlicher Widerſpruch iſt, 
iſt Πε, grade des halb nur, wirklich moͤglich oder 
richtig, und hat ſo die Freude, eben dadurch wodurch 
man ſie angreifen koͤnnte, durch das auch Falſche, 
ſich gegen jeden Angriff der Hauptſache nach zu decken. 

Es war aber jeder einzelne Ton erſtlich er ſelber 
oder ein einzelner Ton, und zwei derſelben mithin das 
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bloße und als Andres des Grundbaſſes das aͤußer⸗ 
liche Intervall wie z. B. d — e welches indirekte In— 
tervall zu ſeinem direkten die durch ſeine Secunde 
hauptſaͤchlich angeregte Quart g — e hat, oder d — e, 
als bloßes Intervall gedacht, iſt in der Regel als 
g- c oder G — zn verſtehn. Jeder einzelne Ton iſt je— 
doch zweitens nicht er ſelber oder ein einzelner Ton ſon— 
dern ein, und mit dem andern Tone ſeines Intervalls 
zwei Accorde, und indem die beiden Toͤne d und ο als 
Accorde hauptſaͤchlich oder weſentlich die Haupt- oder 
Grundtoͤne ihrer Accorde, alſo die Accorde D — C ſind, 
ſind ſie als Grun dbaß, da ſie nicht der direkte ſomit 
der indirekte Satz und als blos zwei Accorde die 
Subſtitution der Subordination, weil dieſe nur das 
Setzen der Unter- oder Ober-Terz als Stellvertretung 
iſt, nicht mehr der indirekte Satz des direkten & — C, ſon— 
dern indem wenn C als unverwechſelt geſetzt iſt, D nur 
fuͤr den Accord ſeiner Unterterz H, oder fuͤr den Accord 
[είπες Oberterz F ſtehn kann, H — C aber ſelbſt kein di— 
rekter Satz iſt, iſt D — 6 die Subſtitution von FC. 

Indem alſo das bloße Intervall de fuͤr G - C das 
iſt fuͤr die grade Unterquart ſtand, ſtehn die Accorde 
D fuͤr F C oder fuͤr die umgekehrte Unterquart, 
und daſſelbe Intervall d — ο, z. B. im Satze 1 
iſt ſo zugleich G C und F — C ſeyend, als das Eine 
grade das Gegentheil von dem Andern. Und nur 
deshalb iſt dieſes weſentlich richtig oder wahr und iſt 
dieſem Widerſpruche nicht zu helfen, vielmehr waͤre es 
keiner ſo waͤre es nicht wahr, das heißt es waͤr e- nicht. 
Der praktiſche oder in dieſem Sinne aͤußerliche Grund 
zeigt ſich leicht, denn der Accord D iſt weſentlich d — f 8, 
hat alſo viel mehr vom Accorde f— u — e welchem er ſub— 
ſtituirt iſt als vom Accorde g — h- d, woher auch das 
äußere Gehoͤr den Satz D -C als F C und nicht 
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als G — Ce δεβάέρέ, das bloße Intervall d- e kann 
dagegen mit ſeinem Tone d nur zu g h d und nicht zu 
f— ae gehoͤren, das Gelten von beiden zugleich wird 
πώ aber hauptſaͤchlich im negativen oder dem Syſteme 
der Terz oder des Miß verſtaͤndniſſes, als Funda— 
ment der dem Gehoͤr wegen nicht Unterordnung der Ne— 
ben fache uͤbelklingenden Stimmenfortſchreitungen entwickeln. 
In der eigentlichen Grundbaßlehre iſt d — e, nur als 
einfaches Grundinter vall das iſt als der einfache 
Grundbaß D — C in Betracht kommend, weder als das 


2 „ , d 7 „ 

aͤußere Intervall wie z. B. UE noch als coordi⸗ 
f D- C F— 

nirter Grundbaß z. B. G C oder 5 ας ſondern nur 


als z. B. der einfache Grundbaß 5258 gedacht oder 
geſetzt. 

Indem dieſer einfache Grundbaß ſich nunmehr als 
hauptſaͤchlich praktiſches Syſtem entwickeln ſoll, iſt 
alles bisherige in dieſer Beziehung die Einleitung 
des praktiſchen Syſtems des Grundbaſſes oder das ſomit 
bis hieher ſich erſtreckende theoretiſche Syſtem. Beide 
Syſteme ſind ſo die Totalitaͤt des theoretiſchen und prak— 
tiſchen, und als dieſes Syſtem des Grundbaſſes oder 
der bloßen Grundlage der bloße ſyſtematiſche Grun d— 
riß der Muſik und Philoſophie, als hauptſaͤchlich Tonwiſ— 
ſenſchaft alſo der Grundriß des Syſtems der Tonwiſſen— 
ſchaft. Deſſen theoretiſche Seite war mehr Philoſophie, 
die praktiſche iſt mehr Tonwiſſenſchaft, und indem das prak— 
tiſche Syſtem des Grundbaſſes eben ſo ſehr uͤber den e i⸗ 
gentlichen Grundbaß hinausgehn wird, iſt es im erſten 
Capitel zuerſt das Syſtem des eigentlichen Grundbaſſes, 
welchem aber dem erwaͤhnten Zwecke gemaͤß wonach die haupt— 
ſaͤchlich Nichtphiloſophen von hier dieſe Schrift zu leſen an— 
fangen moͤgen, aus der bisherigen Einleitung ſoweit es hier— 
zu noͤthig iſt das weſentliche vorangeſchickt werden muß. 
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Der oberſte Grundſatz der Tonwiſſenſchaft iſt die Ver— 
ſtaͤndlichkeit, oder alles iſt richtig was verſtaͤndlich 
iſt. Verſtaͤndlich iſt aber nur die Verbindung von je 
zwei Toͤnen, Intervallen, Accorden oder Saͤtzen, von 
denen einer die Hauptſache, und der andre ihm un⸗ 
ter geordnet iſt. Zuerſt die Verbindung zweier Toͤne 
iſt das Intervall, und die Muſik hat drei weſent— 
liche Intervalle deren Eigenſchaften die Einleitung in 
der Intervallenlehre entwickelt hat: auf den δε, 
ſondern Eigen ſchaften aber welche die Secunde, Terz und 
Quart, [ο wie deren Umkehrungen ſchon dem Ge— 
hoͤre nach haben, beruht das ganze Syſtem der Ton— 
wiſſenſchaft. Naͤmlich 
1) die Secunde, z. B. die ſich folgenden Toͤne ο--- d, 
erſcheinen dem Gehoͤre als unbefriedigend, es 
kann ſich dieſelben nur erklaͤren wenn er ſich da— 
runter etwas andres denkt, und die Secunde ο--- d 
ſtellt ſich dem Gehoͤre daher meiſtentheils als die 
Folge der Accorde CG — G dar. 
2) Die Terz ferner, z. B. die Toͤne ο--- 6, erſcheinen 
dem Gehoͤre zwar als zuſammengehoͤrend, aber 
ſie geben nicht den Eindruck eines Ganzen ſondern 
nur den einer bloßen Einheit, und das Gehoͤr iſt 
alſo auch durch die Terz keinesweges befriedigt. 
Dagegen bildet 
3) die Quart, z. B. f, ein befriedigendes Ganze 
und iſt eben daher unmittelbar verſtaͤndlich. Die 
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beiden uͤbrigen Intervalle ſind ſomit nur verſtaͤndlich 

wenn ſie die Quart zu ihrer Grundlage haben, 

und die Quart iſt als Grundlage der Compoſttion 
das oberſte Princip. Indem die Terz als bloße 

Einheit oder das Zuſammenpaſſende die Conſo— 

nanz, die Secunde als das nicht paſſende die 

Diſſonanz iſt, iſt die Quart oder Quint, weil ſie 

kein bloßes Zuſammenpaſſen ſondern die Vereini— 

gung zweier nicht gradezu paſſender Toͤne iſt und 
nur aus dieſem Grunde ein Ganzes bildet, die 
diſſonirende Conſonanz oder confonirende 

Diſſonanz, und die Thurmglocken wuͤrden unrecht 

daran thun, das Unpaſſende einer Secunde oder das 

langweilige Einerlei einer Terz ertoͤnen zu laſſen. 

Die Verbindung zweier Intervalle giebt zunaͤchſt 
die Accordenlehre, und da die Einleitung in der 
Accordenlehre zeigt weshalb ein einzelner Accord dem 
Gehoͤre eben ſo wie die Terz nicht als ein befriedigendes 
Ganze ſondern vielmehr als eine bloße Einheit er— 
ſcheint, iſt ſein Weſen die Terz, und alle unmittel— 
bar verſtaͤndlichen Accorde beſtehn aus uͤber einander ge— 
ſetzten Terzen. Dieſe Accorde, naͤmlich der leitereigne 
Dreiklang, weſentliche Septimen- und Septnonenaccord, 
ſind daher Grundaccorde, das heißt ſie dienen allen 
uͤbrigen Accorden, welche meiſtentheils Vorhaltsac— 
corde ſind, zur Erklaͤrung. 

Die Verbindung zweier Accorde giebt den Satz, 
und die Einleitung ſchloß damit zu zeigen daß der un— 
mittelbar verſtaͤndliche Satz, welcher mithin der ganzen 
Compoſition zu Grunde liegt, aus den beiden im Grund— 
intervall der Unterquart der toniſchen Note ſtehenden 
Accorden, wie z. B. die ecorde G — C, beſtehe. 

Es folgt nunmehr alſo die Verbindung je zweier 
Saͤtze, welche allmaͤhlig zu einer ganzen Compoſition oder 
zu einem Stuͤcke werden muͤſſen. Alle dieſe Regeln ent— 
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haͤlt das erſte Buch, Πε ſind aber weil Πε nur beſtim— 
men wie man die Saͤtze zu verbinden habe, blos po— 
ſitive Regeln, und dieſen werden im zweiten Buche 
die negativen Regeln oder die Vorſchriften deſſen was 
bei dieſer Verbindung zu vermeiden iſt, im dritten 
Buche dagegen die Regeln daruͤber folgen, wie alle po— 
ſitiven und negativen Regeln bei der wirklichen Compoſi⸗ 
tion durch die Umſtaͤnde modificirt werden oder wie b ff 
anzuwenden ſind. 

Die Verbindung von Gaͤtzen beſteht erſtlich aus le i⸗ 
tereignen und zweitens aus leiterfremden Accor⸗ 
den, und die leitereignen ſind zuerſt bloße Dreiklaͤnge 
demnaͤchſt auch diſſonirende Accorde. Von den leiterfrem— 
den Verbindungen handelt das dritte Capitel dieſes erſten 
Buchs, von den Diſſonanzen das zweite, und das erſte, 
welches alſo blos von leitereignen Dreiklaͤngen 
und der beſſern Ueberſicht wegen auch nur vom regulaͤ— 
ren Durſatze redet, indem es poſitive Regeln ge— 
bend nur den Grundbaß beruͤckſichtigt, iſt ſomit die 
Grundbaßlehre, welche erſtlich den unmittelbar 
verſtaͤndlichen oder den direkten, und zweitens den 
nur durch ſeine Beziehung auf den direkten, alſo mit— 
telbar verſtaͤndlichen oder indirekten Satz behandelt, 
wobei es ſich von ſelbſt verſteht daß das vom Dur ſatz ge— 
ſagte auch von allen uͤbrigen Saͤtzen gilt, ſoweit deren ei— 
genthuͤmliche Beſchaffenheit es nicht modificiren wird. 


) Der direkte Satz. 


Der direkte Satz beſtand aus zwei im Grundinter— 
vall der Unterquart ſtehenden Accorden wie z. B. G — C, 
und indem die Verſtaͤndlichkeit erfordert daß einer derſel— 
ben der Hauptaccord ſei, iſt von den beiden einander 
folgenden Accorden da die Zeit hauptſaͤchlich vor 
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waͤrts und nicht ruͤck warts geht, der letzte Accorb 
als das Ziel nach welchem der erſte hinſtrebt, die Haupt— 
ſache und daher der toniſche Accord oder die Grund— 
lage des Satzes, der erſte dagegen der Dominanten— 
accord. Der toniſche Accord beſtimmt mithin die zu 
Grunde liegende Tonleiter, und da hier vom Dur ſatze 
die Rede iſt, bildet der Grundton des Dominantenaccordes- 
g/ mit dem Grundton des toniſchen welcher zugleich Grund⸗ 
ton der Leiter iſt, eine reine Quart oder Quint. 

Es kann hier nebenbei gemerkt werden daß der toni— 
ſche Accord weil er den Satz beſtimmt, das Beſtim— 
mende, Allgemeine oder das Praͤdicat iſt, wodurch 
der Dominantenaccord zum Beſtimmten, Individuellen 
oder Subjekt wird, welches Subjekt eben weil es be— 
ſtimmt werden ſoll, vernuͤnftiger Weiſe die domini— 
rende oder beſtimmende, die nach dem Ziel ſtrebende 
Hauptſache iſt, wogegen hier wo es auf das bloße Ver— 
ſtehn ankommt, das unmittelbar Beſtimmende oder 
das Praͤdicat das iſt der zweite Accord, da erſt 
durch ihn der erſte verſtanden werden kann und er mithin 
die Erklaͤr ung des erſten iſt welche abgewartet wird, 
weſentlich der hauptſaͤchliche Accord iſt. 

Indem nun der direkte Satz aus dem Dominanten— 
und toniſchen Accorde beſteht, iſt er ein doppelter, naͤm⸗ 
lich er beruht erſtlich auf dem Grundintervall der graden 
Unterquart wie G — C, und zweitens auf dem der um— 
gekehrten das iſt auf der Unterquint wie C- G oder 
F- C, oder der Dominantenaccord iſt erſtlich der O δει, 
wie bei G — C, und zweitens der Unter-Dominantenac⸗ 
cord wie bei F- C. 

Wir werden uns hierbei einer der G. Weberſchen aͤu— 
ßerlich aͤhnlichen Bezeichnungsart bedienen deren Ein— 
fuͤhrung durch ihn, weil das Zeichen oder das Formelle 
aufmerkſam macht oder hinweiſet auf das Reelle, 
als ein weſentlicher Schritt zur Erkenntniß der harmo— 
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niſchen Conſtruktion anerkannt werden muß; es wird ſich 
aber in der Folge leicht zeigen, wie ſeine nur die aͤu— 
ßerliche Entfernung der Accorde vom toniſchen Ac— 
corde und nicht auch die innerliche Verbindung der— 
ſelben zu Saͤtzen beruͤckſichtigende Bezeichnung eben da— 
her von der unſrigen weſentlich verſchieden iſt, und 
haͤngt die Weberſche Bezeichnungsart mit ſeinem Princip 
der Traͤgheit (Th. II. 6. 192 sqg.), wonach die Be⸗ 
ſtimmung des folgenden Accordes dem Geiſte der haupt— 
ſaͤchlich thaͤtig vorwaͤrts ſchreitenden Zeit zuwider durch 
den vorhergehenden oder ruͤckwaͤrts wie der 
Krebsgang geſchehn ſoll, genau zuſammen. 

Somit bezeichnen wir den graden direkten Satz, 
G — C, welcher aus den Accorden der Oberdominante 
und Tonica beſteht, mit dem Roͤmiſchen Ziffern VI, 
und die Verbindung beider Accorde zu einem Satze durch 
den Querſtrich zwiſchen beiden; der umgekehrte 
direkte Satz, F — C, iſt mithin IV I, und dieſe bei— 
den Saͤtze, welche man ihrer unmittelbar befriedi— 
genden Eigenſchaft wegen vermoͤge welcher ſie als ein 
Ganzes erſcheinen, zu Cadenzen oder Schluͤſſen nimmt, 
ſind daher die Grundlage aller Verbindungen von Ac— 
corden und Saͤtzen, das heißt nur diejenige Folge von 
Accorden iſt richtig oder verſtaͤndlich, welche einen von 
dieſen beiden Saͤtzen unmittelbar das iſt direkt, oder, 
hauptſaͤchlich wenn die Grundbaßſchritte Terzen oder 
Secunden ſind, mittelbar oder indirekt verſtehn laͤßt. 

Von dieſen beiden Saͤtzen mußte der eine der haupt— 
ſaͤchliche ſeyn, und dieſes war der Satz V- oder G -C, 
weil er am leichteſten zu faſſen und daher der gewoͤhn— 
lich ſte iſt. Die Urſache davon liegt (abgeſehn von der 
in der Einleitung gegebnen theoretiſchen,) haupt⸗ 
ſaͤchlich darin daß der Grundton des toniſchen Accordes 
alſo der Ton e, nicht ſchon enthalten iſt im Accorde 
der V, G, wie dieſes im Satze IV- I, F- C, der 
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Fall iſt. Denn im Satze V-! U kann zu dem toniſchen 
Tone ο, aus dem erſten Accorde , durch die Secunde 
d — c oder h— e geſchritten werden, und da nicht nur 
ſich unten ergeben wird daß das Subſemitonium h in 
der Regel das e nothwendig macht, ſondern auch 
ſtets die Secunde einerſeits“ durch die aͤußerliche Anrei— 
hung ihrer Toͤne eben ο ſehr aͤußerlich verbindet als 
ſie andrerſeits innerlich nicht zuſammengehoͤrt oder 
trennt, werden dieſe beiden Accorde einander mehr ent— 
gegengeſetzt und dabei doch wieder zuſammengebracht, 
und bilden ſo ein mehr vollkommnes Ganze als die 
Accorde F — C. 


Der Satz V — I iſt mithin der vollkommne Dur⸗ 
ſatz oder der vollkommne Schluß, der Satz IV -I 
der unvollkommne. Allein indem nichts in der 
Welt ſo glatt weg blos das Eine iſt oder nur eine 
es ganz beſtimmende Eigenſchaft hat, iſt der Satz IV — I 
grade weil er der ungewoͤhnliche iſt, der Ernſt der 
Kirche und der gelehrten Schreibart, die ſich ſeiner gern 
bedienen ſo oft die Verſtaͤndlichkeit es erlaubt. Dieſe 
beiden einfachen Saͤtze verbinden ſich nun, und der 
zuſammengeſetzte Durſatz iſt demnach entweder der 
Satz IV- V- I, z. B. F— G- C, oder der Satz 
e Ὢ ρα, ας 


Beide zuſammengeſetzte Saͤtze haben eine doppelte 
Beziehung ihrer Accorde naͤmlich es bezieht ſich der Ac— 
cord der IV auf die 1, nnd der Accord der auf die I, 
zugleich aber bewirkt auch das aͤußerliche Nebenein— 
anderſtehn der IV und Wunter ihnen eine, daher jedoch 
nur aͤußerliche Beziehung. Da nun dem Verſtande 
die unmittelbare Beziehung des der J zu naͤchſt ſte— 
henden Accordes als die klarſte die Hauptſache iſt, iſt 
ihm der Satz IV- VII, deſſen der I zunaͤchſt iſt, 
der vollkommne, der Satz V- IV- dagegen der 
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unvollkommne ſomit ungewohnliche zuſammen⸗ 
geſetzte direkte Satz. 

In dieſen vier Saͤtzen ſind die Accorde der IV und 
dem Accorde der J, als dem Hauptaccorde des 
Satzes, untergeordnet oder ſubordinirt. Alle drei Accorde 
der IV, V und 1 ſind aber als Accorde des unmittel⸗ 
bar verſtaͤndlichen oder direkten Satzes, da alle uͤbri— 
gen Dreiklaͤnge nur im indirekten Satze vorkommen 
koͤnnen und dieſer durch den direkten erklaͤrt werden 
muß, die weſentlichen oder die Grundaccorde des 
Satzes, denen die uͤbrigen untergeordnet werden 
muͤſſen. Jene drei, als Grundaccorde des Satzes, ſind 
daher wohl zu unterſcheiden von den bloßen Grundaccor— 
den der Accordenlehre, welche alle ſieben Drei-, Vier— 
und Fuͤnfklaͤnge der Tonleiter ſind. Der Satz aber, in— 
dem er außer jenen drei Accorden noch andre hat, iſt 
zum indirekten geworden. 


II. Der indirekte Satz. 


Der direkte Satz beruhete auf der unmittelbar 
oder direkt verſtaͤndlichen Quart, der indirekte Satz 
iſt mithin ein doppelter denn er beruht entweder auf 
der Terz oder auf der Secunde, welche beide nur durch 
die Quart, alſo weſentlich nur mittelbar oder indirekt 
verſtaͤndlich waren. Indem die Accorde des indirekten 
Satzes den die Haupt ſache ſeyenden Accorden des di— 
rekten untergeordnet oder ſubordinirt ſind, iſt dieſe 
Subordination erſtlich auf der Terz beruhend, da die 
Terz das Intervall der Einheit ſomit Gleichſtellung 
iſt, vielmehr eine Subſtitution oder Stellvertretung, 
und die untergeordneten Accorde des indirekten Satzes 
der die Terz zur Grundlage hat, ſind {ο den Grundac⸗ 
corden des Satzes ſubſtituirt oder ſtehen an der Stelle 
derſelben. Der auf der Secunde beruhende indirekte 
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Satz dagegen, da die Secunde das nicht zuſammenpaſ— 
ſende Intervall iſt, muß ſeine Accorde gaͤnzlich unter— 
ordnen den Grundaccorden des Satzes, und indem die 
dieſen blos ſubſtituirten Accorde in Beziehung auf 
die gaͤnzlich untergeordneten ſelbſt zu weſentlichen 
werden, faͤngt der indirekte Satz der Stellvertre— 
tung oder der untergeordneten Gleichſtellung, das 
iſt der Coordination der Subordination an. 


— — 


A. Die Subſtitution oder die ſtellvertretenden Ac— 
corde. 


Da das Weſen der Stellvertretung die Terz iſt, 
kann fuͤr jeden der drei Grundaccorde des Satzes derje— 
nige Accord geſetzt werden, deſſen Grundton mit dem 
Grundtone jenes ur ſpruͤnglichen Accordes eine Terz 
bildet. Indem aber dieſe beiden Accorde noch andre 
Toͤne haben als ihre Grundtoͤne, kommt es darauf an 
daß das Verhaͤltniß dieſer andern Toͤne die Stellver— 
tretung nicht undeutlich mache, und es treten hier 
ſchon, der blos indirekten Verſtaͤndlichkeit der Sub— 
ſtitution wegen, die Regeln des negativen Syſtems 
oder der Wermeid ung deſſen was die poſitive Verbin— 
dung der Accorde unklar machen wuͤrde, weſentlich her— 
vor, weshalb der Zuſammenhang die Antizipation dieſer 
Regeln ſoweit es noͤthig iſt, aus den in der Einleitung 
gegebnen Gruͤnden erfordert, und dieſe an ſich negati— 
ven Regeln, nicht blos auf einer Seite wirkend, wer— 
den vielmehr auch poſitiv die Subſtitution unter— 
ſt uͤtzen. 

So muß alſo der ſubſtituirte Accord, wie z. B. wenn 
ſtatt des Accordes F im Satze F C oder IV -I Oder 
Accord ſeiner Unterterz das iſt D geſetzt iſt, alſo D im 
Satze D — C indem er F vertreten ſoll, erſcheinen 
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als die Stellvertretung des Unterdominantenaccords, mit⸗ 
hin mit dem Accord C den Satz IV - darſtellen oder 
die beiden Accorde D — C, deren Grundbaß eine Secunde 
iſt, muͤſſen erſcheinen als F — C deren Grundbaß eine 
Quart iſt, das heißt: das indirekte Grundintervall, die 
Secunde, muß verſtehen laſſen das ihm zu Grunde lie— 
gende direkte Intervall oder die Quart, und der Se— 
cundenſchritt des Grundbaſſes iſt nur richtig in ſo fern 
er die Quart verſtaͤndlich macht. Da ſomit zwei im in— 
direkten Verhaͤltniſſe oder Grundintervalle der Secunde 
oder Terz ſtehende Accorde, wenn ſie zuſammengehoͤren 
nur geſetzt werden koͤnnen fuͤr zwei Accorde im Grundin— 
tervall der Quart, ſo muß bei ſolchen eine Grundterz 
oder Grundſecunde bildenden Accorden der eine oder beide 
ſich allemal zeigen als ſtehend fuͤr einen andern Accord 
das heißt ſie muͤſſen als ſubſtituirte Accorde erſchei— 
nen, und jeder Secunden- oder Terzenfortſchreitung des 
Grundbaſſes muß daher, wenn ihre beiden Accorde einen 
Satz bilden, eine Subſtitution zu Grunde liegen 
was eben ſagt, es muß die Grundquart darunter zu ver— 
ſtehn ſeyn. 

Die Subſtitution iſt als Stellvertretung ihrem We— 
ſen nach hauptſaͤchlich die allgemeine oder totale, wo 
der vertretene oder urſpruͤngliche Accord gaͤnzlich ausge— 
laſſen iſt, und dieſer wird demnaͤchſt die unweſentlichere 
partielle folgen, bei welcher der ſubſtituirte Accord ein 
bloßer Beiſtand des urſpruͤnglichen iſt. 


1. Die totale Subſtitution. 

Wir werden die Subſtitution gleichfalls durch Zei— 
chen darſtellen, und den ſubſtituirten Accord da er als 
Stellvertreter oder Mandatar eines Grundaccordes des 
Satzes ſelbſt im Satze mitzureden hat, in Beziehung 
auf den ganzen Satz, das heißt nach der Entfernung ſei— 
nes Grundtons vom Grundton der Tonika bezeichnen. 
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So wird der Accord D, wenn er im Satze F — C oder 
IVI fuͤr den Accord F ſteht, da [εί Grundton mit 
dem der J eine Secunde bildet, bezeichnet durch die II, 
alſo 

D — C 

111 
Damit aber erhelle, fuͤr welchen Accord der ſubſtituirte 
geſetzt ſey, wird dieſes ſein quantitatives Verhaͤlt— 
niß dadurch angedeutet, daß die Ziffer des urſpruͤnglichen 
Accordes als Grundlage unter die des ſubſtituirten ge— 
ſetzt, und beide durch eine Klammer verbunden werden 
wie hier: 


D — C 
II, — 1 
| τν] 
Somit heißt 
G -A 
V- VI 
1 


daß der Accord A fuͤr den Accord C ſtehe, und nicht fuͤr 
F wie ſolches im Satze 


G — A — C 
n 
* IV 


der Fall waͤre, vorausgeſetzt daß dieſe Subſtitution durch 
die Umſtaͤnde verſtaͤndlich ſey. Eben ſo bedeutet 
D — G. A 
II) —V— VI 
απ) 
daß die urſpruͤnglichen Accorde dieſes Satzes FG = 
oder IV — VI bſeyen, und wird zumal die Bedeutung 
der Accorde 
ö A — A DU 
VI — (VI oder H. - V 
1. 1 τν] | 
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ſtehend fuͤr F C oder IV- I, welche beiden Faͤlle ber 
Subſtitution freilich nur durch ganz beſondre Umſtaͤnde 
verſtaͤndlich zu machen, dennoch da ſie ſind, nicht blos 
unmoͤglich ſind, erſt durch dieſe doppelte Beziffe— 
rung jedes Accordes klar. Die Verſtaͤndlichkeit der 
Subſtitution bildet ſo aber erſtlich die allgemeine Re— 
gel fuͤr alle Arten der totalen Subſtitution, zweitens be— 
ruͤckſichtiget ſte die beſondern Faͤlle derſelben. 


a. Die allgemeine Regel. 


Der ſubſtituirte Accord muß erſtlich das Verhaͤltniß 
zu ſeinem urſpruͤnglichen Accorde, und zweitens ſein Ver— 
haͤltniß zum Satze verſtaͤndlich machen. Er ſoll mithin 
4) den ihm zu Grunde liegenden urſpruͤnglichen Accord 

aufweiſen das heißt ſeine Einheit mit ihm zeigen, 
und indem hier hauptſaͤchlich nur zu verhuͤten iſt daß 
die Beitoͤne des ſubſtituirten Accordes die durch das 
Grundintervall der Terz an ſich klare Einheit undeut— 
lich machen, kommt es bei dieſem Hervortreten der 
aͤußerlichen Toͤne des Accordes auf deren Lage an, 
wobei der dem Verſtande als die aͤußerliche Grund— 
lage, Baſis oder Baß erſcheinende unter ſte Ton, 
wegen des hier beſonders aͤußerlichen Mißverſtaͤnd— 
niſſes vorzuͤglich aber wie das zweite Buch ergeben 
wird der oberſte Ton, hauptſaͤchlich zu beruͤckſichti— 
gen ſind. 

Da nun der ſubſtituirte Accord, eine Grundterz vom 
urſpruͤnglichen entfernt, einen Ton hat welchen der ur— 
ſpruͤngliche nicht enthaͤlt, und ferner der zweite Ton des 
ſubſtituirten die Quint des urſpruͤnglichen ſeyn kann 
die keine bloße Einheit mit dem Grundtone deſſelben iſt, ſo 
muß der Regel nach der oberſte oder nach den Umſtaͤnden— 
beide aͤußern Toͤne des ſubſtituirten Accordes weder der ſei— 
nem urſpruͤnglichen fremde Ton noch die Quint dieſes 
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Accordes, ſondern deſſen Grundton oder die Einheit 
deſſelben, deſſen Terz ſeyn. 

Daher wuͤrde hier (wir bezeichnen die Accorde „ 
große und die Toͤne durch kleine Buchſtaben) 


e d . 


der erſte Accord, E, nicht erſcheinen als ſtehend fuͤr C, 
und mit dem zweiten Accorde keinen ο wie z. B. 
N 8 


ο. 
bilden, ſondern er wuͤrde entweder verſtanden werden 
als ante Stellvertretung von G, naͤmlich z. B. ſo: 
E GU 
15 r 


alſo einen Satz mit dem Accorde C bilden, oder beide 
Accorde wuͤrden, gar keinen Zuſammenhang zeigend, wenn 
ſie nicht verſchiedenen Saͤtzen angehoͤren, ſchlechthin 
unverſtaͤndlich ſeyn. Eben [ο wuͤrde bei folgender 
Lage, wo im Accorde E die Quint von C unten und der 
dem. C fremde Ton oben liegt, 
h h ο 
e d 2 
877 Ενα 
III) — VI 
/ V N 
E daher auch nicht als die Einheit oder Subſtitution von 
Cſondern als Einheit mit G erſcheinen, wogegen hier 
d 


e 

8 8 

. h 

6 8 
VI --ἵ 
IVI. 


der erſte Accord als Subſtitution von C verſtaͤndlich iſt. 
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Bei dieſer und allen uͤbrigen Regeln iſt indeſſen ſtets 
zu bedenken daß die Umſtaͤnde unter welchen ein ſubſti— 
tuirter Accord in der praktiſchen Compoſition erſcheint, das 
heißt die beſonders im dritten Buche zu eroͤrternden in 
einander greifenden Beziehungen oder Regeln, ſeinen 
urſpruͤnglichen Accord und ſo den Satz verſtaͤndlich machen 
koͤnnen wenn ſelbſt keine der gegebnen Regeln beobach— 
tet waͤre, daß aber dieſes moͤgliche Hinwegſetzen uͤber die 
Regeln ſie als die Grundlage welche zuvor erkannt 
werden muß vorausſetzt. 5 

Jene Umſtaͤnde oder das Eingreifen aller moͤglichen 
andern Regeln in die Subſtitution, koͤnnen ſomit einerſeits 
eben ſo ſehr als die Beitoͤne dieſelbe verdunkeln, an— 
drerſeits aber koͤnnen aus derſelben Urſache ſowohl die Bei— 
toͤne als andre Umſtaͤnde das alsdann noͤthige Hervor— 
heben des urſpruͤnglichen Accordes bewirken. Dazu die— 
net daher erſtlich die Verdopplung des Grundtons 
oder der Terz des urſpruͤnglichen Accor des ſoweit der ſub— 
ſtituirte Accord ſie enthaͤlt, und zweitens die Aus laſ— 
ſung der Quint des erſtern wenn andre Regeln es erlau— 
ben, und kann mithin die Verdopplung oder Auslaſſung der 
entgegengeſetzten Intervalle nachtheilig wirken. Andre 
poſitiv und negativ einwirkende Umſtaͤnde giebt 
2) die Beziehung des ſubſtituirten Accordes auf den Satz, 

da die hier hauptſaͤchlich ſich ergebenden Regeln denſel— 
ben Einfluß auf das erſte Verhaͤltniß haben, als umge— 
kehrt alle bisherigen Regeln poſitiv und negativ auch 
hier in Kraft treten. 

Indem die Terz als die Einheit oder das verbin— 
dende Intervall bei der erſten Beziehung wo der ſubſti— 
tuirte Accord als Einheit des urſpruͤnglichen erſcheinen 
ſollte, die Regel war, iſt Πε hier wo der ſubſtituirte Ac— 
cord mit demjenigen andern Accorde mit welchem der 
vom ſubſtituirten vertretene einen Satz oder ein Gan— 
zes bildete, nun auch ein Ganzes alſo keine bloße Ein— 


— 


—2⁰⁰.— 
heit bilden ſoll, in der Regel grade zu vermeiden— 
Die aͤußern Stimmenfortſchreitungen von dem ſubſti— 
tuirten Accorde zu dem andern Accorde des Satzes 
muͤſſen daher wenn es geht keine Terzen oder Primen, 
ſondern Quarten und in der Oberſtimme am beſten die 
trennende Secunde ſeyn, weshalb folgendes Beiſpiel: 


h ο 

6 ϱ 

8 σ΄ 
III) —1 

V 


der Secunde h— e und Quart g — e wegen, unter der 
ſich aus der Folge ergebenden Vorausſetzung daß es mit 
andern Saͤtzen verbunden ſey, als Satz verſtaͤndlich iſt, 
dagegen dieſelben Accorde hier: 


ο e d 
8 88S 28 
h ο h 
e ο g 
VII- IV =I 
IV 


naͤmlich die beiden erſten Accorde, der Prim e — e des 
Diskants und Terz e — e des Baſſes wegen, als bloße 
Einheit erſcheinen. 

Das Andre dieſer bisher betrachteten Einwirkung der 
Beitoͤne iſt vorzuͤglich der Einfluß des Rhythmus, {ο 
wie das Verhaͤltniß des die Subſtitution enthaltenden zu 
den ihn umgebenden Saͤtzen, und alle dieſe bei der zwei— 
ten Beziehung des ſubſtituirten Accordes bis jetzt haupt— 
ſaͤchlich poſitiv beruͤckſichtigten Umſtaͤnde haben die πε» 
gative Bedeutung zu verhuͤthen, daß der ſubſtituirte 
Accord ſich nicht ſtatt dem andern Accorde des Satzes 
einem dieſem Satze fremden Accorde unbeabſichtigter 
Weiſe anſchließe, indem er aber mit ihm gegen die Ab— 
ſicht einen Satz oder eine partielle Subſtitution bilden 
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kann, ſind auch zwiſchen dieſen beiden Accorden alle 
betreffenden Regeln zu beachten. 

Aus den allgemeinen Regeln folgt nun 
1) in Ruͤckſicht auf die Beziehung des ſubſtituirten Ac⸗ 
cordes zu ſeinem urſpruͤnglichen, daß da bei der Ver— 
tauſchung zweier Grundaccorde des Satzes jede der 
beiden Subſtitutionen durch die andre verdunkelt, der 
beſondern Hervorhebung bedarf: 
jede Vertauſchung zweier Accorde an ſich nicht ſo 
faßlich mithin gewoͤhnlich iſt, als eine einfache. 
in Ruͤckſicht auf die Beziehung des ſubſtituirten Ac— 
cordes zum Satze, daß da die Terzen- und Pri— 
mengaͤnge leicht die Subſtitution unverſtaͤndlich machen 
koͤnnen, die Grundquart aber doppelte Verwechslungen 
vorausſetzt: 
jede Vertauſchung vermoͤge welcher das Grundinter— 
vall der Secunde zwiſchen dem ſubſtituirten und 
dem andern Accorde des Satzes entſteht, weit ge— 
woͤhnlicher als jede andre iſt. 

Somit bedarf ſolche Vertauſchung als leichter ver— 
ſtaͤndlich, an ſich weniger der Beobachtung der allgemei— 
nen Regeln, 10 dieſe geringere Anwendbarkeit der bis— 
herigen Regeln gilt mithin fuͤr alle diejenigen Faͤlle, wel— 
che weil ſie gewoͤhnlicher, nunmehr als die Hauptfaͤlle 
der beſondern Subſtitutionen zu beſtimmen ſind. 


2 
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b. Die beſondern Subſtitutionsfaͤlle. 
Es finden hier dieſelben beiden Beziehungen ſtatt als 
im vorigen Abſchnitt, und zwar 
1) in Beziehung auf den urſpruͤnglichen Accord kann 
demſelben der Accord ſeiner Oberter; oder der ſei— 
ner Unterterz ſubſtituirt werden. 
So wie nun von den beiden Saͤtzen IVI und 
V! der letzte der gewoͤhnliche war weil indem ſeine 
Accorde ein Ganzes bilden ſollten, dieſes dadurch voll— 
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kommner wurde daß der Grundton der J, nicht enthal— 
ten im Accorde der V, durch eine Secunde eintreten 
konnte, muß hier wo der ſubſtituirte Accord mit ſeinem 
urſpruͤnglichen eine bloße Einheit bilden ſoll, das Um— 
gekehrte gelten. Da alſo ſchon nach den allgemei— 
nen Regeln die Klarheit der Subſtitution befoͤrdert 
wurde durch das Hervortreten des Grundtons des ur— 
ſpruͤnglichen Accordes im ſubſtituirten, iſt diejenige Sub— 
ſtitution bei welcher der ſubſtituirte Accord den Grund— 
ton des urſpruͤnglichen enthaͤlt, die vollkommenſte, ge— 
woͤhnliche oder hauptſaͤchliche. Dieſes iſt nun die 

Subſtitution mittelſt des Accordes der Unterterz, z. B. 

der Accord A fuͤr C weil beiden der Grundton des letz— 

ten Accordes, e, gemeinſchaftlich iſt, und ung ewoͤhnli— 
cher iſt ſomit die Subſtitution durch den Accord der 

Oberterz, z. B. der Accord E der das e nicht ent— 

haͤlt, fuͤr C, um ſo mehr da E das Subſemitonium von 

C, naͤmlich h hat. 

9) in Beziehung auf den Satz kann die Subſtitution ge— 
ſchehn fuͤr den toniſſchen Accord oder fuͤr die Do— 
minanten. ö 
a) Die Dominanten, indem ſie als die vorange— 

henden Accorde diejenigen ſind welche durch die Tonika 
beſtimmt werden ſollen, vertragen als dieſer Zweck 
des ganzen Satzes oder die innere, weſentliche 
Hauptſache, weit weniger eine Abaͤnderung als die 
Tonika, und der Satz muß daher wenn fuͤr ſie ein 
andrer Accord geſetzt wird, viel mehr erſchuͤttert 
oder leichter unklar werden als durch die Vertauſchung 
des toniſchen Accordes. Da nun 
4) vom einfachen Satze, V- als der gewoͤhn— 
liche die Grundlage aller Compoſition iſt, iſt die 
Verwechslung der wieder viel ungewoͤhnlicher 
und unklarer als die der IV, dagegen 
3) im zuſammengeſetzten Satze, IV — V- I 
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oder V- IVI, weil der Verſtand hauptſaͤchlich 
nur den zweiten Accord, als mit der J unmittel- 

bar verbunden beruͤckſichtigt, die Vertauſchung des 
erſten Accordes, ſelbſt wenn zugleich der toniſche 
verwechſelt wird, leicht verſtaͤndlich, und zumal wenn 

der erſte die IV iſt weil uͤberhaupt der Satz IV— VI 

der gewoͤhnliche, und V — IVI bſelten iſt. 

b) die Verwechslung des toniſchen Accordes iſt an 

πώ verſtaͤndlicher als die der weſentlichen Do— 
minanten das iſt des zweiten Accordes im zuſam— 
mengeſetzten Satze, und nur wenn der toniſche Ac— 
cord einen Perioden ſchließen ſoll, kann die den 
vollkommnen Hauptaccord des Satzes ſchmaͤhlernde 
Subſtitution in der Regel nicht als totaler Schluß 
erſcheinen. 

Das Reſultat der allgemeinen und beſondern Re— 
geln der totalen Subſtitution, oder der aus ihnen zu zie— 
hende Schluß iſt nun wie ſich aus der Vergleichung 
mit jenen Regeln leicht ergiebt, daß nur folgende vier 
einzelne Faͤlle der Subſtitution die gewoͤhnlichſten ſind, 
naͤmlich: 

ν- VIH IVS V- VI; πι l π ος 

Ι 1 IV . 
3. B. G A; F— G — 43 D— G05 σι 
was mit der Erfahrung vollkommen 5 Au- 
ßer dieſen vier Faͤllen ſind noch folgende neun welche 
die haupt ſaͤchlichſten Beſtimmungen der leichtern 
Verſtaͤndlichkeit enthalten, gewoͤhnlicher als die Uebri— 
gen, naͤmlich: 

IV- πι VI VI; VIV III VIII; 

1 W 1 [νι 
z. B. F — E; A GC; G-F- E; GD -; 


III —IVY-I; 5 1 II/ —1; 15 1 
4 | 110 
E 8 E e 6 -- T E; — ιν —— 179 
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nn; 
V 
E — DC; 


denn am ſchwerſten als weſentlich einfacher Satz zu 
verſtehn ſind naͤchſt der doppelten Verwechslung zweier Ac⸗ 
corde als Grundquart, zwei im Grundintervall der 
Prim oder Terz das iſt der Einheit ſtehende Accorde, 
demnaͤchſt die Vertauſchung der weſentlichen Oberdo— 
minante; und die neun Faͤlle daher dieſe Regeln be— 
obachtend, weichen von den uͤbrigen in ſofern ab als ge— 
gen die zunaͤchſt erheblichſte auch die Verwechslung 
zweier neben einander ſtehender Grundaccorde des Satzes 
ſo daß daraus eine Grundſecunde entſteht, dann auch die 
Vertauſchung der weſentlichen Unterdominante, und 
endlich ſtatt der Subſtitution nur durch die Unterterz 
auch die Oberterz des toniſchen, im unweſentlich 
einfachen Satze aber auch des Unterdominantenaccords, 
hier jedoch uͤberhaupt mit Vermeidung zweier ſtellvertre— 
tenden Accorde die (durch einen dritten getrennt) wie 
VI / V=(VI 
IV 1 
z. B. A — G — A fuͤr F— G- C, 
eine Grundprime bilden, angewandt iſt. 


Die naͤhere Auseinanderſetzung, zumal durch Bei— 
ſpiele, gehoͤrt nicht hieher. Aber mittelſt beſondrer 
Umſtaͤnde ſind alle und jede Faͤlle der Subordination, da 
πε ſind, auch wirklich moͤglich, und wenn ſich die un- 
gewoͤhnlichen eben daher in den fuͤr die groͤßere Menge 

geſchriebnen Compoſitionen ſelten finden, ſo kommen ſie 
deſto haͤufiger in den gelehrten Werken vor, wo ei— 
nerſeits die ſtrengere Durchfuͤhrung beſtimmterer 
Ideen die Harmonienfolgen enger mit einander verbindet 
und ſo durch die mannigfaltigen Beziehungen mittelſt der 
Subſtitutionen einen ſonſt in ſolchem Grade nirgends an— 
zutreffenden wahrhaften Reichthum der Harmonie 
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moͤglich macht, andrerſeits das beſtaͤndige einander Durch— 
dringen der Ideen dieſe Mannigfaltigkeit erfordert, 
wie alles dieſes namentlich die Fugen von Sebaſtian Bach, 
dieſe aͤcht philoſophiſchen Werke, an jeder Stelle bewei— 
ſen, und auch vom Autor an einem andern Orte gezeigt 
werden ſoll. . 


2. Die partielle Subſtitution. 


So wie uͤberall vorausgeſetzt wird daß die bis da— 
hin gegebnen Regeln guͤltig bleiben bei den folgenden, 
und umgekehrt die folgenden die vorangehenden beſtaͤndig 
ergaͤnzend ſich ruͤckwaͤrts auf ſie beziehn, ſo gelten auch 
hier alle Regeln der totalen Subſtitution und werden 
durch die beſondern der partiellen nur ergaͤnzt oder mo— 
dificirt. Dieſe Modification beſteht nun hauptſaͤchlich 
darin, daß die Terzenſchritte des Grundbaſſes welche in 
der totalen Stellvertretung wo ſie nur zwiſchen zwei ei— 
nen Satz bildenden Accorden weſentlich ſtatt finden 
konnten, der Regel nach zu vermeiden waren, in allen 
Faͤllen wo der urſpruͤngliche Accord neben dem ihm ſo 
nur theilweiſe ſubſtituirten ſteht, weſentlich nothwendig 
ſind wie in folgendem Falle der partiellen Subſtitution: 

F — D -E G 
IV- II-III) - VI 
τν υἱ 

Als beſondere Regeln der partiellen Vertauſchung 
ergeben ſich aber folgende: 

1) in Beziehung hauptſaͤchlich auf den ganzen Satz ſind 
viele von den bei der totalen Subſtitution ungewoͤhn— 
lichen Faͤllen, da ſie durch das Nebenſtehen des ur— 
ſpruͤnglichen Accordes deutlich werden, hier gewoͤhn— 
licher. | 

Da jedoch der ſubſtituirte Accord dem urſpruͤngli— 
chen vorangehn oder nachfolgen kann, und der in der 
Muſik die Erklaͤrung hauptſaͤchlich in der Folge ſu— 
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chende Verſtand ſomit das Vorangehn des ſubſtituir— 
ten vor dem ihn erklaͤrenden urſpruͤnglichen als die 
Haupt ſache will, iſt jene groͤßere Mannigfaltigkeit in 
der Regel nur vorhanden wenn der urſpruͤngliche nach— 
folgt, und wenn der ſubſtituirte nachfolgt deſto we— 
niger, je laͤngere Zeit derſelbe dauert und je weniger 
hierdurch oder durch andre, aͤußerliche Umſtaͤnde der vor— 
angehende urſpruͤngliche hervortritt. | 
2 in Beziehung hauptſaͤchlich auf den urſpruͤnglichen Ac— 
cord muß der ſubſtituirte ſich dieſem mehr anſchließen 
als den uͤbrigen Accorden des Satzes, was beſonders 
weſentlich wird in Faͤllen wie z. B. F A - C, welche 
Accorde an ſich eben ſo gut 


FF X ο 
IV- VI — I 
ιν] 
als 
F — A- ο 
I 
1 


ſeyn koͤnnen. 


Im concreten Falle giebt es keine bloße Zwei— 
deutigkeit, ſondern der uͤberall die Hauptſache hervor— 
hebende Verſtand entſcheidet ſich, wenn er mit der Com— 
poſition hinreichend vertraut und uͤberhaupt faͤhig iſt ſie 
in allen Theilen aufzufaſſen, ſtets haupt ſaͤchlich oder 
uͤberwiegend fuͤr die eine Erklaͤrungsart, und es 
ſind daher auch die Mittel vorhanden durch welche der 
Componiſt die beabſichtigte hervorheben kann. Von die— 
ſen ſchon bei der totalen Subſtitution gegebnen Mitteln 
iſt beſonders entſcheidend der zwei Accorde hauptſaͤchlich 
verbindende Rhythmus in Faͤllen wie z. B. 

FD 
W πφλέ σιλῤν. 1 
IV V 
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wo der eine ſubſtituirte Accord, wie , ſich leicht dem 
andern, D, als waͤre dieſer ſein urſpruͤnglicher, anſchlie— 
ßen koͤnnte; oder wie 

FT 

IV — W — V— 1 


wo die Accorde A — E han ſich einen eignen Satz bil— 
den wuͤrden; oder αν wie 

F— A — [A- C 

WM -M! 

IV) Ἱ 

wo derſelbe Accord zweien urſpruͤnglichen als Subſti— 
tution dienend, in der Mitte liegt, 
dagegen die angedeuteten Taktſtriche, durch andre Um— 
ſtaͤnde unterſtuͤtzt, die bezeichneten Harmonienfolgen ver— 
ſtaͤndlich machen koͤnnen. 


Sowohl die totale als die partielle Subſtitution 
waren bisher einfache Vertauſchungen, das heißt es 
wurde dem urſpruͤnglichen Accorde nur entweder der 
Accord ſeiner Oberterz oder der ſeiner Unterterz ſubſti— 
tuirt. Das Andre der einfachen iſt die zuſammenge— 
ſetzte Subſtitution, welche alſo die Vertretung mittelſt 
der Ober- und Unterterz zugleich, und zwar entweder 
als totale das iſt ohne den urſpruͤnglichen Accord, oder 
als partielle iſt, in welchem Falle ſomit der urſpruͤng— 
liche nebſt ſeinen beiden ſubſtituirten, dieſe drei δε: 
corde nur fuͤr einen Grundaccord des Satzes ſtehn. 

Es leuchtet ein, daß alle dieſe Faͤlle ſelten verſtaͤnd— 
lich das heißt anwendbar ſeyen, da die beiden unter ſich 
das Grundintervall der Quint bildenden ſubſtituirten 
Accorde, zumal wenn der urſpruͤngliche fehlt oder ſie 
doch nicht trennt, viel eher als ein Satz erſcheinen 
muͤſſen denn als Subſtitutionen eines Accordes. So 
wuͤrde es z. B. bei 
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D — A- F- G- 

II — VI —-IV— VI 

IVI ιν 
ſchwer ſeyn die bezeichnete harmoniſche Bedeutung 
verſtaͤndlich zu machen, vielmehr wuͤrden die beiden erſten 


Accorde in der Regel als der Satz ο erſcheinen. 


Allein alles denkbare oder blos moͤgliche iſt nicht 
blos dieſes Eine ſondern auch wirklich moͤglich, das 
heißt — und der Beweis liegt fuͤr denjenigen der die 
Einleitung geleſen, in den Worten, — alles exiſtirt wenn 
es nicht blos als Einzelnes ſondern im Syſtem 
betrachtet wird, und alle moͤglichen Reihenfolgen von 
Accorden ſind daher in ſofern ſie dem Syſteme gemaͤß 
behandelt werden, auch wirklich moͤglich das iſt aus— 
zufuͤhren oder zu realiſtren, und eben daher auch in 
jeder moͤglichen Bedeutung oder nach jeder der vielfach 
moͤglichen ſatzmaͤßigen Bezifferungen. 

Es kann ſomit Jemand mit Recht ſagen: es gilt 
keine Regel, denn alle denkbaren Harmonienſchritte 
und uͤberhaupt die Uebertretung jeder Regel iſt wirk— 
lich noͤglich; er kann eben ſo ſehr mit Recht ſagen: 
entweder gelten alle oder es gilt keine Regel, und 
wer einmal die Guͤltigkeit der Regeln verworfen hat, 
muß dieſes auch conſequent durchfuͤhren und vollends 
keine neuen aufſtellen. Es muß aber dennoch hinzuge— 
ſetzt werden: es gelten auch alle Regeln, denn die Ue— 
bertretung jeder Regel iſt nur richtig in ſofern ſie ſebſt 
eine Regel iſt oder das Syſtem befolgt, und der Wi— 
derſpruch dieſer Saͤtze iſt daher kein bloßer oder 
leerer ſondern ein verſtaͤndlicher oder erkannter Wi— 
derſpruch, welcher der Widerſpruch und ſeine Aufloͤ— 


ſung iſt. 
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B. Die ſubordinirte Subordination oder die unter— 
geordneten Accorde. 


Die Quart oder die Einheit der Trennung war die 
Regel oder das Weſen des direkten, die Terz oder 
Einheit die Regel des indirekten Satzes der Subſti— 
tution, und die Secunde oder Trennung iſt ſomit 
das Weſen des indirekten Satzes der Subordination. 
Dieſer iſt daher nicht der eine Einheit mit dem direk— 
ten ſeyende ſondern der getrennte Satz, welcher eben 
als kein ſubſtituirter ein an ſich direkter da er 
aber indirekt oder untergeordnet iſt, ein unterge— 
ordneter direkter Satz iſt. Oder indem die unter— 
geordneten Accorde nicht den Grundaccorden des 
Satzes gleichgeſtellt oder coordinirt, ſondern ih— 
nen gaͤnzlich ſubordinirt und alſo nicht dadurch ver— 
ſtaͤndlich ſind, daß Πε eine Einheit mit jenen bilden, 
bleibt ihnen um doch auch verſtaͤndlich zu ſeyn, nichts 
uͤbrig als die Grundaccorde des Satzes zu ihren Haupt— 
accorden zu nehmen, und ſich ihnen als Dominan— 
ten unterzuordnen. So wie alſo die Subſtitution der 
untergeordnete Accord war, iſt die ſubordinirte Sub— 
ordination der untergeordnete Satz, und ihre Regel iſt: 
jeder Grundaccord des Satzes kann als eine untergeord— 
nete Tonica betrachtet, und dieſer der eine oder ihre 
beiden Dominantenaccorde ſubordinirt werden, wie z. B. 
im Satze 

α--6 

I 
der Accord G wieder als untergeordnete J angeſehn, und 
ihm ſeine Dominanten alſo z. B. der εφ, D ſubor⸗ 
dinirt werden kann, welcher wie hier 
28 — 0 


mit G einen untergeordneten Satz, naͤmlich 
14 
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2 — 0 
VI 
bildet. 

Wir bezeichnen daher dieſes Verhaͤltniß ſo, daß wir 
die Ziffern des untergeordneten Satzes, D — , den Zif— 
fern des Hauptſatzes unterordnen, und ſie weil der 
Hauptſatz die Grundlage iſt, hoͤh er ſtellen, wie hier: 


D G — C 
v1 
v1 


woraus man erſieht daß der Accord & hauptſaͤchlich die 
Dominante von C ſeyend, mit dieſem Accorde den durch 
die unterſten Ziffern bezeichneten direkten oder Haupt— 
ſatz G — bildet, zugleich aber die untergeordnete To— 
nica oder 1 des untergeordneten Satzes D & iſt. So 
iſt bei 
Ε--- DG C 
νυν] 
IV [ 

der Hauptſatz F— ᾱ-- C, der dem G untergeord— 
nete Satz D — G, und wenn die Bezeichnung der zum 
Satze noch in unmittelbarer Beziehung ſtehenden 
ſubſtituirten Accorde, die Entfernung ihrer Grund— 
toͤne von dem Grundton des Hauptaccordes des Satzes 
beruͤckſichtigend, dieſes unmittelbare Verhaͤltniß ausdruͤckte, 
ſo entſpricht eben ſo die Bezeichn ung der nur mittel— 
bar auf den direkten Satz ſich beziehenden untergeord— 
neten Accorde ihrem Weſen, indem ſie deren Entfernung 
vom Hauptaccorde des direkten Satzes ignorirt oder da— 
gegen gleichguͤltig oder indifferent iſt. 

Da nun nach dem oberſten Princip der Verſtaͤnd— 
lichkeit der untergeordnete Accord als dasjenige was er 
objektiv i ſt, auch ſubjektiv ver ſtanden werden ſoll, muß 
er als untergeordnet einem Andern, auch dieſem ſei— 
nem vorgeſetzten Accorde ſich ſo anſchließen daß 
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er weder zu dem direkten Satze noch zu einem andern 

Accorde in unbeabſichtete Beziehung trete. 

10 Er ſoll nicht in unmittelbare Beziehung zum di— 
rekten Satz treten: indem jedem Grundaccorde des 
Satzes ſein Ober- oder Unterdominantenaccord unter— 
geordnet werden kann, muß der dem toniſchen Accorde 
des direkten Satzes das iſt der Haupttonica ſubordi— 
nirt untergeordnete Accord, nicht als Dominante des 
Haupt ſatzes erſcheinen. 

2) der untergeordnete Accord muß auf keinen andern als 
auf ſeinen vorgeſetzten, weder als Subſtitution ei— 
nes andern noch gar als deſſen Tonika gegen die Ab— 
ſicht zu beziehn ſeyn. Da die Subordination als ſa tz— 
maͤßige Beziehung zweier Accorde an ſich verſtaͤndli— 
cher iſt als die Subſtitution, wird der Verſtand an ſich 
zweifelhafte Faͤlle in der Regel als Subordination und 
nicht als Subſtitution betrachten. 

Indem nun dieſe Subordination welche als Secunde 
die Trennung oder Beziehungssoſigkeit auf den direkten 
Satz iſt, nur durch die ſie erklaͤrende Anſchließung 
an den ihr vorgeſetzten Grundaccord des Satzes wirklich 
moͤglich oder verſtaͤndlich iſt, ſo iſt der zwei Accorde haupt— 
ſaͤchlich verbindende Rhythmus hierbei beſonders von 
Einfluß; und der untergeordnete Accord muß daher in 
der Regel erſtlich durch die Taktſtriche mit ſeinem 
Vorgeſetzten verbunden ſeyn (qualitativer Rhythmus), 
und zweitens kuͤrzere Zeit dauern als die Grundaccorde 
des direkten Satzes (quantitativer Rhythmus). 


Das Andre dieſer allgemeinen Regel der Unter— 
ordnung der Accorde ſind die beſondern Arten derſel— 
ben, welche erſtlich die, einfache Subordination, wenn 
naͤmlich einem oder mehrern Grundaccorden des Satzes, 
jedem nur ein Accord, deſſen IV oder V, ſubordinirt 
wird und zweitens die zuſammengeſetzte ſind. 

14 * 
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Letztre iſt erſtens b eat das 
heißt es kann jedem untergeordneten Accorde indem er 
wiederum als eine Untertonica betrachtet wird, ein 
neuer Dominantenaccord ſubordinirt werden wie z. B. bei 


FA D ας 
7 
IV . 4 


zweitens iſt ſie die eigentliche Zuſammenſetzung oder 
es koͤnnen beide Dominanten einem Accorde, und zwar 
zuerſt einfach zuſammengeſetzt einem Grundaccorde des 
Satzes, wie 
εις D αιο 
IV V- I 
IV VI 
oder zuſammengeſetzt zuſammengeſetzt einem ſubor— 
dinirten Accorde wie hier 
FIG A DG C 
IVZ VI 
r 
I 
ſubordinirt werden. 


Das Andre der einzeln betrachteten Subſtitution und 
Subordination iſt nunmehr die Zuſammenſetzung beider, 
und es kann erſtlich jedem ſubordinirten Accorde ein an— 
drer ſubſtituirt werden, wie z. B. 
FN Ni 
V τος 
01 


e eee 
wo der dritte Acccord F der Bezifferung nach dem Ac— 
corde D welcher die Vu des folgenden G waͤre, ſu bſti— 
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tuirt, alſo in Beziehung auf A: Nr in Beziehung 
auf 6 VII τῇ. 
V 


Dieſer Accord F muß ſomit ſeiner vierfachen Be— 
ziehung wegen, vier Ziffern erhalten. Denn er iſt erſt— 
lich in Beziehung auf den Satz A — F, zuerſt in Bezug 
auf A der vertauſchte toniſche Accord oder die IJ, dem— 
naͤchſt auf D dem er ſubſtituirt iſt da D hier die J waͤre, 
die III; zweitens in Beziehung auf den Satz F — & iſt 
er zuerſt die vertauſchte Oberdominante von G oder die 
V, demnaͤchſt als Subſtitution des Accordes D welcher 
hier die V iſt, die MI. 

Zweitens kann jedem ſubſtituirten Accorde ein 
andrer odrr mehrere ſubordinirt werden, welche Sub⸗ 
ordination jedoch weil dadurch leicht die Eigenſchaft des 
ſubſtituirten Accordes aufgehoben wird, in der Regel 
ſehr untergeordnet und voruͤbergehend bleiben muß, wie 
z. B. bei 

FER F n 6e 


W VSI 

III 

γ]-1 
F 


Bei ſolchen und allen kuͤrzern und ſchnell voruͤbergehen— 
den Subordinationen ſind die aͤußerlich verbindenden und 
dabei innerlich trennenden oder ſondernden Secunden— 
fortſchreitungen der Stimmen zwiſchen zwei einen unter— 
geordneten Satz bildenden Accorden, um Mißverſtaͤndniſſe 
zu vermeiden die Regel. Uebrigens verſteht es ſich von 
ſelbſt daß alle dieſe, an ſich auf vielerlei Arten aus— 
zulegenden Beiſpiele bei der ihnen gegebnen einen Be— 
zeichnung oder Interpretation vorausſetzen, daß die hier 
blos angedeuteten Accorde auch grade dieſer Aus— 
legung gemaͤß aus gefuͤhrt ſeyen, was ſich aber bereits 
als wirklich moͤglich gezeigt hat. Jene Beiſpiele, von 


* 
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denen manche wie das letzte, eine ihnen an ſich viel na— 
tuͤrlichere oder angemeſſenere Bezifferung erhalten koͤnnen 
was ſich hauptſaͤchlich erſt im dritten Capitel bei der 
Lehre der Zuſammenſtellung der Saͤtze zum Perioden 
zeigen wird, ſollen hier nur deutlich machen was mit den 
entwickelten Regeln gemeint ſey, mithin darauf hinweiſen 
wie harmoniſch zu denken, und worauf es alſo bei der 
Harmonienlehre ankomme. Dieſes harmoniſche Denken, 
welches ſo zuerſt das Auffinden des Reichthums der 
harmoniſchen Beziehungen oder das verſtaͤndige, dem— 
naͤchſt aber als fluͤſſiges Zuſammenfaſſen der in einander 
greifenden, ſich durchdringenden Beziehungen das ver— 
nuͤnftigee Denken iſt, iſt ſomit das Reſultat dieſer 
uͤbrigens nur ganz allgemeinen Theorie des regu— 
laͤren Grundbaſſes oder regulaͤren Satzes. Sie zeigt 
hinlaͤnglich die Unendlichkeit der moͤglichen harmoniſchen 
Conſtruktionen, deren Endlichkeit oder Graͤnze aber nicht 
blos durch die Gattung und Laͤnge der Compoſition, ſon— 
dern aͤußerlich auch dadurch geſetzt iſt daß ſelbſt dem ge— 
bildetſten Hoͤrer, wenn ihm beim Durchſtudiren einer 
an tiefen Beziehungen reichhaltigen Compoſition alles klar 
geworden, beim Hoͤren wo kein Beſinnen gilt doch gar 
manches entgehn wird. Der ſo nicht in die Tiefe der Com— 
poſition hinab ſteigen koͤnnende mehr aͤußerliche Genuß 
des Hoͤrens, deſſen im verſtaͤndigen Sinne hoͤheres An— 
dre, das innerliche Hervorrufen der Beziehungen oder 
Begriffe eben daher bei tiefern, wiſſenſchaftlichen Compoſi— 
tionen die Hauptſache iſt, muß mithin bei der Abſtrak— 
tion vom Speciellern an dem allgemeinern Inhalte oder 
der Oberflaͤche ſeine Befriedigung finden, und er kann es, 
denn dieſes Hervortreten des Allgemeinen, das iſt des 
Hauptſatzes vor den beſonderen, das Hervorheben der 
Grundaccorde des Satzes und Zuruͤckſtellen der unter— 
geordnetern iſt uͤberall das Hauptaugenmerk bei jeder 
Compoſition, und eben daher der Grund wie Componiſten 
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in der Muſik, Philoſophie u. ſ. w., ſich dieſer Hauptſache 
mehr oder weniger bewußt, und arbeitend im Scheine der 
Erfahrung indem ſie zur Seite ihren Genius hatten, auch 
ohne klare Einſicht in das Syſtem des harmoniſchen 
Satzes ſich aus den groͤßten Verwickelungen in welche ihr 
Genius ſie fuͤhrte, gluͤcklich wieder herausfinden und Mei— 
ſterwerke ſchaffen konnten, deren innerer Gehalt ihnen ſelbſt 
zum Theil verborgen blieb. 
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Leipzig, gedruckt bei W. Haack. 
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